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Einleitung. 

(Zur erften Ausgabe.) 





Wir bringen denn endlich in den folgenden zehn 

Bänden eine Gefammtausgabe der dichterifchen Werke 

und Schriften Franz Grillparzerz. 

Im Jahre 1817 wurde fein erftes Stüd aufs 

geführt, und 1872, alfo nach fünfundfünfzig Jahren 

erſt erſcheint diefer öſterreichiſche Dichter volftändig 

vor dem großen deutihen Publikum. 

Seine Dramen, in Wien gebrudt und verlegt, 

find buchändlerifh immer nur läſſig vertrieben 

worden, und wenn fie dennoch vergriffen waren, 

jo wurden fie nicht wieder aufgelegt. Die erften 

beiden, die Ahnfrau und Sappho, find feit Jahren 

gar nicht zu haben. 

Auch die deutſchen Theater haben mur feine erften 

Stüde, Ahnfrau und Sappho, und hie und da den 

dritten Theil des „goldnen Vließes“, die Medea, ges 

geben, und nur damals gegeben als fie neu waren, 

alfo vor fünfzig Jahren. Später find fie nur fpo- 

radiſch durch Gaftipiele wieder aufgetaucht, nament- 

lich Medea. Nur an zwei oder drei Bühnen ift ein 

ſpäteres Stüd wie „Der Traum ein Leben” nd 
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„Des Meeres und der Liebe Wellen” einmal ver- 

ſucht worden. Auf der großen Mehrzahl unferer 

Bühnen ift Grillparzer dem Repertoire völlig fremd, 

und fo ift er denn auch dem Publifum diefer Bühnen 

- ein Frembling geblieben. 

Seit vierunddreißig Jahren hat Grillparzer auch 
in Wien fein neues Stüd mehr zur Darftellung 

ober in ben Drud gegeben, obwohl er deren mehrere 

geſchrieben — er ift alfo in feiner Haupteigenſchaft 

als dramatiſcher Dichter unfrer deutſchen Natioh faft 

entzogen worden. 

Zu diefer Gefammtausgabe habe ih es num 

übernommen, ſämmtliche dramatiſche Arbeiten Franz 

Grillparzers, gedrudte wie ungedrudte, für den Drud 

zu ordnen. Eine leihte Arbeit, da auch bie biäher 

unbelannten nachgelaſſenen Stüde in feiner Hand: 

ſchrift wohlgeordnet vorliegen, und da Grillparzer 

bei feinen Lebzeiten mich vertraut gemacht hat mit 

den Manufcripten. ö 

Joſeph Weilen hat die Sammlung der Ge 

dichte zu feiner Aufgabe gemadt. Eine mühfame 

Arbeit, da die Gedichte aus vergeflenen Almanachen, 

aus Flugſchriften und aus dem bichteften Durch- 

einander von Stubienblättern wie aus verborgenen 

Winkeln zufammengefucht werben mußten. 

Beide gemeinſchaftlich Haben wir, weſentlich unters 

ftügt dur Herrn Dr. Preyß, die reihe Fülle des 
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Nachlaſſes an aphoriſtiſchen Artikeln georbnet "und 

zuſammengeſtellt. 

Die ausführliche Schilderung des ſpaniſchen Thea⸗ 

ters fand ſich zuſammenhängend vor. - 

Ebenſo eine Selbſtbiographie Grillparzers, welche 

nur kurzer Anmerkungen bedürfen wird zur Ver 

fändigung über einzelne Brivatperfonen oder lokale 

Beziehungen. 

Diefe Gefammtausgabe wird demnach aus fol: 

genden Schriften beftehen: 

Erſtens aus den Gedichten; 

Zweitens aus den Dramen, den gedruckten und 

ungebrudten. 

Die gedrudten find ſämmtlich aufgeführt, mit 

Ausnahme de Opernterted „Melufine“, melden Grill: 

parzer für Beethoven geſchrieben und welchen fpäter 
Conradin Kreuger componirt hat. Ihre Titel lauten: 

„Die Ahnfrau (1817 zum erftenmale aufgeführt) 

— „Sappbo* (1818) — „Das goldene Vließ“ 

(1821) — „Dttolars Glüd und Ende“ (1825) 

— „Ein treuer Diener feines Herrn“ (1828) 

— „Des Meeresund der Liebe Wellen“ (1831) 

— „Der Traum ein Leben” (1834) — „Web 

Dem, der lügt” (1838). — Im Manufecripte, 

aber ganz vollendet, Tiegen vor: „Libuſſa“ — 

„Ein Bruderzmwift in Habsburg” — und 

„Die Jüdin von Toledo”. 
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Außerdem die Fragmente „Efther” und bie 

Scene „Hannibal“. Beide find in Almanachen 

gedrudt, und das Fragment „Efther” ift au auf- 

geführt worden. 

Diez find fämmtlihe Dramen. In feinem Nach— 

laffe findet fi auch feine erfte dramatiſche Arbeit 

„Blanka von Kaftilien“, welche er mit fünfzehn 

Jahren geſchrieben. Sie bekundet in den erſten 

Akten ein ungemeined Compofitionstalent. Gleich 

in den Eingangsfcenen ift eine Spannung errichtet, 

und ift eine fo mannigfache Verzweigung angelegt, 

wie fie wohl felten bei einem fünfzehnjährigen Dra- 

matifer vorkommen mag, alfo ein Zeichen von ur 

ſprünglichem Talente. Die zweite Hälfte des Stüdes 

geht unverhältnißmäßig ins Breite, und Grillparzer, 

der auch gegen ſich felbft ftreng mar, hat den Ge 

danken immer zurückgewieſen, daß fold ein Jugend» 

verſuch je gebrudt werben follte. 

Ebenſo haben wir nit an den Abdrud gedacht 

bei Heineren dramatiſchen Jugendarbeiten, welche in 

ſein ſechzehntes und ſiebenzehntes Jahr fallen. Es 

ſind kurze Schauſpiele bürgerlichen Thema's, und 

ſie bekunden ebenfalls ein poſitives dramatiſches 

Talent in Führung der Handlung und der Charakte⸗ 

riſtik. Mancherlei Anfänge von Stücken, darunter 

ein heiter angelegter franzöſiſcher „Heinrich IV.“ 

reichen nicht über einzelne Scenen hinaus. 
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Die nachgelaſſenen Stüde „Libufja“, „Ein 

Bruderzwift in Habsburg” und „Die Jüdin 

von Toledo“ find bis jegt nicht aufgeführt worden, 

und ich halte e3 deßhalb für richtig, fie hier in der 

Einleitung des Breiteren einzuführen. ö 

Sie find in feiner ſpäteren Zeit geſchrieben und 

find in längeren Zwifchenräumen abgefaßt, mas 

Grillparzer ftet3 als beſchädigend anſah für feine 

Produktion. In einer Stimmung, in einem Wurf 

nieberzufchreiben, war ihm poetifhes Bedürfniß. 

Geärgert durch das Nihtgefallen feines Luſtſpiels 

„Weh Dem, der lügt”, wollte er gar nicht? mehr 

mit dem Theater zu thun haben und gab die längſt 

fertigen Manuferipte an Niemand. Erſt in den 

legten Jahren ließ er fie einige Freunde leſen. 

Er war ſtets ſehr veizbar bei Aufführung feiner 

Sfüde, auch wenn fie gefielen. Sie machten auf 

ihn jelbft einen peinlihen Einvrud wie eine Ver- 

legung der Schamhaftigkeit. Er vermied es fpäter 

ganz und gar, eine Darftellung derfelben anzufehen. 

Dazu kam, daß er allmählig immer empfindlicher 

wurde für Alles, was ihn mit der Deffentlichfeit in 

Berührung brachte. Er hätte vielleiht auch ohne 
das Mißgeſchick, welches „Weh Dem, der lügt“ be- 

traf, jene legten Stüde nicht aufführen laſſen. Er 

empfand dem Theater gegenüber geradezu das Be 

dürfniß einer gewiffen Sicherſtellung. So gab er 
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mir perfönlic) zu Anfang der fechziger Jahre wohl 
die Erlaubniß, die „Libuſſa“ in Scene zu ſetzen, 

und fpäter dieſelbe Erlaubniß für den „Bruderzwiſt“; 

er feßte aber ausbrüdlich hinzu: „Sie werben von 

diefer Erlaubniß feinen Gebraud machen, fobald 

Eie eines guten Erfolges diefer Aufführungen nicht 

ganz ſicher find. Selbft ein guter Erfolg macht mir 

teinen befonderen Eindrud.mehr, ein Mißerfolg aber 

würde mich doch kränken.“ 

Nun ift bekanntlich das Vorausfagen eines Theater- 

erfolgs das mißlichfte Ding, weil er — zum Theil 

wenigſtens — immer aud von unberechenbaren Mo⸗ 

menten abhängt. Ich mochte aber doch den würdigen 

alten Herrn nicht irgend einem üblen Zufalle über: 

antworten, und unterließ deßhalb die Aufführung 

der Libuffa, für melde ich damals das Burgtheater 

zur Verfügung hatte. Für den „Bruberzwift“ faßte 

er das eben im Bau begonnene Stabttheater ins 

Auge; er flarb aber, ehe ver Bau vollendet war. 

Die Judin von Toledo“ hat er mir nie gezeigt, 

ober auch nur genannt. ch vermuthe, daß er am 

menigften geneigt war, fie aufführen zu laflen. 

Libuſſa bedarf eines fehr glüdlich zuftimmenden 

Theaterperſonals für die Hauptfiguren, melde des 

leichten wie bes ſchweren Tones in der Darftellung 
gleihmäßig mächtig fein müſſen, und das Stüd be 

rührt in ſtarkem Maße die Nationalitätenfrage. Diefe 
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liegt heutigen Tages in gereiztem Zuftande, iſt alio 

ner parteiifchen und deßhalb verftörenden Aufnahme 

im Theater auögefegt. 

Den erften Aft der Libuſſa hatte man vor Jahr: 

zehnten unter außerorbentlihem Beifalle aufgeführt. 

Man hatte den gefränkten Dichter entſchädigen wollen 

für die Unbil, welde „Weh Dem, ber lügt“ wider⸗ 

fahren war. Ich nahm dieſen erſten Akt während 

der fünfziger Jahre wieder auf und erfuhr babei, 

daß er ſchon nicht mehr die volle Wirkung machte, 

wie er fie-vor einem Publifum gemacht hatte, welches 

in einer politiih abgeſchloſſenen, zu einer ftillen 

Sammlung aufgelegten Zeit lebte. Der märchenhafte 

. Charakter des Stücks braucht wohl eine ſehr un- 

befangene poetiſche Zubörerichaft. 
Der „Bruberzwift in Habsburg“ ftellt den Streit 

dar zwifchen Kaifer Rudolf und Matthias, und es wird 

eine große Anzahl von Erzherzögen einbezogen in dieſen 

Streit des Erzhauſes. Grillparzer hat nie darauf ge: 

rechnet, diefen Stoff im Burgtheater, dem kaiſerlichen 

Habsburgiſchen Haus: und Hoftheater, aufgeführt zu 

ſehen. Dorthin gehört es nicht, fagte er ausdrücklich, und 

er ſetzte Hinzu, daß er e8 eben ohne Hinblid auf eine 

theatraliſche Darftellung geichrieben habe. Die Theater- 

form des Drama's hatte er aber dabei doch immer im 

Auge gehabt. Das war ihm, der von einem Buchdrama 

nicht? wiſſen wollte, ein unumftößliher Grundſatz. 
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Trotzdem hat e8 als Theaterftüd große Schwierig- 

keiten. Ich meine nicht ſceniſche Schwierigkeiten, 

fondern ich meine diejenigen, welche die weite 

Faſſung dez Stüdes einem Theatererfolge bereitet. 

Das hiſtoriſche Drama war an und für fih dem 

Grillparzer'ſchen Talente nit willlommen. Dies 

" Talent zog vor, ganz frei zu erfinden und zu ges 

falten. Außerdem den Spaniern zugeneigt, von 

denen ihm Zope de Vega das ganze Leben hindurch 

eine anregende Lektüre geblieben, war Grillparzer 

durchaus für Zufammendrängung des dramatiſchen 

Thema’3, und eine foldhe läßt der hiſtoriſche Stoff 

jelten zu. Im Ottofar alfo ſchon war Grillparzer 
weit aus der ihm eignen Form genöthigt worden, - 

und er hatte denn auch nur mühlam die zweite 

Hälfte des Stückes der theatralifhen Geſammtwirkung 

zuführen fönnen. Mußte ihm da nicht der „Bruder 

zwiſt“ noch ſchwerer werden? Sicherlich. Immer war 

er ein Gegner der Shakeſpeare'ſchen fogenannten 

Hiſtorien geweſen, deren uncomponirte Zufammen- 

tragung geſchichtlicher Vorgänge er abwies als etwas 

kunſtleriſch Unfertiges, und nun fah er fi) hier bei 

dem Streite zwiſchen Rudolf und Matthias vor 

eine weit ausgebehnte Staatzaftion geftellt, und ſah 

er fi) genöthigt, einen Rahmen aufzurichten, welcher 

über den gewöhnlichen Rahmen eines Theaterftüdes 

weit hinausreicht. Wie jehr mußte ihn das beläftigen! 
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Er hatte wohl auch — gegen feine Gewohnheit — 

lange daran gearbeitet, und er hat mir zu wieder: 

boltenmalen geäußert, daß es ihm faum gelungen 

fein werde, die große Aufgabe zu bewältigen. Solche 

beſcheidene Aeußerung war indeſſen bei ihm gewöhn⸗ 

lich. Das wichtige Thema von Staat und Kirche, 

die intereſſanten Charaktere und ber folgenreiche ges 

ſchichtliche Wendepunkt hatten ihn doch immer wieder 

gereizt an dem Stoffe, und das vaterländiſche Moment, 

darin hatte die Reizung weſentlich erhöht. So hatte 

er allmählig eine Arbeit erledigt, melde der Art und 

Weiſe feines Talentes nicht nahe Tag. 

Allerdings hat er denn auch dieLöfung anders ver- 

ſucht, ala Shakeſpeare dies in feinen Hiftorien gethan. 

Die Vorgänge ſchließen fich in diefem „Bruderzwiſte“ 

enger, [ließen ſich organifch aneinander. Aber der Plan 

iſt doch für die Bühne fehr weit geblieben, das Perſonal 

ſehr groß, und für das fogenannte Gemüth, welches 

Gefühlsfcenen im Theater braucht, hat er wenig Sorge 

getragen. In diefem Punkte geht es rauh ber, und 

die hiſtoriſch⸗politiſche Welt nimmt Alles in Anſpruch. 

Das gefchieht jedoch in großem Style, und dies 

Drama ift literarifc ein ſtarkes Werk, Die Charak- 

teriſtik des Kaifers Rudolf -ift ein Meifterftid an 

Driginalität und innerer Bedeutung, und da too fie 

ihre Höhe erreicht, im vierten Afte, da iſt auch eine 

unzweifelhafte theatralifche Macht erreicht. 
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Der legte Aft ift dem Theatererfolge wieder ab- 

träglich. Er erfüllt weile und fein alle Bedingungen 

des weiten hiſtoriſchen Styls, indem er alle ange 

regten Fragen erledigt und alle Perſpeltiven geſchicht⸗ 

licher Zufunft eröffnet. Das Ganze wird alfo wohl 

auch unfre theoretifchen Kritiker zur Anerkennung 

zwingen — was fonft den Dramatifer Grillparzer 

wenig kümmerte — aber bie dramatifche Fülle und 

Kraft des Ausganges ift kaum groß genug, und 

deßhalb wird wohl auch an der ſchließlichen vollen 

und Eräftigen Wirkung im Theater etwas fehlen. 

Grillparzer dachte geringihägig von unfrer ab» 

ftraften Dramenkritik, melde vom Kerne dramatifcher 

Kunft nichts Genügendes wiffe und überhaupt das 

Weſen der Kunft mißverftehe. Namentlich die äfthe- 

tiſchen Bücher von Gervinus waren ihm aus biefem 

Grunde tief zumiber. 

Ebenſo war erimmer geneigt, dem vorgerücten Alter 

des Poeten eine hinlängliche dramatiſche Macht abzu= 

ſprechen. Und foift es denn ein harakteriftifches Schick- 

jal für ihn geworden, daß gerade er im vorgerüdten 

Alter Stüde ſchreiben mußte, welche vieleicht weniger 

beim Theater als bei der Kritik Anwerth finden werben. 

Im dieſen Bereich gehört bis auf einen gewiſſen 

Grad aud „Die Jüdin von Toledo”. Bis auf einen 

gewiſſen Grad, welcher ſich am Schluſſe des Stüdes 

in kühler Weisheit ausprägt. 
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Abgerundet ift dies Stüd volftändig, und des— 

halb aud) für die Bühne als Kunſtwerk fertig. Es 

wird fi im Theater nur fragen, ob der harte Aus— 

‚gang, welcher über die ,Jüdin“ troden und ſchonungs⸗ 

los hinwegſchreitet, den Anfprüchen eines Theater— 

publitums nicht zu abftoßend erſcheinen mag. 

Ein Stüd von Zope de Vega, „Las pazes de 

los Reyes“, welches denſelben Stoff behandelt, ift 

die Vorlage geweſen. Das Thema ift faft grillenhaft 

zu nennen, wie es die Spanier oft erwählen: ein 

noch junger König, der zwar verheitathet und Vater 

ift, hat mit Frauen fonft keinen Verkehr gehabt, und 

Tennt eigentliche Liebesneigung noch gar nit. Da 

tritt ihm eine ſchöne Jübin in den Weg, ein originell 

dreiſtes, kolettes Mädchen, und er geräth mit diefer 

Philine in eine Liebſchaft hinein, melde die Königin 

umd die Lanpftände fo entrüftet, daß fie das Mäd— 

hen ermorden laffen. Der Zorn des Königs wallt 

auf, und man ift feiner rächenden Vergeltung ge- 

wärtig — da fieht der König den entftellten Leichnam; 

der Liebeszauber ſcheint mit diefem Anblide zu ent- 
weichen, er läßt jeglichen Rachegedanken fallen und 

er geht mit überlegener Faſſung zu feinem königlichen 

Berufe über, welcher eben einen Kampf gegen bie 

Mauren und in diefem Kampfe feine und- feiner 

Bafallen Hingebung fordert. 

Das Alles ift mit feiner, fparfamer Kunſt aus— 
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geführt. Die Charaktere find meifterhaft gezeichnet, 

und tiefe Wahrheiten find in geiftvollen Zügen ein- 
gewebt. 

Die Titelfigur Philine-Rahel iſt mit kühnen, 

talentvollen Strichen ſtizzirt; die Koketterie eines 

Naturkindes iſt genial hingeworfen. Sie iſt wohl 

darum nicht weiter ausgeführt, damit wir zuletzt 

ihren gewaltſamen Tod nicht allzu ſehr beklagen. 

Jede Figur hat ein volles Leben, und das Ganze 

iſt ein in engem Rahmen tief durchdachtes Kunſt⸗ 

werk, deſſen Werth bei wiederholter Lektüre erſt 

recht deutlich wird. Selbſt die auffallende Schluß 
wendung ift im legten Grunde ganz richtig; es 

fragt ſich nur, ob diefe Richtigkeit im Theater ges 

nügen, ob die Nichtachtung der aufgeregten Gefühle 

das Publifum nicht verfiimmen werde. Benn die 

Zupörerfchaft im Theater, bedarf immer fhließlich 

einer Genugthuung für ihre Gefühle, und geftattet 

nit Teiht, daß zu einer höheren 

nüchtern übergegangen werde. 

Intereſſani iſt es, die Behandlung des chnlichen 

Hergangs bei Lope und bei Grillparzer zu vergleichen. 

Der Spanier braucht Engel in leibhafter Perſon, 

wo der Deutſche mit pſychologiſchen Wendungen und 

Gründen ausreicht. Ueberhaupt iſt für Grillparzer 

das ſpaniſche Stück lediglich eine Vorlage, ich möchte 

fagen eine Veranlaffung. Er faßt dieſe Vorlage ganz 
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felbftftändig an, und führt fie ganz ſelbſtſtändig aus, 

nur die allgemeinen Umriffe beibehaltend. Er ver: 

zichtet fogar auf eine Scene im legten Akte, melde 

er bei Schilderung des Lope'ſchen Stüdes wunder: 

vol nennt. Sein Drama ift eben eine Driginal-Arbeit. 

Jene Scene, welche Grillparzer in dem Lope ſchen 

Stüde wundervoll findet, ift wohl folgende: 

Der König eilt vol Rachſucht herbei. Da erfcheint 

ihm ein Engel und droht ihm mit dem Zorne Gottes, 

falls er bei jeinen Racheplänen beharre. König 

Alfons finkt zufammen, betet, und verlangt an ein 

wunderthätiges Muttergottesbild geführt zu werben. 

Leonore, die Königin, ift ihm gefolgt. Ehe fie mit 

ihm ſpricht, will fie mit Gott ſprechen; fie tritt in 

die fpärlich beleuchtete Kapelle Kaum hat fie ihr 

Gebet begonnen, da erſcheint der König. Sie er- 

kennen fich nicht; bald aber verrathen ihre halblaut 

geſprochenen Gebete fie einander. Der König bekennt 

reuig jeine Schuld, und Leonore verzeiht ihm. 

Zu dem Fragmente „Eſther“ bringt der Nachlaß 

teinerlei Fortfegung. Diefe Fortfegung lag ihm auch 

gar nicht mehr nahe; e meinte, dad Thema über: 

haupt vergefien zu haben. Das war feine Art, bie. 

Art feiner Künftlernatur. Er empfing, entwarf und 

ſchrieb im Drange und Fluffe einer leidenſchaftlichen 

Erregung. Wurde die Abfaffung unterbrochen, fo 

ſank fein Intereſſe für die ganze Aufgabe, und er 
Griltparzer, Werte, 1 
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Tehrte Faum wieder zu ihr zurüd. Und wenn er's 

that, fo beflagte er’8 gewöhnlich hinterher, weil ihm 

die volle Kraft nicht mehr erreichbar geweſen. Deß⸗ 

halb war er ein abgefagter Feind der Goethe ſchen 

Art des EC haffens: in ruhiger Ueberlegenheit die 

dramatische Bewegung abzuflären und abzubämpfen. 

Dieje Weisheit verwies er in andere Kunftformen, 

und fo tief feine Verehrung für Goethe war — fie 

mar bie größte — Goethe’3 fpätere Dramen bielt er 

für eine Beſchädigung der Dramatifchen Form. Wenn 

er felbft in feinen nachgelafienen Dramen ähnlichen 

Fehlern mitunter nahe gefommen zu fein ſcheint, fo 

lag das nicht daran, daß er fein Princip des dra- 

matiſchen Schaffens verändert oder gar verlaffen hätte. 

Er hat die Leidenſchaften nicht vermieden, er hat die 

gefammelte volle Hingebung an die Aufgabe nicht 

verleugnet, er hat nur die künſtleriſche Ausführung 

mit einer weniger fihern Hand geleitet, als er's in 

jüngeren Jahren vermocht hat. 

Uebrigens kann das Fragment „Eſther“ aud in 

der vorliegenden Abkürzung beftehen. Es gibt einen 

erfüllenden Abſchluß. Der König und Efther find 

auf gutem, ausführlichen Wege miteinander vereinigt 

worden, und wir Fönnen die neuen Hinderniſſe ent= 

behren, melde die Weiterführung des Stückes ge— 

bracht hätte. ji 

Nur möge der Lefer nicht meinen, daß er in 
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der Lektüre den ganzen Eindrud dieſes abgefürzten 

Drama’3 gewonnen habe. Es zeigt fih nirgends 

deutlicher als bei diefer „Efther”, daß Grillparzer 

feine Dramen nicht für's Lefen, fondern für die Auf- 

führung auf der Bühne componirte, und daß er 

die ganze Handlung genau vor ſich gejehen beim 

Schreiben. Unruhig und zerfplittert erſcheint bie 

gelefene „Eſther“, Tebensool zufammengehend und 

von binreißender Wirkung in der großen Schluß: 

fcene zwiſchen dem Könige und Efther erſcheint fie 

auf der Bühne. Sie ift deßhalb ein dauerndes Re— 

pertoireftüd in Wien geworben. 

Die Scene „Hannibal“ hat feinen Plan eines 

Etüdes „Hannibal“ hinter fi. Grillparzer hat nur, 

von Plutarch angeregt, eine Scene ſchreiben wollen. 

Drittens bringt diefe Gefammtausgabe zwei Er- 

zählungen, die Befprechung des ſpaniſchen Theaters 

und eine große Fülle von Aphorismen, deren werth- 

voller Inhalt Jedermann einleuhten wird. Zu 

großem Theile find es Urtheile, welche den Studien 

Grillparzer3 entfprungen find, Studien von unge 

meiner Ausdehnung und Sorgfalt. 

Erzählungen find nur zwei vorhanden, „Der alte 

Epielmann“ und „Das.Klofter bei Sendomir“, und 

nur der „Epielmann” ift von originelle Bedeutung. 

Eeltfam in feiner Feinheit trägt er das Gepräge eines 

ganz eigenthümlihen Poeten. „Das Klofter bei 
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Sendomir“ ift raſch geichrieben, weil Schreyvogel 

für feinen Almanach raſch einen Beitrag begehrt hat, 

und diefe Erzählung Tann nicht gerade einen bejon- 

deren Anfpruc erheben. Sie findet ſich als Skizze 

in den nachgelaffenen Stubienblättern Grillparzers, 

und man fieht aus dieſer Skizze, wie gründlich er 

gleich bei den erften Strichen zu verfahren pflegte. 

Endlich bringt die Gefammtausgabe eine Selbſt⸗ 

biographie Grillparzers. Er hat fie für die Taifer- 

liche Akademie in Wien, deren Mitglied er war, ge- 

ſchrieben. Sie reiht leider nur bis zum Jahre 1836, 

und ift die größte Ueberraſchung, melde ung ber 

Nachlaß beſchert hat. Grillparzer nämlich pflegte es 

nachdrücklich abzuweiſen, wenn man ihm den Wunſch 

ausſprach: er möchte doch über feine Lebensſchickſale 

und über die Entftehung feiner Arbeiten Memoiren 

niederſchreiben. Sein Leben ſei unwichtig, die Mittel 

und Wege zu feinen literariſchen Werken feien Neben- 

face. Die Werke feien da, und das fei genügend. 

Das Werk müffe felbft für fi ſprechen. Das viele 

Beſprechen babe unfere Literatur nur zu ſehr ver: 

mäffert und von der Hingabe an wirkliche Hervor⸗ 

bringung abgewenbet, fo daß mir überfüllt feien 

mit Schriften ohne eigenen Kern und Gehalt. 

Debhalb Hoffte Niemand, etwas Memoirenhaftes 

von ihm vorzufinden. Offenbar haben wir's nur 

der Mademie zu verbanfen, daß er fi dennoch 
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dazu entſchloſſen. Er war ſehr pflichtmäßig, und 

weil eine Lebensgeſchichte herfömmlich von den Mit: 

gliedern der Akademie verlangt wurde, ſo meinte 

er damit eine Pflicht erfüllen zu müſſen. Die Scheu 

vor der Oeffentlichkeit in perſönlichen Dingen hät 

ihn aber doch veranlaßt, das Thema ſeiner Liebes⸗ 

neigung nicht zu berühren, und am Ende trotz Aka— 

demie die ganze Lebensgeſchichte im verichloffenen 

Raften zu behalten. 

Eine größere Hülfe für die Charakteriſtik des 

Dichters gibt es nicht, und für Manchen wird es 

num überflüfig erſcheinen, daß der Herausgeber der 

Gefammtausgabe Grillparzers Charakter zu fehildern 

fuche. Denn das Eine ift unverkennbar in diefer 

Selbftbiographie: die ungeſchminkte Wahrhaftigkeit. 

Er tadelt fi nicht nur ausgiebig, er lobt fi auch. 

Und zwar in hohem Grade. Er, fonft der beichei- 

denfte Menſch! „Wie Größe jelbft fi Tennt,” jagt 

Shafefpeare. 

Ein Tagebuch feines Parifer und Londoner Auf- 

enthalt3 hat ſich ebenfalls in feinem Nachlaſſe vor: 

gefunden, eine willfommene Ergänzung feiner Selbft- 

biographie. 

Darin ift beſonders einvrudspoll, daß er, uns 

wohl oder krittlich wie er oft war, immer fogleich 

von ganzer Theilnahme erfüllt ift, ſobald er einem 

vollen Kunftiverfe, einem ganzen Künftler begegnet. 
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Solche Vollheit und Ganzheit ift eben fein Element. 

Heine, in friiher Ungebundenheit zum erftenmale 

vor ihm auftretend, erquidt ihm geradezu, und 

Uhland ift ihm ftet eine willkommene Erſcheinung. 

Für alle Künfte, fei es Poefie, fei es Skulptur, 

Baukunft oder Malerei, fei es Mufik, fei e8 Theater, 

zeigt er fih in dieſen raſch hingeworfenen Notizen 

als ein gründlich geübter Kenner. Gründlich kannte 

ex eben feinen künſtleriſchen Lebenszweck und fich felbft. 

Das „Sichkennen“ ift in der That der Punkt, 

um ben e3 fi handelt, wenn Grillparzer ſich ſelbſt 

hoch ftelt. Nicht fein Anſpruch tritt da hervor, 

ſondern feine Kenntniß. 

Was werden wir aber für Ausrufungen zu leſen 

kriegen, daß er in diefen Memoiren einmal, von 

Goethe aus Weimar kommend, zu fagen wagt: Nach 

Goethe und Schiller — unter wohlbemefjenem Ab: 

ftande — fomme doch Grillparzer. 

Er ward 1791 am 15. Januar in Wien geboren. 

Sein Vater war Advofat, und ein leivliher Wohl: 

ftand herrichte im Haufe, während der junge blonde 

Franz til emporwuchs, ein in ſich gefehrter Knabe 

und Züngling. Lange Zeit Privatunterricht und erft 

ſpät die öffentliche Säule verforgten ihn mit geiftiger 

Nahrung. Unorventli und ſyſtemlos, fo daß er 

wichtige Disciplinen hat nachholen müſſen. Bon früh 

auf gründlich trachtend hat er dies Nachholen fehr 
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zu feinem Vortheile betrieben. Die alten Sprachen 

zum Beifpiele, welche Andere vergefien, hat er ver 

ftändig nachgelernt, und er ift ihrer in hohem Grade 

mächtig geblieben. In feinen Stubienblättern finden 

wir die griechiſchen Autoren fo ausführlich und ge: 

Yäufig in ihren wichtigen Stellen citirt, wie franzd- 

ſiſche Quellen, umd er las die ſchwerſten griechifchen 

Dichter noch bei hohem Alter ohne Schwierigkeit in 

ihrer Sprache. — Auch in den neueren Kulturſprachen 

it er bis an fein fpätes Lebensende unermüdlich 

Iernend verblieben, fo daß er der franzöfifchen, 

italieniſchen, fpanifhen und englifchen Literatur mit 

vollem Verſtändniſſe nachgehen Tonnte, was er denn 

ud), ein einfamer, Miles leſender Mann, unermübet 

gethan. 

Die Napoleon'ſchen Kriege, welche Oeſterreich und 

Wien heimſuchten und brandſchatzten, haben früh: 

zeitig ein ſtarkes Vaterlandsgefühl in ihm erivedt. 

Sie zerftörten auch die Wohlhabenheit feiner Familie, 

und nad des Vaters frühem Tode waren Mutter 

und Gejchwifter auf ihn angewieſen als ven Xelteften, 

welcher Unterftägung bieten follte, ehe e8 noch Mar 

war, ob und was für ein Amt ihm erreichbar wäre. 

Er brachte ſich als Hauglehrer unter und erlangte 

dann auf Grund feiner juridiſchen Stubien 1813 

eine Yleine Anftellung im Staatsbienfte. 

Langfame und geringe Steigerungen bilden den 
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ganzen Umfang feiner amtlichen Laufbahn. Zumeift 

im Finanzminifterium und zulegt in Archiven hat 

ev es nie zu eimer befonveren Stellung gebradt, 

obwohl er längere Zeit vom Finanzminifter felbft, 

vom Grafen Stadion, welcher ihm wohlwollte, be 

vorzugt wurde. Das eigne, felbftitändige Weſen 

eines dichteriſchen Gemüths hat e8 eben nie zuge— 

lafien, daß er auf den breit getretenen Wegen 

Derer ging, melde der Gunft nachliefen, und jo 

blieb er denn immer zurüd, indem er recht gefliffent- - 

lich übergangen wurde. 

Mit Ausnahme feiner allerlegten Lebenszeit hat 

er überhaupt keinerlei Gunft ober Förderung von der 

Staatsregierung erfahren, ja, feine dichteriſche Bes 

fähigung hat ihn geradezu beeinträchtigt beim bureau= 

kratiſchen Vorurtheile. Der Cenfurftyl ferner der 

damaligen, confervativ genannten Monarchie hat ihn 

auf das Empfindlicfte behindert und beſchädigt. 

Man ift wohl manchmal geneigt, die desfallfigen 

Klagen über Unterbrüdung der Talente für ſchablonen⸗ 

haft und banal zu halten, wohl auch für Uebertrei- 

bung, und man ftimmt wohl ein in die Bemerkung: 

daß ein wirkliches Talent durch Feine Genfurbehinde- 

rung unterbrüdt werden könne. Grillparzers Leben 

widerſpricht all diefen Wohlmeinungen und Beſchö— 

nigungen. 

ME junger Mann errang er mit der Ahnfrau 
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und Sappho unwiderſprechlich den erſten Rang eines 

öſterreichiſchen Poeten, und bat ihn zeitlebens bes 

hauptet. Ihm gegenüber hätte alfo doch wohl, follte 

man glauben, jede irgend zuläffige Milverung des 

Verhinderungsſyſtems ftattfinden können. Das ift 

aber durchaus nicht geſchehen. Im Gegentheile: die 

unglaubliche Mißhandlung ift ihm widerfahren an 

Etüden, welche den reinften öſterreichiſchen Patrio: 

tismus verfündigten, und melde dieſen Patriotis- 

mus ausftrömten ohne irgend einen Beigeſchmack des⸗ 

jenigen Liberalismus , welcher das damalige Syftem 

förte. König Ottokar ift für die Habsburgiſche 

Dynaſtie ein jo wohlthuendes, preifendes Drama, 

dag man anderswo dem Dichter mit Dank und 

Lohn entgegengefommen wäre. In Wien ließ man 

das Stüd zwei Jahre in der Cenſur liegen, und als 

durch einen Zufall die Kaiſerin ſelbſt darauf auf- 

merffam gemadt wurde, galt das Manufcript für 

verlegt und für kaum auffinvbar. Auch nachdem es 

mit großem Erfolge aufgeführt war, ließ man es 

nad) einiger Zeit wieder verſchwinden. Von Dank 

tar keine Rede. — Dem „treuen Diener feines Herrn” 

wird heute eine übertriebene Loyalität nachgefagt; 

ja, das Stüd ift heutigen Tages deßhalb in feiner 

Bopularität beeinträghtigt; und daſſelbe Stüd, welches 
mit dem größten Erfolge aufgeführt worden war, follte 

nach der erften Aufführung fir immer verſchwinden! 
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Man wollte dem Dichter das Manuſcript abkaufen 

unter dem Beding, daß kein Blatt davon für ihn 

übrig bliebe, daß es nirgendwo wieder dargeſtellt 

und gar nicht gedruckt werden könnte. Man denke 

ſich die Empfindung des Dichters bei folder Zu— 

muthung! Mußte nicht der Gedanke in ihm herrſchend 

werden: dein ganzes Dichten ift wohl ein Verbrechen, 

und das fernere Trachten nad Stoffen und Com— 

pofitionen ift die müßigfte, unergiebigfte Thätigfeit 

von der Welt —?! 

Börne fagte feiner Zeit, die Cenfur vernichte 

die Keime, tödte die Frucht im Mutterleibe. Man 

Tann wirklich fragen: was Alles ift für Grillparzer 

im Keime erftidt, im Mutterleibe getödtet worden? 

— Gemiß viel. 

Und dabei war er felbft jo unbefangen, eine 

gründliche Unterfuchung nieverzufchreiben: ob nicht 

die Cenfur nothwendig ſei? Der Staat bewache fo 

viel Unwichtiges, müſſe er nicht auch das Wichtigfte 

bewachen? — Unter den nachgelafienen Papieren 

findet ſich diefer Auffag. Er fommt indeſſen zu dem 

Schluſſe: die Cenfur ift darum abzumeifen, weil es 

Teine Genforen geben kann. Niemand Tann leiften, 

was einem Genfor zu leiften obläge, wenn die Gen- 

fur gerechtfertigt fein follte. 

Grillparzer ſchrieb weiter, wie ſchmerzlich er athmete 

in ſolcher Cenſuratmoſphäre, er ſchrieb weiter, weil 
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er innerlich mußte. Sein Talent war für ihn ein 

Dämon, welcher ihn zwang. Geärgert und verſtört 

war er — mie oft und wie lange! — des feiten 

Willens, nie wieder an ſolche Arbeit zu gehen! Er 

ging doch wieder daran, aber nie mehr mit der 

freudigen Hoffnung, etivas erfreulich Wirkjames her 

vorzubringen; er genügte nur dem Zwange feines 

Genius. Kaum je ift einem bramatifchen Dichter 

von feiner Regierungsbehörde die dramatifche Dich— 

tung fo verleivet worden. 

Um die ganze Wahrheit zu jagen, muß man 

jedoch eingeftehen, daß es kaum nachzuweiſen ift: 

wie weit nur die Cenſurqual ihm das Schreiben 

verleidet hat. Er ſchrieb überhaupt / nicht gern. In 

fpäterer Zeit war es ihm das widerlichſte Geſchäft. 

Dieſer Widerwille rührte wohl davon her, daß ſein 

künſtleriſches Naturell ihn immer zwang, das, mas 

ex ſchreiben wollte, ganz und voll auszudrücken, da⸗ 

für alfo immer alle Geburtswehen durchzumachen. 

Und die hatte er auf die Länge ſcheuen gelernt. 

Bei aller Mißbilligung der früheren öfterreighi- 

ſchen Regierungsweife — und für diefe Mißbilligung 

finden ſich in feinen nachgelaſſenen Papieren die 

ſtärkſten Ausdrücke — erhielt er fi immer eine 

unbefangene Anfhauung, und ließ er fi weder 

nad) links noch nach rechts zu Uebertreibungen fort⸗ 

reißen. Die Kenntniffe eines dramatiſchen Dichters, 
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welcher ftet3 die verfchiedenartigen Kräfte gegen ein 

ander in Bewegung gejegt, behüteten ihn vor Ueber⸗ 

treibungen. Beide Parteien, die Linken wie bie 

Rechten, gaben ihm freilih Schuld, daß er das 

Richtige nicht träfe. Beide mit Unrecht. Die Linken 

mochten ihm nicht in Anrechnung bringen, daß er 

ein ſpecifiſches Vaterland Defterreih erhalten und 

gedeihen fehen wollte und daß er den hiſtoriſchen 

Begriff eines auf fortfchreitende Germanifirung an« 

gewieſenen Deutſchöſterreich wie eine hiſtoriſche Fahne 

fefthielt. Sie verftanden nit oder wollten nicht 

verftehen, daß ein ächter Dichter Grund und Boden 

braucht und nicht von Abftraftionen leben Tann. 

Die Rechten aber wollten ihm nicht verzeihen, daß 

er die Joſephiniſche Mil der Aufklärung tief ein- 

gefogen und daß er in den großen Fragen ber Freiheit 

unerfchütterlich bei den Grundſätzen der Freiheit ftand. 

Die Revolution von 48 brachte es mit fih, daß 

die Linken wie die Rechten ſich eine Zeit lang in 

ihm irrten. So jehr wie irgend ein Anderer, ja 

wohl mehr als irgend ein Anderer begrüßte er 

freudig den Sturz de3 nur hemmenden und verhin- 

dernden alten Syftems; aber die Uebertreibungen 

des Kampfes verftimmten den meit fehenden Poeten 

und den fein fühlenden Patrioten mehr als irgend 

einen Anderen. Das Reich krachte in allen Fugen. 

Das mochte er hinnehmen als unzertrennlih vom 
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Uebergange. Nicht aber mochte er hinnehmen, daß 

die Sprengung des Neiches gut geheißen würde. 

Da’ trat er hervor mit dem Gedichte an Radetzky: 

„Glück auf, mein Feldherr, führe den Streich, 

Nicht bloß um des Ruhmes Schimmer! 

In Deinem Lager ift Defterreich, 

Wir Andern find einzelne Trümmer —“ 

Dies Gedicht führte links und rechts über ihn 

irre. Links meinte man einen Aufruf zum bloßen 

Säbelregimente zu vernehmen, rechts meinte man 

einen Feldruf des alten Syſtems zu hören. Keines 

von Beiden Tag in der Geele des Dichters. Im 

diefer Seele lag das Bebürfniß, die Auflöfung eines 

hiſtoriſch erwachſenen Reichs, welches fein Vaterland 
war, aufzuhalten, und weil Krieg war, mußte ſich 

dies Bedürfniß als Schlachtruf geltend maden. Er 

bat denn auch eine Wirkung gehabt, und zwar eine 

große Wirkung. Was er ihm an Lob und Auszeich- 

mung eingebracht, das gehörte nicht zu feinem Be— 

dürfniffe, umd es findet ſich in feinen nachgelaffenen 

Blättern die Klage, daß die von ihm gepriejenen 

Führer feine Mahnung gar äußerlich aufgefaßt hätten. 

Auch in der neueften Zeit hat man ſich über feine 

politifchen Gedanken vielfach; getäufcht, feit ein neues 

deutſches Reich entitanden ift, zu welchem Defter- 

reich nicht gehört, und feit ein jüngeres Geſchlecht 
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eine Einverleibung Deutſchöſterreichs ins deutſche 

Reich anitrebt, auch wenn diefe Einverleibung das 

Ausſcheiden der nicht rein deutſchen Provinzen des 

öfterreihifchen Kaiſerthums mit fi brädte. Zu 

diefem jüngeren Geſchlechte gehörte er allerdings 

nit. Sein Oeſterreicherthum wurzelte in den Grund: 

fügen Maria Thereſia's und Joſephs des Zweiten: 

organische Germanifirung ringsum und in den Oſten 

hinab, organifche, nicht gewaltſame. Bei einer orga= 

niſchen Germanifirung werben alle edlen Beftand- 

theile der nichtdeutſchen Völkerſchaften mit aufge 

nommen, und es entſteht ein harakteriftifches Deutich- 

thum, ein öfterreichifches Deutſchthum. Dies wollte 

er durchaus nicht in Gleichmacherei untergehen ſehen, 

und den innigen Zufammenhang dieſes öfterreichifchen 

Deutſchthums mit einem deutſchen Reiche hielt er 

auch für eine Bereicherung des deutſchen Reiches, 

für das gebahnte Feld der Colonifirung, der deutſchen 

Ausbreitung. Letzteres war ihm ein Grundgedanke 

des öfterreichifchen Staates, deſſen breite geſchichtliche 

Vorarbeit nicht weggeworfen fein jollte. 

Hierin unterſchied er fi von einer jüngeren 

Nihtung, welche im Drange des Augenblids auf 

das öfterreihiihe Deutſchthum keinen befonderen 

Werth legen will. In diefem Sinne war er ein 

ſpecifiſch oſterreichiſcher Deutſcher, welcher die Achſeln 

zuckte, ſobald man ihn zu den weniger deutſch Ge— 



Sinfeitung. xxxi 

finnten zählen wollte, ihn, welcher die deutſche Natur 
zu reifer Poeſie in ſich abgellärt, ihn, welcher den 

deutfchen Kern fo redlich in ſich gereift Hatte. Er 

hielt fi für einen reicheren Deutſchen als jeden 

feiner Widerſacher in diefer Frage. 

Wenn man fih nun alle diefe Gegenfäge Kar 

mat, melde Grillparzers Leben jpalteten und 

einigten — auf der einen Eeite ein zur Armuth 

herabgedrücktes Leben feiner Familie, eine ftete Zu- 

rüdfegung in amtlicher Laufbahn, eine immermwäh- 

tende Feindfeligkeit der Genfur; auf der andern 

Seite aber ein warmer Familienfinn, eine pflicht- 

getreue Ehrlichkeit, eine heiße Liebe zu feinem öfter: 

reichiſchen Vaterlande, welches ſich doch ſyſtematiſch 

deutſcher Bildung verſchloß — dann wird man diev 

Furchen erkennen, welche fi feinem Charakter eins 

geaben mußten, dann wird man es erflärlih finden, 

daß er von Jahr zu Jahr immer mehr aus dem 

Getriebe der Welt zurüdtreten mochte. 

Um fo erklärlicher, je näher man fein Naturell 

betrachtet. Ex war ſchüchtern und anſpruchslos, und 

doch ſtolz. Stolz, weil jein ‚großer Verftand, unter= 

ftügt von großer Kenntniß, ganz genau wußte, wie 

viel er werth fei neben Anderen. 

Man wird, wie ſchon angebeutet, in jeiner Selbit- 

Biographie Zeugniffe finden von dieſer eignen Werth⸗ 

ihägung, melde im erften Augenblide Staunen 



XXX Einleitung. 

erwecken, weil fie wie Weberhebung ausfehen. Bei 
tieferem Einblide in fein Weien wird dies Staunen 

ſchwinden. 

Sich ſelbſt gegenüber fühlte er ſich gar oft, ja 

faſt immer zu klein; ſich ſelbſt gegenüber, das heißt 

Dem gegenüber, was er vermochte und was er ver⸗ 

mögen ſollte. Dem gegenüber jedoch, was feit Goethe 

und Schiller in der dramatifhen Poefie geboten 

worden, Tannte er feine Borzüge. Er ſetzte indeſſen 

läcelnd hinzu: Man könnte ganz gut der beite 

Dichter einer gegebenen Zeit, und noch immer ein 

höchſt unbeveutendes Licht fein. 

Er fagt einmal von ſich felbft, daß etwas vom 

Taſſo in ihm fei, vom biftorifchen. Als Menſch 

wiſſe er mit jeder Lage fertig zu werden, als Dichter 

brauche er ein warmes Element; ohne ein foldes 

ziehe fi) fein Smnered zufammen. Das beleudtet 

feine Verſchüchterung, aber auch feinen Kern. Er 

war eine im Kern fefte Natur, eine ftarke Natur. 

Da nun Talent in feine Wiege gelegt worden, 

murde er ein ftarker, wurde er ein ächter Dichter, 

welcher den Dingen auf den Grund brang, und 

ihnen den wahren Ausbrud Vieh, auch wenn biefer 

Ausdrud ihm perfönlich weh that. Mit einem Worte 

fei e8 wiederholt: er war eine gründliche Künftler- 

natur, wahrhaftig duch und dur, empfindlich im 

höchſten Grade, und immer bebürftig, aus dem 
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Ganzen zu bilden zu einem Ganzen. Nichts von 

Nebenzwecken fand Gnade bei ihm, ſelbſt das bloß 

Gefällige durfte nicht in erſter Linie ſtehen, wenn 

der Stoff mehr verlangte. Eine ſtrenge Form für 

ſtrengen Inhalt war ſeinem künſtleriſchen Gewiſſen 

unerläßlich, denn es gäbe auch eine ſtrenge Schön— 

heit, und ſie ſtände am rechten Orte höher als die 

gefällige Schönheit. 

Ueberhaupt hatte er, ein in Kantiſcher Philoſophie 

durchgebildeter Mann, ganz feſte äſthetiſche Grund: 

ſätze und ließ über dieſelben nicht mit ſich feilſchen. 

Er dichtete grundſätzlich nach Anſchauungen, nicht 

nach Begriffen. Was er Begriffspoeſie nannte, das 

war ihm eine Afterpoeſie. Die Kunſt beruhte ihm 

nicht auf Wiſſen, ſondern auf Können. Den Aus: 

druck „Ihöne Wiſſenſchaft“ für Poefie verwarf er, 

denn die Poeſie fei feine Wiſſenſchaft, ſondern eine 

bildende Kunft wie die Malerei. Ja, die poetifche 

Kunft war ihm feine Frucht der Bildung, denn das 

Weſen der Bildung fei Vielfeitigfeit, die Kunft aber 

beruhe auf einer Einfeitigkeit. Ihr müffe ein Stoff 

und Gedanke im Augenblide des Schaffens und 

Genießens an die Stelle der ganzen übrigen Welt 

treten. Deßhalb ftellte er die Form jo hoch. Durch 

die Form erhebe der Dichter jeglichen Inhalt. Sie 

ſchließe ab wie die Natur. Sie beruhige und fei 

darum allem Wifjen überlegen. Nicht die Ideen 
Grillparger, Bere. 1. nt 
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machen den eigentlichen Reiz der Poefie aus, der 

Philoſoph habe deren vielleicht höhere: aber daß die 

Talte Denkbarkeit diefer Ideen in der Poefie Wirk— 

lichkeit erhalte, das fege uns in Entzüden. Die 

Korperlichkeit der Poefie made fie zu dem, was fie 

fei, und mer fie, wie die Neueren thun, zu fehr 

vergeiftige, der hebe fie auf. 

So war ihm denn das Lehr- und Reflerions- 

mäßige in der Poefie eine Beimifhung von Profa, 

und war ihm ftörend. Ledig folder Profa waren 

ihm die Griechen, die Spanier, Arioſt, Shatefpeare, 
und fie nannte er die Freunde feiner Einfamteit. 

Durhaus abmeifend war er für die Reizung 

durch das Häßliche. Was fi in dieſer Richtung 

für Poefie ausgab, das erklärte er für Unreife, 

melde mit Reizmitteln des bloßen raffinirenden Ver- 

ſtandes Ioden wollte. Das war ihm unkünſtleriſch, 

das war ihm Ungefhmad. 

Auch für fein perfünlices Leben ift es maß- 

gebend geworben, daß er immer Ganzes und Volles 

erftrebte. Ein geliebtes Weib, eine Familie zu befigen 

war fein Lebenswunſch. Er wurde nicht erfüllt, 

weil die äußeren Mittel nicht dafür zureihten, und 

weil er ein halbes Zureichen durchaus vermeiden 

mollte. Was über dag Nothdürftige hinaus von 

feinem ſchmalen Einkommen übrig blieb — die 

Schriftftellerei hat ihm wenig eingetragen — das 
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verwendete er auf größere Reiſen. Ihrer bedurfte 

er von Zeit zu Zeit, und ſie waren ihm von großem 

Werthe. Er iſt nach Italien, er ift nach Griechen— 

land gegangen, er hat in Paris, er hat in London 

ſich längere Zeit aufgehalten, er hat in Deutſchland 

die wichtigen Städte und Menſchen aufgeſucht, und 

er erzählt in feiner Selbftbiographie von allevem, 

ganz befonder3 ausführlid von feinem Beſuche bei 

Goethe in Weimar. Nur Spanien, mit deſſen Lite- 
ratur er fi) angelegentlih beſchäftigt, hat er nicht 

erreicht. 

Auf ſolche Reifen hätte er ganz verzichten müffen, 

menn er fi einen ehelichen Hausftand gegründet 

hätte. Auch war es ihm wohl zweifelhaft, ob fein 

der Abfonderung jo bebürftiger Charakter ein volles 

Genüge bieten könnte im Familienleben. 

Er hegte fein ganzes Leben hindurch eine tiefe 

Liebesneigung zu Katharina Fröhlih, melde er im 

„Ottokar“ als Wiener Bürgerfind eingeführt bat, 

und diefer Neigung ift er treu geblieben bis an fein 

Lebensende. Seine „Kathi“ hat ihm denn auch die 

Augen zugebrüdt im Sterben. 

Er hat fie als feine „ewige Braut” zurüdgelaffen. 

Vielleicht ift auch der Charakter diejer Dame eine 

Miturfache geweſen, daß troß beiberfeitiger Neigung 

das Berhältniß zu Feiner ehelichen Vereinigung gedieh. 

Ihr Charakter ift ebenfalls ein ſcharf und ftreng ge: 
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bilbeter, und fie hat öfter Scheu empfunden vor 

völliger Hingebung an einen Poeten, welcher fi 

vulfanifch zeigte, ſobald der dichteriſche Schaffens: 

drang über ihn Fam. 

So wurde er ein alter Junggefelle, und erft in 

vorgerüdterem Alter ift es ihm vergönnt worden, 

dauernd in ihrer Nähe zu leben. Drei Schweſtern 

Fröhlich richteten ihm vier Stiegen hoch in der 

Spiegelgaffe zu Wien eine recht Heine Wohnung ein 

neben der ihrigen, und als beſcheidener Mieths- 

mann, welcher Mittags in den nahebei liegenden 

Matſchackerhof fpeifen ging, nahm er Theil an einem 

Familienzufammenhange, in welchem auch feine jehr 

ausgebildete Vorliebe für Mufif gepflegt wurde, nahm 

er Theil an den Vortheilen treuer, unermüblicher 

Freundſchaſt. 
Bei dieſen ihm tief ergebenen Schweſtern fand 

er die Pflege ſeines Alters, fand er die ſtützenden 

Hände, als leiſe und unſcheinbar am 21. Januar 

1872 der Tod zu ihm trat. 

Es geſchah dies ohne vorausgehende Krankheit. 

Er ſaß angekleidet im Lehnſtuhle, als der Tod des 

Gerechten über ihn kam. Ohne irgend eine gewalt⸗ 

ſame Erſcheinung hatte er plötzlich aufgehört zu athmen. 

Einige Zeilen fanden ſich vor, welche ſeinen 

letzten Willen ausdrückten. Sie beſtimmten Katha— 

rina Frohlich zur Erbin feines Nachlaſſes. 
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Ihr und ihren beiden Schweſtern verdanken wir 

es, daß von ſeinen nachgelaſſenen Papieren — zum 

Theil Stöße von einzelnen Blättern — Alles mohl- 

erhalten una Herausgebern, in erfter Linie dem , 

Dr. Preyß, einem alten waderen Freunde Grill- 

parzers, überliefert worden ift. Dr. Preyß hat ge 

fihtet und geordnet, jo daß Fein Körnchen dieſer 

Ernte verloren gehen konnte. 

Grillparzer ift 81 Jahre und 6 Tage alt geworben. 

Er war von Heiner Mittelgröße, ſchlank und fein 

gebaut. Sein lichtblaues Auge beherrſchte das Antlig, 

und verflärte es. In ſich gelehrt erihien er von 

vornherein immer, und immer unnahbar. Da er 

aber doch im Grunde ſehr mohlmollend war, fo 

entwich dieſer Schein von Unnahbarkeit bald; das 

Auge belebte fi, die ſpärlichen Antworten er: 

weiterten fih, und allmählig wurde er eingehend 

nad den verſchiedenſten Richtungen, ausgiebig im 

hödften Grade. Ueberall war ja fein Geift geweſen, 

überall war er zu Haufe, und bald ſprach der Mann, 

welcher uns herb und troden empfangen, lebhaft 

und mannigfaltig, und vor allen Dingen immer 

eigenthümlich. Auch wenn er die gewöhnliche Wahr- 

nehmung äußerte oder äußern mußte, fo geſchah 

dies mit einem Zufae von Begründung, melde nur 

ihm angehörte. Man erfuhr, daß Alles in großem 

Bufammenhange ftünde bei diefem Sprecher, welder 
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nie Redner ſein wollte, und welchem doch zu voller 

Rede das reichſte Material augenblicklich zu Gebote 

ſtand. Dies Material gehörte nur ihm, es war 

gezeichnet mit dem Stempel feiner perſönlichen Ver: 

arbeitung. Kurz, der mündliche Verkehr mit ihm 

war fehr reichhaltig in Belehrung und in Anregung. 

Weniger in Aufmunterung. Dafür hatte er zu 

viel Enttäufhung erfahren, dafür fah er zu weit, 

fah er zu viel. Seine große. Kenntniß und fein 

großer Verſtand brachten feinem Blicke immer fo: 

glei den verſchiedenartigen Inhalt, welcher einen 

Menſchen bildet oder einen Zuftand oder eine Hand- 

Tung. Gleichzeitig und ganz fah er Alles daran, 

das Lichte wie den Schatten. Dies ift der Cha- 

rafter des Dramatiker, und Dramatiker war 

er ganz und gar; Lyriker nur infoweit als ein 

lyriſcher Beftandtheil auch für das Drama noth- 

wendig if. Seinen dramatiſchen Perfonen mochte 

er wohl Schmärmerei verleihen, feiner eigenen 

Perſon war fie almählig im herben Lebensgange 

erloſchen. 

Deßhalb iſt in feinen Gedichten der Geiſt vor 

herrſchend, nicht irgend eine Ueberſchwenglichkeit. 

Sie find vorzugsweiſe Sinngedichte. Der Wit, blieb 

ihm treu bis zu feinem legten Tage, und eine 

humoriſtiſche Schalfhaftigkeit ift ihm nie ganz ab: 

handen gefommen. 
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Aus all dieſen Gründen konnte der perjönliche 

Verkehr mit ihm nicht leicht Jemand zu Thaten er: 

muntern. Wenn man ihm dann aber einwendete: 

die Jugend braucht Illuſionen, umd die Welt braucht 

Thaten — dann nidte er wohl mit dem immer ein 

wenig ſchief gehaltenen Haupte und ſagte lächelnd: 

„Run, fer!“ 

Politik las er genau Zeit feines Lebens. Er 

folgte ihrer Entwickelung wie er der literariſchen Ent⸗ 

widelung folgte, und er nahm fortwährend Partei, 

wenn aud gemeinhin abweichend von ber öffent 

lichen Parteiung. Eben weil er auch bier weit und 

viel fah, und gleichzeitig Licht und Schatten ſah. 

Seine Lebensweiſe war überaus mäßig, und 

vielleigt darum bielt der ſchwächlich erſcheinende 

Körper fo lange aus. Dadurch wurde ihm bie 

Genugthuung, daß er eine volle Anerkennung feines 

Werthes in feiner Vaterſtadt und in feinem ſpe— 

ciellen Vaterlande noch erfuhr. Immer zwar hatte 

er in Wien eine auserlefene Gemeinde beſeſſen, 

welche feine große Dichtungskraft zu Thägen, und 

feinen reinen Charakter zu ehren mußte. Aber biefe 

Gemeinde war nicht zahlreih, umd felbft das Burg- 

theater hatte allmählig feine Dramen aus dem Re— 

pertoire fallen laſſen. Vom Jahre 1850 änderte 

fi) das: fie erſchienen wieder in jprgfältiger Sceni- 

zung, fie gewannen die Theilnahme aud) des großen 
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Publikums, und diefe Neubelebung erfrifchte ihn jelbft. 

Bei feinem achtzigſten Geburtstage 1871 war denn 

diefe Grillparzer- Gemeinde in Wien bergeftalt an⸗ 

gewachſen, daß eine große öffentliche Feier gleidh- 

fam von felbit entftand. Der größte Saal ber 

Stadt war angefüllt von feinen Verehrern, und in 

Gedichten und Reden wurde unter beiftimmendem 

Jubel der Zuhörer der Greis verherrliht, welcher 

in feiner Heinen Wohnung nicht Raum genug hatte 

bieten Fönnen für Deputationen, für Geſchenke und 

Lorbeerkronen. Eine Stiftung erwuchs aus dieſer 

Feier durh die Sammlung edler Frauen, eine 

Orillparzer: Stiftung, welche für arme Schriftfteller 

Unterftügung bereit hält und für neue preiswürbige 

Dramen Ehrenpreife bietet. 

So mar es vorbereitet, daß ein Jahr fpäter 

bei feinem Tode die ganze große Hauptſtadt Wien 

die Leichenfeier des Dichters beging, als ob ein 

Haupt de3 Landes zur Erbe beftattet würde. In 

diefem Maße feierlih und allgemein ift wohl noch 

nie ein Poet begraben worden. Hunderttauſende 

nahmen daran Theil. Durch die langen Straßen 

der Stadt und Vorſtadt ſtanden die Menſchen ſo 

dit, daß eben nur Raum blieb für den Leichen—⸗ 

wagen, und alle Fenſter bis auf die Dächer hinauf 

waren mit Zuſchauern angefüllt. Eine Stunde lang 

fuhr der Wagen zum Währinger Friedhofe hinaus, 
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und den ganzen Weg entlang ſtand links und rechts 

die Menſchenmenge, welche den Sarg ehrfurchtsvoll 

begrüßte. Der Friedhof mußte abgeſperrt werden, 

weil er überfüllt war. Bald nach der Mittagsſtunde 

hatte das Begräbniß begonnen, und als die Grab- 

teden gehalten wurden, mar e8 Abend, und ber 

Mond blidte auf die Trauerverfammlung und in 

das Grab. Es ift nur einige Schritte entfernt von 

dem Grabe Beethovens. 

Darf man glauben, daß feine Dichtung fo po- 

pulär geworden und daß diefe allgemeine Verehrung 

aus der Popularität zu erflären ſei? — Nein. Mit 

Ausnahme ber „Ahnfrau“ und vielleicht des „Traum 

ein Leben” ift feins feiner Stüde in diefem Sinne 

populär. Es war nit die Popularität, es tar 

die Ehrfurcht, melde die Volksmaſſen erfüllte und 

bewegte. Grillparzer3 Ruf war von der höheren 

Bildung ausgegangen, er mar gefeftigt durch die 

lange Lebensdauer des Dichters, er war bis auf 

einen gewiſſen Grad populär begründet durch den 

mafellofen Bürgerdarafter des Dichters, welcher 

nie um Gunft gebuhlt, welcher immer der Wahr- 

haftigkeit gehuldigt. Sp mar er im Volle ein 

Prophet geworden, vor welchem man fidh ehrfurchts⸗ 

voll verneigt. 

Auch in unfrer Kiteratur- wird Grillparzer nicht 

die Stelle eines im gewöhnlichen Einne populären 
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Dichters ansprechen Fünnen, wohl aber die eines 

wahren Dichters. Eigen und felbfiftändig war er 

durchweg, eigen und felbftftändig wird er in unfrer 

Literatur baftehen, eine Geftalt von Granit. Sie 

ſchimmert nit, aber fie ift feit, fie dauert. Und 

ich meine deßhalb: auch die Nachwelt wird fie in 

Ehren halten. 

Heinrich Lanbe. 



Gedichte. 
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Vorwort zur erſten Ausgabe. 

Die bier zum Erftenmal gefammelten lyriſchen 
Gedichte Grillparzers, fanden ſich auf Hunderten 
von Blättern, von bes Dichters eigener Hand ges 
ſchrieben, in feinem literarifchen Nachlaſſe vor. Manche, 
im erften Entwurf und in mehrfacher Abſchrift; — 
die meiften jedoch, ohne Rückſicht auf Inhalt und 
Zeit des Entftehens, mit perfönlihen und literari- 
ſchen Bemerkungen vermengt, auf einzelnen Blättern 

durcheinander geſchrieben. 
Da genaue Anhaltspunkte für die Zeit, in welcher 

dieſe Gedichte entſtanden waren, fehlten, mußte von 
einer chronologiſchen Folge abgeſehen werden, und 
ich ordnete in vier Abtheilungen: Leben und 
Lieben, Poeſie und Muſik, Heimath und 
Fremde, und vermiſchte Gedichte, dieſe Dich— 
tungen derart, daß fie ein überſichtliches Gefammt- 
bild des reihen Gemüths- und Geifteslebens des 
verewigten Dichters zu bieten vermögen. 

Bei Gedichten, die fi in mehrfachen, varüiren- 
den Abſchriften vorfanden, Tiegt diefem Abdrucke 
die, der Schrift nach erſichtlich letzte Tertirung zu 
Grunde; diejenigen aber, welche der Dichter felbft 
veröffentlicht, find hier treu wieder aufgenommen, 
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wie fie früher erſchienen find, und ift der Ort, 
mo fie bereit8 gebrudt waren, in der Inhalts⸗ 
anzeige angegeben. . 

Die Zeit von 1812— 1835, die Epoche, in welcher 
die meiften dramatiihen Schöpfungen Grillparzers 
entftanden, war auch die ergiebigfte für feine lyriſche 
Production; von 1836—1847 finden fih nur Ge 
legenheitägebichte, im wahren Sinne des Wortes, oder 
Gedichte der Klage und des Mißmuths vor. Die 
politifche Bewegung des Jahres 1848 erjchließt feiner 
Mufe wieder den Mund. — Von 1852 anfangend, 

mo dag Alter fi nad) und nach geltend machte, die 
abnehmende Sehkraft den Dichter felbft in der Lektüre 
beſchränkte, die durch einen ſchweren Fall herbeige— 
führte Schwerhörigfeit den ohnehin menfchenfcheuen, 

von der Geſellſchaft immer mehr abſchloß, liebte er 
es, die Beobachtungen feiner Einfameit, aus welcher 
er jedoch das politiſche und Literarifche Leben Defter= 
reichs wie Deutſchlands aufmerkfam verfolgte, fein 
Denken und Fühlen, in kurzen, treffenden Sinne 
gedichten und Epigrammen, von denen fi viele 
Hunderte in feinem Nachlafjevorfanden, nieverzulegen. 
Das letzte, welches er vielleicht vierzehn Tage vor 
feinem Tode ſchrieb, möge bier feine Stelle finden: 

Ich war einft ein Dichter, 
Jetzt bin ich feiner, 
Der Kopf auf meinen Schultern 
Iſt kaum mehr meiner. 

Wien, im Mai 1872. 

Joſef Weilen. 



Inhalt. 

1. Abtheilung. Leben und Lieben. 

Abfgieb von Gaſtein (Hglaja 1820) 
deio · idenes OB. ne 
Borgeichen (Hglaja 18)... . . - 
Bebung plan 1801) . 22: 
An eine getiffe Ungewifle . . 4.2.2... + + — 
Shtund Ehatten. 2 
Saltgeit Aglaja 1822). . . . - 
Gherubin nenn. 
Ständen (Orpheus mufital. Mbum 14) © > > >. > B 
Erinnerung (Aglaja 180) » 2 42 2 nenn .18 
DaB Spiegelbild Aglaja 1922) «0... 
Säweigen (Sonntagsblätter 1842) . - - En u 
SUB fle zuhören am Glabier faß @glaja 1899). . . - 216 
Mgegeniwart Aplaja 188) . 4... u a 
- Sie Alan 18 

en Bu E12 
— von Zien Qllbum oeet. Dichter 1800) . .2 
Kenn du daB Sand? Aglafa 1820) > 2 > 0.2.2.2. - 9 
Zwifdien Gaeta und Rapua (plaja 1820) . . « - - I 
BÜOR du, iq fol Hütten um 02 en: Ber 
Gilt ne n 
Desemberlied (Aglaja 1827)... nn nn. 26 

Incubus (Qulbigung der Frauen, Taſchenbuch 1928) * 
Entjchuldigung Thalia, Taſchenb. 1860).... 
Begegnung (Beta, Taſchenb 1831) « . . - . 
&n eine matte Heröfifiege (Gonverfationäblatt 1010) . » - 31 
Der Genefene Mglaja 1821) 2 2 220. - . er} 
Der Bunberbrunnen glaja 181) > 0. 2... 2.08 
Troft (Album für die Berunglüdten in Perth und Dfen PM 2.03 
Sppelation an vie Wirtlicteit CThalia 1858) - 3: + + + + » 
Abſqhied Alglaja 1821). 2. 20 % 



xLvni Inhalt. 

Seite 
Todeswund Aglaja 188) 2 222 E13 
Witte Aglaja 167) 2 oa nen ss 
Nehtfertigung (Tafhenbucd) des Reopolbflähter Theaters 1838) . . 30 
Bintergebanten (Sommtagbbüäter 1 2 0 4024 = “ 
Beipnahten 14 2... ——— “ 
Düne Sein 4 
Xn die voraußgegangenen Beben Mglaja 1980). > . = > > > 4 
Der Bann Mglaja 1800) 222022. ern 
Gntfagung (Defert. Morgenblatt 140). >. 2 = on 2. > 48 
Tristiaexponto 2222... Far * 

Ginleitung: An bb 2 2 22 e: En “ 
1. Böfe Stunde (BREI) 222: s 
2 Bolafene on een: Pa 
3. Fruhlings-Kommen... De © 

eiſeic Pape EEE s 
[72 1 7 see s 
6 Bean ne ss 
Me Berwanlungen 22 oe sr 
8. Die Bortraitmalerin 22 02er nee ss 
DE 27. ee Pa s 
10, Sorgen] 2.2 a > 
1 MÄUg or 
12. Intermeggo EEE": 
18. Nog einmal in Gaſtein e een 08 
14. Raturfeene . . - Be Peer" 
16. Jugenberinnerungen im Beinen 00 s 
16. Greundeßwort 2 20 n: Par 7 
17. Shlubwort 22er 72 

Sinngebiäte und Gpigramme. Biographild) . - - 73-88 

I. Abtheilung. Poeſie und Mufit. 

Die Schtweftern (Qulbigung der Frauen, Kalten. WB 80 
Die Rufit (Sammler 110) . 0. - . —92— ” 
Consillum medioum (Xpalia 1868) 2 2200 0. « % 
Manherfene (ibum für Me Weberfäiemmmten In Böfmen 1045) - 95 
Cpifel (Bannonla 14) . 2... - ren 7 
Gründligteit alla 1869) . . - - - — 
Bope de Veg.. * 400 

Die Dufe bella fh 2222er nee 10 
Beethoven (EAglaja 1828) » 2 2 0 nme v0. 108 
Naceuf. 1. Un Zaharla Bemer 22220: . 107 

2 Meoland dm ee 2.208 
Un die Tonlunt 2 200er 10 

Thor der Wiener Bufller . 2 22 10 
Gran Shubet „000 ern us 



Inpatt. . ALıX 

5 Selte 
Jenny Lind (Mbum öferr. Diter 1850)... 2... . + - ‚zo 
Clara Wied und Beethoen .. ou 1 
Pagani. 2.2200 
Das Urbilo und bie Abbilder nee. 114 
Wir Künftler, du und ih dieleiht . u1is 
Dein Em rennen “116 
Euripided an bie Berliner oomnagstine Pre? 
Die Igrifge Digterin 2 2.00. ee 
Zur Entgüdung von Nojartd Stanbbilb in Salyburg (Biener Zeit 

ſqrift 1)... . 5 verennnn. 1 
Am Grabe Mozarts, des Sohnes . Bere 
Der deutfge Diäten . . . en: 
Stabat mater von Rolli 20000 1324 
Den Zeitgenoflen 220 e nenn: ne. 186 
Die tragifge Mufe. Bor Borendung des Zrauerſpiel⸗ Medea 

glaja 1899)... . » Pa EEE 17.) 
Wretterwelt (Tpalia 1869). . - - 150 
Stinngebiäte und Gpigramme. (Zur Aeffetit, Literaiur . 

sefdigte und Philofophie) «0 > 0 00 0 0 + 188-166 

IM. Abtheilung. Keimath und Fremde. 

Boriigen 2... 
Dem Baterland sum äfert. Dihter 10) > > 0. > > > 178 
eldmarſchal Rabegty (Donangeitung 1848)... . . 2... 178 
Der Redbtag . . ereneeeeneneene 1 
Spragnlampf 2 2202. . . 178 
Die Ruinen deb Gampo Baceino In Rom (Hlbum Bfterr, Dicier 1850) 170 
Napoleon. 2.0. ernennen 18 
Dion (Deferr. Mufen-Almanad 1880 > . . - 185 
Auf die Genefung des Rronprinzen Ferdinand (S. gatſcrin — 188 

ernennen 19 

Raifer Jofeppb Dentmal 
Der trante Gelder: . 

 Ginngevigte und Epigramme. (Zur Beitgeigigtey . 2-aeı 

IV. Abteilung. Vermiſchte Gedichte 

Spaziergänge 1.9. 3. Mglaja 180) 2. 22 2 0. > ꝛio· ari 
Früßlingsgevanten Mglaja 1821) . nen een ML 

Einnpflane 2 0 or nen 

Gedanten am Fenfter (Quldigung der Frauen 1829)... . 2. 288 
deriuien und Sb. ee Peer?‘ 
Mlofereme one 2e 

Srillparzer, Berte I. iv 



L . Inhalt, 

Seite 
Alma von Goethe Eilbum für Meberftwemmte 1846) . .. - + 228 
An der Wiege eines aindes Aglafa 19). © 2 4 4 22 9 - ası 
Ded Rindeb Geiden Aglaja 1019) 2. 202 2 nenne ass 
Entzauberung Aglaja 18m) . 20222. nn 26 
Zap im Winter. 200 26 
Verfäumter Augenblie Mglaja Bene “285 

n nad} einem Sturme (Mplaja 1820) - - - + + - 2.0136 
Ben een . a7 
WR). ee nn 28 
ihtloraher 2 * 239 

. . EEE?) 
1 Defern. Frühlingbalbum 180) . . = > 0 oo - “al 
mu nn een 2 
ten hal ne Br} 
te Bemühungen. 2 2 2 0 onen een ne MB 
achricht von bem Tode ber jungen Scaufpielerin Löwe . 244 
zeſchiedenen Greund 0000 . 246 

| ernennen. 26 
Sabeln. 1. Daß Duell, 2, Drientalifder Gongre. 3. Diplo« 
jer 77 . . . .... .* TUE 
HegeBglang ı 2 2 2 0 - ern RB 
Boreeneeeenene een Bl 
igte und Epigramme. (Bermifgten Inhalts) 254-272 
uhblätter Lo oe BE 
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Leben und kLieben. 
Table mic nicht, ich thu's fhon felber, 
Lobe mid} nicht, denn es befhämt mich, 
Nimm’ wie ein wirtlie Leben an, 
Und Ich’ es mit, wie ich es gerhan 

Grillparzer. 

Griliparger, Verte. 1. 1 
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Abſchied von Gafein. 
118. . 

Die Trennungsftunde ſchlägt, und ich muß ſcheiden; 
So leb' denn wohl, mein freundliches Gaftein! 
Du Tröfterin fo mander bittern Leiden, 
Auch meine Leiden lullteſt du mir ein. 
Was Gott mir gab, worum fie mich beneiden, 
Und mas der Duell doch ift von meiner Bein, 
Der Qualen Grund, von Wenigen ermeflen, 
Du ließeſt mich’ auf kurze Zeit vergeffen. 

Denn wie der Baum, auf den der Blitz gefallen, 
Mit einem Male ftrahlend fi verklärt, 
Rings hörft du der Verwundrung Ruf erfchallen, 
Und jedes Aug’ ift ftaunend hingekehrt; 
Indeß in diefer Flammen glühndem Wallen 
Des Stammes Mark und Leben ſich verzehrt, 
Der, wie die Lohe fteigt vom glühnden Herde, 
Um deſto tiefer nieberfinft zur Erde; 

Und wie bie Perlen, die die Schönheit ſchmücken, 
Des Wafjerreiches waſſerhelle Bier, 
Den Finder, nicht die Geberin beglüden, 
Das freudenlofe, ftille Mufchelthier; 

Denn Krankheit nur und langer Schmerz entdrücken 
Das heißgefuchte, traur'ge Kleinod ihr, 
Und was euch fo entzüdt mit feinen Strahlen, 
Es ward erzeugt in Tobesnoth und Dualen; 
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Und wie der Waſſerfall, deß lautes Wogen 
Die Gegend füllt mit Nebel und Getos, 
Auf ſeinem Buſen ruht der Regenbogen, 
Und Diamanten ſchütteln rings ſich los; 
Er wäre gern im ſtillen Thal gezogen, 
Gleich feinen Brüdern in der Wieſen Schooß, 
Die Klippen, die ſich ihm entgegenfegen, 
Verfhönen ihn, indem fie ihn verlegen: 

Der Dichter fo; wenn auch vom Glüd getragen, 
Umjubelt von des Beifalls lautem Schall, 
Er ift der welfe Baum, vom Blig geichlagen, 
Das arme Muſchelthier, der Waflerfall; 
Was ihr für Lieber haltet, e3 find Klagen, 
Geſprochen in ein freubenleeres AU, 
Und Flammen, Perlen, Schmud, die euch umſchweben, 
Gelöste Theile ſind's von feinem Leben. 

Beſcheidenes Loos. 

Bei dem Klang des Saitenfpieles 
Geh’ ich einfam und allein; 
Habe wenig, brauchte Vieles, 
Doch das Wenige ift mein. 

Amor lauft in Rojenheden, 
Winkt, halb Spott, zu ſich Hinein; 
Spiel’ mit Kindern, Kind, Berfteden! 
Mid Taf ruhig und allein. 
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Und das Glüd vol goldner Spangen 
Zeigt den reichgefüllten Schrein; 
Kommft geflogen, ih gegangen, 
Flieg du hin, ich geh’ allein. 

Schau, der Ruhm am Rand der Fernen 
Glänzt in heller Zeichen Schein; — 
Wen gelüftet’3 nach den Sternen? 
Man betrachtet fie allein. 

Miffe gern ein buntes Vieles, 
Hätt’ ih mich erft und was mein! 
Bei dem Klang des Saitenfpieles 
Geh’ ic) einfam und allein. 

Vorzeichen. 

Augen, meiner Hoffnung Sterne, 
Dioskuren meiner Fahrt, 
Schimmert nicht ſo hell und feurig! 
Denn das kündet, ſagt man, Sturm. 
Und ſo iſt es auch. — Er naht ſchon, 
Denn ich fühl's an meinem Beben, 
Meinem Schwindeln, meinem Wanken, 
Daß die Wellen ſchon empört; 
Meberzieht fi no der Himmel, 
Jener Himmel, wo ihr leuchtet, 
D, dann rettet mich fein Gott! 
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Werbung. 

Mädchen, willjt du mir gehören, 
So fprih Ja und flag nur ein! 
Kann nicht feufzen, Tann nit ſchwören, 
Willſt du? — Gut! — Wenn nicht — mag's fein! 

Gold hab’ ich nicht aufzumeifen, 

Aber Lieder zahlen auch; 
Will dich Toben, will dich preifen, 
Wie's bei Dichtern heitrer Brauch. 

Doch gefällt's dir, einft zu brechen, 
Thu's mit Maß, und hüte dich! 
Lieb, das fehmeichelt, Tann auch ftechen, 
Dich verlegeft du, nicht mich. 

Dichters Gram ift bald verichlafen, 
Seine Kunft ift troftesreich, 
Und bie Lieder, bie dich ftrafen, 
Tröften heilend ihn zugleich. 

An eine gewiffe Ungewife. 

1, 

Wenn man dic; Engel nennt, 
Will's fo der Brauch, 

Daß du’3 an Schönheit bift, 
Seh’ ich wohl au; 

Magſt's auch an Güte fein, 
Gib und gewähr'! 

Nur nit an Heiligkeit, 
Bitt' ich gar fehr. 



1. Leben und Lieben. 

2. 

Siehſt du der Saaten 

Wallenden Streif? 
Blond ſind die Aehren 

Und fie find reif; 
Blond wie dein Häuptchen — 

's ift an ber Zeit, 
Schon hält der Schnitter 

Die Waffe bereit. 

3 

Daß dein Kleid roſenroth, 
Find’ ic) recht fein, 

Kann’s, wo der Gürtel fchließt, 
Anders auch fein? 

Denn wo im Lenz ich fah 
Knöspchen am Rain, 

Gaben fie ähnlichen 
Blaßrothen Schein. 

4. 

Im Schatten deiner Wimpern 
Blühn zwei Vergißmeinnicht; 

Der überflüſſ gen Lehre, 
Die ſo ein Blümchen ſpricht! 

Wie könnte dich vergeſſen, 
Wem je geſtrahlt dein Licht? 

Und doch, laß ſie nur ſprechen, 
Vergiß du ſelber nicht. 

5. 

Weil du- Liebe ſchon gefannt, 
Gefahlt ſchon ihren Ruf, 
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Wer tadelt dich in ſeinem Wahn 
Und darbet, weil er muß? 

Ein Jeder treibt, wozu er ward, 
So will's ein ew'ger Schluß; 

Hephäften ſteht die Arbeit wohl, 
Cytheren der Genuß. 

Licht und Schatten. 

Schwarz ihre Brauen, 
Weiß ihre Bruft, _ 
Klein mein Vertrauen, 
Groß doch die Luft. 

Schwatzhaft in Bliden, 
Schmweigend die Zung', 
Alt das Mißglüden, 
Wunſch immer jung. 

Arm, was ich brachte, 
Reich meine Lieb‘, 
Warm, was ich dachte, 
Kalt, was ich ſchrieb. 

Scpalkpeit. 

Lächelſt du mir durch die Zweige, 
Mufe, Tieblih anzuſchauen, 

Und verweigerft doc zu kommen? 
Ganz herbei komm, ober fort ganz! 
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Denn ich geb’ ed zu eriwägen, 
Ob's auch recht und billig ſchien, 
Erſt mit Bliden aufzuregen, 
Dann den Aufgeregten fliehn! 

Cherubin. 

Un eine Sängerin. 

ası2.) 

Wer bift du, die in meines Herzen Tiefen, 
Die nie der Liebe Sonnenblid durchſtrahlt, 
Mit unerklärter Zaubermacht gegriffen? 
Wer bift du, füße, reizende Geftalt? 
Gefühle, die im Grund des Herzens fchliefen, 
Haft du geweckt mit himmlifcher Gewalt, 
Gefeffelt ift mein ganzes, tiefftes Weſen, 

Und Kraft und Wille fehlt, das Band zu löfen. 

Seh’ ich der Glieder zarte Fülle prangen, 
Gehüllt ins ſchöngeſchmückte Knabenkleid, 
Die runden, lieb⸗ und ſchamgefärbten Wangen, 

Die blöde knabenhafte Schüchternheit, 
Das dunkle erſt erwachende Verlangen, 
Das brennend wünſcht und zu begehren ſcheut, 
Den Flammenblick, tief in den Grund gegraben, 
So ſcheinſt du mir der reizendſte der Knaben. 

Doch ſeh' ich dieſes Buſens Wallen wieder, 
Verrätherifch durchs neid ſche Kleid gebläht, 
Den Nacken, glänzend, wie des Schwans Gefieder, 
Von reichem, ſeidnem Lockenhaar umweht, 
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Hör’ id} den Himmelsflang ber Zauberlieber, 
Und mas ein jeder Sinn noch leif’ erſpaͤht, 

Horch' ich des Herzens ahnungsvollen Tönen, 
So nenn’ ich dich die Krone aller Schönen. 

Schlicht' diefen Sturm von kämpfenden Gefühlen, 
Gebiete diefem wildempörten Blut, 
Laß meinen Blid in diefen Reizen wühlen, 
Laß mich der heißen Lippen Fiebergluth 
In diefes Bufens regen Wellen kühlen; 
Und meiner Küffe räuberifhe Fluth 
Sol das Geheimnig dir im Sturm entreißen, 
Welch ein Geflecht du würdigſt fein zu heißen. 

Ständden. 

Zur muftafifgen Compofition. 

Brim blim, Hang Kling, 

Höre, Mädchen, was ich fing’! 

Sieh mid) hier vor deinem Fenfter 
Lauſchend mit der Zither ftehn, 
In der Stunde, wo Gefpenfter 
Nur und Liebende noch gehn, 
Alles ruht im trauten Zimmer, 
Nur die Liebe ruhet nimmer. 

Brim blim, Hang ling, 
Was ift die Liebe für ein Ding! 

Stürme braufen durch die Gaſſen, 
Tief verhüllt in Schnee und Eis. 



I. Leben und Lieben. 

Ad, und doch, faum kann ich's faſſen, 
Kalt die Hand, der Bufen heiß, 
Innre Gluthen, wärmt die Finger, 
Kuhl, o Eis, den Minneſinger. 

Brim blim, klang kling, 
Was iſt die Liebe für ein Ding! 

Muthig, wenn ich dich nicht ſehe, 
Sinn’ ih aus mand) Liebeswort; 
Aber kaum in deiner Nähe, 
Iſt die Sprache plöglich fort. 
Ferne muthig, nahe blöbe, 
Kannſt du denken, Lieb’, fo rede! 

Brim blim, Hang Ming, 
Was ift die Liebe für ein Ding! 

Doc ergreif’ ich meine Zither, 
Wird das Herz mir weit und groß 
Und das brütende Gewitter 
Brit in hundert Strahlen Ios. 
Ya mag's noch fo feltfam Klingen, 
Reben kann ich nicht, doch fingen. 

Brim blim, klang Kling, 
Was ift die Liebe für ein Ding! 

Drum, das Gaitenfpiel in Hänben, 
Ruf’ ich Fühn zu dir hinauf: 

Laß den fpröden Sinn ſich wenden, 
Thu mir Herz und Fenfter auf! 
Aber ftil: denn wird ſie's innen, 
Zürnt fie etwa dem Beginnen, 
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Schilt, daß ich's mich unterfing, 
Was iſt die Liebe für ein Ding. 

Doch was ſchmäh' ich dieſe Wonne, 
Die mein Innres ſüß bewegt! 
Iſt die Sonne minder Sonne, 
Weil fein Aug’ ihr Schaun erträgt? 
Bleibt, wenn nichts auch übrig bliebe, 
Das Gefühl doch, daß ich liebe, 
Ah und — 

Brim blim, Hang Tling, 

Liebe bleibt ein ſüßes Ding. 

Erinnerung. 
asır) 

Hab’ ich mich nicht losgeriſſen, 
Nicht mein Herz von ihr gewandt, 
Weil ich fie verachten müſſen, 
Weil ich werthlos fie erfannt? 

Barum fteht in holdem Bangen 
Sie denn immer nod vor mir? 
Woher dieſes Gluthverlangen, 
Das mich jetzt noch zieht zu ihr? 

Taufend alte Bilder kommen, 
Ad, und jedes, jedes fpricht: 
It der Pfeil auch weggenommen, 
Iſt es doch die Wunde nicht. 
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Das Spiegelbild. 

Ich lag im grünen Laubgezelt, 
Die Stirn in heißer Hand, 
Verbaut von Zweigen Flur und Feld, 
An eines Brunnens Rand. 

Und als id, jo am Rand gelegt, 
Mein Bild im Quell gewahrt‘, 
Fuhlt' ic) mich wunderbar bewegt, 
Vergaß des Waflers Art, 

Und rief: So hegeft du mein Bild, 
Du Bädlein, ftil und rein, 
Des Herzens Sehnen, ungeftillt, 
Sol drum dein eigen fein. 

An deinem Ufer will ich ruhn, 
Bil mir ein Laubdach baun, 
Matt von bes Lebens Mühn und Thun, 
In deine Wellen ſchaun. 

Da, neben meinem, in dem Duell 
Gewahr' ich noch ein Haupt; 
Es ift mein Freund, erkenn' ich ſchnell, 
Den ich entfernt geglaubt. 

Und wie er ſchalkhaft Tächelnd, froh, 
Sich über mic) gebeugt, 
Mit emf'ger Treue eben fo 
Der Spiegelquell ihn zeigt. 

Da war ich fehnell vom Traum erwacht, 
Doch zürnt’ ich nicht dem Duell; 
Ich zürnte, daß ich nicht bedacht, 
Was doch vom Anfang hell: 

13 
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Des Waſſers Art iſt eben fo, 
Zeigt nicht nur Ein Geſicht, 
Die ganze Welt ift deſſen frob, 
Und ih auch grolle nicht. 

Auch in der Folge will ich gern 
An deinem Ufer gehn, 
Recht innig froh, auch mid; von fern 
In deinem Selbſt zu fehn; 

Doc wohnen bier, mid dir vertraun? — 
Laß fahren das, mein Sinn! 
Wer wird fein Glüd auf Waſſer baun? — 
Und aljo ging ich hin. 

Sqchweigen. 

Als ih noch jung war, 
Liebt' ich zu lagen, 
AP, was dem Herzen leid, 
Vielen zu jagen; 

Jetzt da ich älter, 
Hehl' id) die Bein, 
Schließe den Kummer 
Im Innerſten ein. 

Denn id) erfuhr es: 
Kalt ift die Welt, 
Und nur der Antheil 
Lindert, was quält. 
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So wie das. Vöglein, 
‚Jedermann kennt's; 
Das feine Liebe 

Flötet im Lenz. 

Aber vorüber 
Rofen und Brut, 
Zautlos in Zweigen 
Alles nun ruht. 

So meine Mufe, 
Alfo mein Herz, 
War doc) ihr Lied nur 
Sehnſucht und Schmerz. 

Als fie, zuhörend, am Klaviere ſaß. 

Still faß fie da, die Lieblichite von Allen, 
Aufhorchend, ohne Tadel, ohne Lob; 
Das dunkle Tuch war von der Bruſt gefallen, 
Die, nur vom Kleid bedeckt, ſich athmend hob; 
Das Haupt geſenkt, den Leib nach vorn gebogen, 
Wie von den fliehnden Tönen nachgezogen. 

Nenn’ ich fie jhön? Iſt Schönheit doch ein Bild, 
Das ſelbſt fih malt und nur ſich felbft bedeutet; 
Doch Höheres aus diefen Zügen quillt, 
Die, wie die Züge einer Schrift verbreitet, 
An ſich oft bildlos, unſcheinbare Zeichen, 
Doch himmlifch durch den Sinn, den fie erreichen. 

So faß fie da; das Regen nur der Wangen, 
Mit ihren zarten Muskeln, rund und weich, 
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Der Wimpern Zuden, bie. das Aug’ umhangen, 
Der Lippen Spiel, die, Purpurlädchen gleich, 
Den Schag von Perlen hüllen jet, nun zeigen, 
Verrieth Gefühl, von dem die Worte ſchweigen. 

Und wie die Töne braufend fi verwirren, 
Im fteten Kampfe, ſtets nur halb verfühnt, 
Jetzt Hagen, wie verflogne Tauben girren, 
Jet ftürmen, wie der Gang der Wetter dröhnt; 
Sah ich ihr Luft und Dual im Antlig kriegen, 
Und jever Ton warb Bild in ihren Zügen. 

Mitleivend wollt’ ich ſchon zum Künftler rufen: 
„Halt ein! Warum zermalmft du ihre Bruſt?“ 
Da war erreicht die ſchneidendſte der Stufen, 
Der Ton des Schmerzes ward zum Ton der Luft, 
Und wie Neptun, vor dem die Stürme flogen, 
Hob fi der Dreiflang ebnend aus den Wogen. 

Und mie die Sonne fteigt, die Strahlen dringen 
Durch der zerfprengten Wetter dunkle Nacht, 
So ging ihr Aug’, an dem noch Tropfen hingen, 
Hellglängend auf in fonnengleiher Pracht; 
Ein leifes Ach! auf.ihrem füßen Munde, 
Sah, wie nad; Mitgefühl, fie in die Runde. 

Da trieb’3 mich auf: nun fol fies endlich hören, 

Was mic ſchon längft bewegt, nun werd’ ihr's fund; 
Doch fie blickt ber; den Künftler nicht zu ftören 
Befiehlt ihr Finger Ihwicht'gend an dem Mund; 
Und wieder feh’ ich horchend fie ſich neigen, 
Und wieder muß ic) figen, wieder ſchweigen. 



I. Leben und Lieben, 

Allgegenwart. 

Wo id) bin, fern und nah, 
Stehen zwei Augen da, . 
Dunkelhell, 
Blitzesſchnell, 
Schimmernd wie Felſenquell, 
Schattenumkränzt. 

Wer in die Sonne ſieht, 
Weiß es, wie mir geſchieht; 
Schließt er das Auge fein, 
Schwarz und Hein 
Sieht er zwei Pünftelein 
uUebrall vor ſich. 

So auch mir immerdar 
Zeigt ſich dieß Augenpaar, . 
Wahend in Buſch und Feld, . 
Nachts, wenn mid Schlaf befältt; 
Nichts in der ganzen Welt 
Hüllt mir es ein. 

Gerne beſchrieb' ich fie, 
Doch ihr verſtündet's nie; 
Tag und Nacht, 
Ernſt, der lacht, 
Waſſers- und Feuersmacht 
Sind hier in Eins gebracht, 
Lächeln mich an. 

Abends, wenn's dämmert noch, 
Steig’ ih vier Treppen hoch, 
Pod’ ans Thor, 
Stredt fi ein Hälslein vor; 

Grillparzer, Werte. 1. 2 
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Wangen rund, 

Purpurmund, 
Nächtig Haar, 
Stirne Zar, 
Drunter mein Augenpaar! 

Am Hügel. 

D Hügel! fanft von Steinen aufgefchichtet, 
Die faftig Gras und Alpenmoos umzieht, 
Bon deinem Haupt ein Baum emporgerichtet, 
An dem die Vogelbeere röthlich glüht; 
Indeß am Fuß in buntgemifchter Reihe 
Der Schwarzbeer’ dunkle Frucht und helles Kraut, 
Hod überragt von Weidrichs Veilchenbläue, 
Dir einen Thron, ſich eine Freiftatt baut: 
Wie fchön blidft du herab von deiner Höhe, 
Wie würdig ftellft du dic; dem Auge bar! 
Der Wandrer ſteht entzüdt in beiner Nähe 
Und fucht beinah nad) Weihort und Altar. 
Gewiß auch, rollten noch die alten Zeiten, 
Da unentzweit der Gott und die Natur, 
Ein’ Schußgott würde hier fi Sit bereiten, 
Wo Gräfer jest, hülflofe Blumen nur. 
Doch da ich Solches kaum gewagt zu denken, 
Straft Lügen mid ein ſchauerndes Gefühl; — 
Ich fühle Geifter ſich herniederſenken 
Und mid umlispeln in der Winde Spiel. 
Erinnerung fommt, der ftilvertraute Zeuge, 
Bon Dem, was einft das Glüd mir bier verlieh, 
Und, wie geſchloßnen Augs id) mich hinüberbeuge, 
An ihrer Hand die Poefie. 
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Auf. 

Auf die Hände küßt die Achtung, 
Freundſchaft auf die offne Stirne, 
Auf die Wange Wohlgefallen, 
Sel'ge Liebe auf ven Mund; 
Aufs geſchloßne Aug’ die Sehnſucht, 
In die hohle Hand Verlangen, 
Arm und Naden die’ Begierbe; 
Alles Weitre Raferei! 

Abſchird von Wien. 

1848.) 

Leb' wohl, du ftolge Kaiſerſtadt, 
Zivar nicht auf immer, den?’ ich; 
Zu andern Gränzen, lebensmatt, 
Die irren Schritte ent’ ic. 

Schön bift du, doch gefährlich auch, 
Dem Schüler wie dem Meifter, 
Entnervend weht dein Sommerhaud, 
Du Capua der Geifter! 

Auf deinen Fluren geht ſich's weich, 
Und Berg’ und Wälder breiten 
Rings um did) her ein Zauberreich, 
Durch das die Ströme gleiten. 

Weithin Mufil, wie wenn im Baum 
Der Vögel Chor erwachte, 
Man ſpricht nicht, denkt wohl etwa Taum 
Und fühlt das Halbgedachte. " 



20 Gedigte. \ 

Dazu ein Volk, ein wadres Herz, 
Verftand, und vom gefunden, 
Das fi mit Märden und mit Scherz 
Der Wahrheit Bild umwunden. 

Man lebt in halber Poefie, 
Gefährlich für die ganze, 
Und ift ein Dichter, ob man nie 
An Vers gedacht und Stanze. 

Doc, weil, von jo viel Schönheit voll, 
Wir nur zu athmen brauden, 
Vergißt man, was zum Herzen quoll, 
Auch wieder auszuhauden: 

Die Tafel bleibt, die Leinwand Ieer. 
Drum fort aus diefen Gründen, 
Ob von der Neifeluft Beſchwer 
Sich feftre Bilder ründen. 

Kennft du das Land? 

(1819.) 

Gelobt fei Gott! die Stund’ ift da, 
Den Wanderftab in die Hand! 
Zu dir hin geht's, Stalin, 
Du hochgelobtes Land! 

Der Pilger zieht mit Hut und Stab 
Zum heil’gen Grabe weit, 
So zieh’ auch ich zu deinem Grab, 

-Du heil'ge, entfchlafene Zeit! 
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Und wie ver; Bilger auf feiner Bruft 
Reliquien trägt nach Haus, 
So trag’ auch id in meiner Bruft 
Mir heilige Refte heraus. 

Die legten Tropfen vom Wunderborn, 
Der einft fo reichlich quoll, 
Ein Fünkchen von deinem Götterzorn, 
Du göttlicher Apoll! 

Den Abbrud, Weltgebieter Zeus, 
Von deiner Majeftät! 
Vom Dichterbaum ein Lorbeerreis, 
Der Maro’3 Grab umweht. 

Dein Bild, fo hehr und unbefledt, 
Du Hohe von Medici, 
Die, wenn fie den Schauern die Schätze bedeckt, 
Für fi nicht erröthet, für fie. 

Ja, knieen will ih, Vergangenheit, 
Bor deinen Gebilven aus Stein, 
Der nadt die ernfte Schönheit beut, 
Verachtend des Reizes Schein, 

Ihn laſſend der frömmelnden Enfelwelt, 
Die, von Gleignerfinn erfüllt, 
Die Lüfternheit zu ergänzen quält, 
Was der ſchlaue Bildner verhält. 

Und lernen will ich auf deinen Laut, 
Was der Menfh bewirkt und erſchafft, 
Wenn er dem Gott im Buſen vertraut 
Und der ſelbſtgegebenen Kraft. 
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Dann kehr' ich heim mit ſtolzem Sinn 
Und ſchaff' in geſättigter Ruh, 
Was jung ſoll ſein, wie ich es bin, 
Und alt ſoll werben, wie du. 

Zwiſchen Gaeta und Capua. 

as19.) 

Schöner und fchöner 
Schmüdt fi der Plan, 
Schmeichelnde Lüfte 
Wehen mich an; 

Fort aus der Proſa 
Laſten und Müh 
Zieh’ ich zum Lande 
Der Poeſie. 

Goldner die Sonne, 
Blauer die Luft, 
Grüner die Grüne, 
Würz'ger der Duft! 

Dort an dem Maishalm, 
Schwellend von Saft, 
Sträubt ſich der Aloe 
Störrifhe Kraft! 

Delbaum, Cypreſſe, 

Blond du, du braun, 
Nickt ihr wie zierliche 
Grüßende Frau'n? 
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Bas glänzt im Laube, 
Funfelnd wie Gold? 
Ha, Pomeranze, 
Birgft du dich hold? 

Apfel der Schönheit! 

Paris Natur 
Gab did Neapolis 
Reizender Flur. 

Ehrlicher Weinftod, 
Nügeft nicht bloß, 
Schlingſt hier zum Kranz den 
Grünenden Schoß. 

Ueberall Schönheit, 
Ueberall Glanz! 
Was bei ung fchreitet, 
Schwebt hier im Tanz. 

Trotz'ger Pofeidon! 
Wäreft du dieß, 
Der drunten ſcherzt und 
Murmelt fo füß? 

Und dieß, halb Wiefe, 
Halb Aether zu ſchaun, 
Es wär’ des Meeres 
Furchtbares Graun? 

Hier will id) wohnen! 
Göttliche du, 
Bringft du, PBarthenope, 
Wogen zur Ruh? 

23 
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Nun denn, verjud es, 
Een der Luft, 
Ebne die Wogen 
Auch dieſer Bruſt! 

willſt du, ic) fol Hütten baun? 

Willſt du, ih fol Hütten baun, 
Willſt mich heimiſch fehn? 
Sieh im unbewölften Blaun 
Hoch die Sonne ftehn. 

Ch fie ſich im Weften neigt, 
Ruft mid ein Gefchäft, 
Raub der Pfad, der Weg ift weit, 
Eile will fein Recht. 

Doch Fehr’ Abends ich zurüd, 
Und du harrft noch mein, 
Wenn ich erft mein felber bin, 
Bin ich aud) wohl bein. 

Sortſchritt. 

Die Zeit, ſie eilt ſo ſchnell voraus, 
Und ich, ich blieb zurück; 
Ich ſchäme mich, was kommt heraus? 
Es bleibt ein Mißgeſchid. 

Doch ſtürmt ſie hin, unbändig jach, 
Kaum reicht fo fern mein Bid; 
Die Bahngenofjen ftürmen nach, 
Und ich, ich blieb zurüd, 
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Vielleicht kehrt wieder fie des Wege — 
Laßt. ſiten mic) am Stein! 
Vielleicht, hat fie ſich müd gerannt, 
Hol’ ich fie doch nod ein. 

Der Gang der Welt ift nicht jo raſch, 
Als Thorheit meint und ſpricht; 
Man weiß wohl, Flügel hat bie Zeit, 
Die Zeiten aber nicht. 

Deremberlied. 

Harter Winter, ftreng und rauch, 
Winter, fei willlommen! 

Nimmft du viel, fo gibft du auch, 
Das heißt nicht genommen. 

Zwar am Aeußern übft du Raub, 
Bier fcheint dir geringe, 
Eis dein Schmud, und fallend Laub 
Deine Schmetterlinge; 

Rabe deine Nachtigall, 
Schnee dein Blüthenftäuben, 
Deine Blumen, traurig all 
Auf gefrornen Scheiben. 

Doch der Raub der Formenwelt 
Kleidet dad Gemüthe, 

Wenn die äußere zerfällt, 
Treibt das Innre Blüthe. 
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Die Gedanken, die der Mai 
Locket in die Weite, 
Hlattern heimmärts, kälteſcheu, 
Zu der Feuerfeite. 

Sammlung, jene Götterbraut, 
Mutter alles Großen, 
Steigt herab auf deinen Laut, 
Segen :übergofien. 

Und der Bufen fühlt ihr Wehn, 
Hebt ſich -ihr entgegen, 
Läßt in Keim und Knospen fehn, 
Was fonft wüſt gelegen. 

Wer denn beißt dich Würger nur? 
Du flichtft Lebenskränze, 
Und die Winter der Natur 
Sind der Geifter Lenze. 

Incubus. 

Fragft du mich, wie er heißt, 
Jener finftere Geift, 
Der meine Bruft hat zum Reich, 
Davon ich fo düfter und bleich? 

Unfrieb’ ift er genennt, 
Weil er den Frieden nicht kennt, 
Weil er ven Frieden nicht gönnt 
Jemals ver Bruft, wo er brennt. 
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Der bat im Bufen fein Reich, 
Der macht mich düſter und bleich, 
Der läßt mir nimmermehr Raft, 
Seit er mich einmal gefaßt. 

Schau ich zum Himmel empor, 
Lagert er brütend fich vor, 
Zeiget mir Wolken zur Hand, 
Wolfen — und keinen Beftand. 

Alles der Menſchen Gewühl, 
Nennt er Getrieb’ ohne Ziel; 
Ob ich's auch anders gewußt, 
Schwingt er das Haupt durch die Bruſt. 

Flücht' ich zu ihr, die mein Glück, 
Tadellos jeglichem Blick, 
Er findet Tadel mir auf, 
Wär's aus der Hölle herauf. 

Und auf den Punkt, den er meint, 
Hält er die Lichter vereint, 
Daß es dem Aug’ nicht entging, 
Wenn e8 au) Blindheit umfing'. 

Lacht fie — fo nennt er fie leicht, 
Weint fie — von Schuld wohl erweicht, 
Sprit fie — ein heuchelnder Muth, 
Schweigt fie — voll anderer Gluth. 

Und wenn’3 mir einmal gelang, 
Durchzubrechen den Drang, 
Frei mit des Geiftes Gewalt 
Dur, bis zu Licht und Geftalt; 
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Unter der Hand es ſich bildet und hebt, 
Lebendiges Leben das Tobte belebt, 
Und es nun bafteht, ein athmendes Bild, 

Vom Geifte des AN und bes Bildners erfüllt; 

Da ftiehlt er hinein ſich mit lift’gem Bemerk 
Und grinfet mid) an aus dem eigenen Wert: 
„Bin’s, Meifter! nur id, dem die Wohnung du wölbft; 
Sieh! nichtig dein Werklein, und nichtig du felbft.“ 

Und ſchaudernd ſeh' ich's, entjeenbethört, 
Wie mein eigenes Selbſt gen mich ſich empört, 
Verwünſche mein Werk und mich ſelber ins Grab — 
Dann folgt er auch dahin wohl quälend hinab!? — 

Entſchuldigung. 

Jung war ich aus der Heimat fortgezogen, 
Es lockte mich ein Bild, das, hell und reich, 
Auf ferner Berge himmelnahen Bogen 
Halb Sternbild glänzte und halb Menſchen-gleich. 

Entgegen ſchien es winkend felbft zu kommen, 
Erreichbar ſchien's dem Kühnen, der mit Muth 
Den Gipfel erft des Berges nur erflommen, 
Und alfo zog ich fort in Gottes Hut. 

Doch auf dem Gipfel angelangt der Höhen, 
Zerfloß das Bild wie leichter Heiderauch, 
In gleicher Ferne ſah ich's wieder ftehen, 
Auf Bergen thronend, fo wie früher aud. 
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: War Täufhung nun die erftgeglaubte Nähe, 
So war doch Wahrheit Muth und Luft und Kraft; 
Auch ſchien ja wirklich, was ich deutlich fehe, 
Und alfo hatt’ ich neu mich aufgerafft. 

Doch wie ich eifrig Homm und wie ich ftrebte, 
Es blieb der Abftand immerdar ſich gleich, 
Dafjelbe Bild, das körperlos entſchwebte, 
Im Fernen glänzend, in der Nähe bleich. 

Da warb ich müd mie alle Staubgebornen, 
Auch war der Weg von Steinen rauh und ſcharf, 

Bis auf das Leben ritzten ſpitze Dornen, 
Und Alles fehlte, was der Menſch bedarf. 

Zuglei im Gegenjag des luft'gen Bildes 
Kam mir ein andres vor den wachen Sinn: 
Erinnerung des heimiſchen Gefildes, 
In dem ich ward, was ich doch endlich bin. 

Wo mir des Vaters Grab zurüdgeblieben, 
Wo die Genofien froh im nahen Glüd, 
Der Athem weht von ſchwer verlaßnen Lieben; 
Und alfo kehrt’ ich wegerſchöpft zurüd. 

Nur ruhen wollt’ ih und dann neu beginnen; 
Doch jah ich kaum ven heimatlichen Herb, 
Da warb als Frucht ic) meines Wanderns innen, 
Wie Alles dort verfallen und verkehrt. 

Die Fenfter blind, verquollen Thür und Schwelle, 
Sie öffnete dem Freunbestritt ſich nicht, 
Bon dem Geräthe nichts an feiner Stelle, 
Das Dad gab, ftatt der Fenfter, Luft und Licht. 
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Im Heinen Gärten, längft entwohnt ber Pflege, 
Wuchs Unkraut, wo Gewächſe fonft in Reihn, 
Mit wucherndem Geftrüpp bebedit die Wege, 
Und nur im wilden Anflug ſchien Gebeihn. 

Da fiel's mich an: die nöthigfte der Thaten 
Sei do, daß erft daS Innre wohl beitellt, 
Und alfo nahm ich Haue, Karft und Spaten 
Und reutete zuerft mein eignes Feld. 

Befriedigung, bie ich nach außen träumte, 
Kam nun von innen felber in mein Dad; 
Das Leben rächt ja ftet3, was es verfäumte: 
Ich hole meine Jugendfreuden nad. 

Begeguung. 

Wie ſchön fie war! die bräunlich blonden Flechten 
Bedeckt vom Strohhut mit dem breiten Rand, 
Ging fie allein! — Doch nein! zu ihrer Rechten 
Ging Unſchuld, wie ein Kind fie leitend an ber Hand. - 

Das Antlig Rofen; aber nicht wie rothe, 
Wie weißer Nofen Schmelz im Morgenthau; 
Das Auge, feurig kaum — denn Feuer drohte — 
Nicht blau, nicht braun, faft, fürcht' ih, eher grau; 

Und doch hob fich der Wimper weiche Seide 
Und richtete der Stern ſich heimatwärts, 
In warmen Strahlen lächelnd wie die Freude, 
In‘ fenchtem Ihre ſchwimmend wie der Schmerz. 
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Nichts ſcharfgezogen in dem ſchönen Runde, 
Die Nafe, wie kein Kunftblatt fie begehrt, 
In weichem Einbug fchliepend zu dem Munde, 
Halb kindiſch faft nach aufwärts noch gekehrt. 

Der Mund, in üpp'ger Fülle leicht gefchloffen, 
Hielt nur zu fehr mit feinen Perlen Haus, 
Doch Blumen gleih, von Zephyrhauch umflofien, 
Sog er die Luft und hauchte Baljam aus. 

Der Glieder Spiel — doch vor dem milden Scheine 
Trat ich zurüd, obgleih von Wünſchen heiß, 
Der leichte Kahn, wie ſchön trägt er die Eine, 
Spräng’ noch ein Zweite zu — mer weiß? wer weiß? 

An eine matte Herbffliege. 
ası6) 

Wanfen dir die matten Füße? 
Iſt der Flügel Schwung erlahmt? 
Traurig ſchleichſt du an dem Fenfter, 
Das fonft deine Spiele ſah; 
Ad, der Sommer ift vergangen 
Und ber rauhe Winter nah! 

Doc; fieh meine welken Kniee, 
Sieh das Antlitz todtenbleich, 
Sieh der Augen muth'ges Feuer 
Bon der Krankheit Hauch dahin: 
Iſt denn ſchon mein Herbft gelommen, 
Eh mein Sommer nody erfhien? 
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Der Genefene. 

Seht, da ich's beſtanden habe, 
Leuchtet mir's erft deutlich ein: 
Krankheit, du bift Gottes Gabe, 
Er fol drum gepriejen fein! 

Ob der Menſch dich ſchwer befämpfe; 
Doch im Ringen allzumal 
Löfen ſich der Seele Krämpfe, 
Inner Schmerz in äußrer Dual. 

Beflerft an der Menſchheit Bilde, 
Scharfe Züge mäßigft du: 
War fonft rauh, jetzt bin ich milde, 
Unftät fonft, und jegt in Ruh. 

Auch die Andern, die da kamen, 
Waren alle gut und weich, 
Weil fie mi als Gleichen nahmen; 
Gleiches Leiden macht ja gleich. 

Ob man fonft nad) Fernem jage, 
Setzeſt du ein näher Ziel, 
Macht den Tag zum Ziel dem Tage, 
Eine ruh'ge Nacht fheint viel. 

Und der Wunſch übt in Beſchwerden 
Ans Gebif den ftolgen Mund; 
Frage nicht: was foll nun werben? 
Bin ich jego doch gejund, 

Das Gemüth, verjtodt, verquollen 
Von jo Mandem, das es trug, 

Deffnet fi) wie Adersfchollen, 
Aufgelodert durch den Pflug; 
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Und als ob ber Lenz erwache 
AN mit feiner Freuden Chor, 
Treibt es nad der langen Brache 
Grüne Spigen neu hervor. 

Wie ift all mein Innres offen! 
Wie verboppelt jeder Sinn! 
Nachbild Hat das Bild getroffen, 
Jeder Augenblif Gewinn! 

Was ich Iefe, feh’ ich ftehen; 
Was ich höre, wird ein Bild; 
Was ich ſpreche, wird geſchehen; 
Was id wünſche, wirb erfüllt. 

Mit der Welt in tiefem Frieden, 
Und in $rieden aud mit mir, 
Danf id) Dem, ber mir's beſchieden, 
Sich geoffenbaret hier. 

Und erquidt von all der Labe, 
Ruf’ ich froh im Sonnenfgein: 
Krankheit auch ift Gottes Gabe, 
Er fol drum gepriefen fein! 

Der Wunderbrunnen. 

Seit id von bir gefoftet, 
Du labend heller Born, 
Dünkt jedes Naß mir trübe, 
Und jede Rofe Dorn. 

Grillparzer, Werte. I, 3 
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Zu dir geht meine Liebe, 
Von dir aus all mein Zorn; 
D, daß du immer flößeft, 
Du leicht verfiegter Born! 

Troſt. 

Wenn dich Glück und Freude fliehen, 
Sei du nicht zu tief beſorgt; 
Wie beſitzen nur geliehen, 
Iſt verloren nur geborgt. 

So an trüben Herbſtestagen, 
Wenn erloſch des Jahres Glanz, 
Schau' im Wind die Blätter jagen, 
Ein entfleiſchter Todtentanz. 

Aber kaum der Lenz erſchienen, 
Zahlt ein Erbe, Iufterftarkt, 
Er mit baarem, blanfem Grünen, 
Was der Borfahr abgefargt. 

Hold von Neuem find die Götter, 
Uebrall Wonne, Luft und Licht, 
Neue Freuden, neue Blätter — 
Nur diefelben find es nicht. 

Appellation an die Wirklichkeit. 

Weiland Alerander dem Großen 
War unter des Haufes Genoſſen 
Ein Arzt von hoher Kunft, 
Nur voll von der Eitelkeit Dunft; 
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Hielt Menſchenwerth für zu Elein, 
Dünkt fi) ein Gott zu fein. 
Da läßt der König zu Nacht 
Nüften ein Mahl mit Pracht, 
Setzt fih, ſammt den anderen Gäften, 
Und ſchmaust von dem Feinften und ! 
Nur vor den Arzt allein 
Sept man ein Tiſchchen Klein, 
Wo, ftatt nahrhafterer Speifen, 
Ihn Sänger mit Liedern preifen 
Und Knaben, das Rauchfaß in Brandt 
Ihm opfern mit emfiger Hand. 
Da wird der Arzt denn inne 
Durchs Zeugniß der eignen Sinne, 
Daß er ein Menſch und Fein Gott; 
Geheilt hat ihn Hunger und Spott. — 
Ihr macht's mit mir und den Anbern 
Ein wenig glei Alexandern; 
Habt mich gelobt und geehrt, 
Schien jeden Preifes euch werth. 
Doch bin ich fein Narr und fein Gott 
Zu viel grängt immer an Spott; 
Hab’ lange genug gefefien, 
Möcht' auch mit den Andern eſſen. 

Abſchied. 

Wie wird mir denn fo weh und | 
Jetzt, da du fcheiden mußt? 
Hab’ dich gefehen Tage lang, 
Und ftil war meine Bruft. 
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Hab’ dich gefehen Wochen lang, 
Und ruhig war mein Herz; 
Jetzt, da des Scheivens Zeichen Fang, 
Woher jetzt diefer Schmerz? 

D Frau, zu der mein Abſchied ruft, 
Vol ftillem, frommem Sinn, 
So heiter, wie die heitre Luft, 
Gleichſt auch der Luft darin, 

Daß ihren Segen man faum fpürt, 
Wenn Tag auf Tag entflieht, 
Doch ſchaudernd defien inne wird, 
Sobald fie ſich entzieht? 

D Frau! du warft faft Mutter mir — 
Die meine ſchlummert tief — 
Dein mahnend Wort kam wie von ihr, 
Dein Ruf war, wie fie rief. 

D Frau! du warſt die Schwefter mein; 
Zwar Schweſtern hatt’ ich nie, 
Do malte mir's fo lieb und fein 
Gefühl und Phantafie. 

In Andern feiner fih zu freun, 
Und Anderer in fi, 
Zu Ziveien, und doch Eins zu fein, 
Verbunden inniglich. 

D Frau! du haft mich wohl gelehrt, 
Was eine Gattin fei, 
Wie viel ein holdes Weſen werth, 
Das lieb und gut und treu. 
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Du zeigteft mir das ſchöne Bild, 
Das Gegenbild dazu; 
Wo find’ ich es fo lieb und mild? 
Wer ift es, da nicht du? 

Du kehrſt zum Gatten nun zurüd, 
Zum eignen Haufeshalt; 
Da findeft du genügend Glück, 
Vergiß'ſt wohl meiner bald. 

Ich aber, Frau! ich hab’ fein Haus, 
Kein Band, das Liebe flicht; 
Die Mutter trugen fie hinaus, 

Und Schweftern kannt' ich nicht. 

Mir bleibt wohl feine andre Wahl, 
Muß denken fpät und früh, — 
Gott fegne dich zu taufendmal! 
Frau! dein vergeß ich nie! 

Erinnrung an dein ftilles Thun, 
An AU, was ich gejehn, 
Sol über meinem Haupte ruhn, 
Soll fühlend mic umwehn. 

Und wird zu heiß des Tages Bein, 
Der Lebensfonne Stich, 
So den?’ ich athmend an Gaftein, 
Du, Freundliche! und — di! 
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Todeswund. 

Schwing dich auf, Adler, zu Mimers Born 
Und bring mir zwei Tropfen, daß ich mich labe! 
Sonſt war ich rüſtig und ſtark, 
In den vorderſten Reihen ſtand ich, 
Trat auch wohl vor, als Einzelner, 
Zum ringsbewunderten Kampf: 
Nun aber lieg' ich matt und lechzend, 
Verwundet vom eigenen Schwert, 
Und nagend zehrt der Durſt an meiner Seele; 
Schwing dich auf, Adler, zu Mimers Born 
Und bring mir zwei Tropfen, daß ich mich labe! 

Bitte. 

Schilt mich nicht arbeitſcheu und träge, 
Weil ih zum Werke ſpät mich rege; 
Dem Armen gleich’ id) ganz und gar, 
Der Tonnen Goldes ſchuldig war; 
Das Ganze konnt' er ab nicht tragen, 
Was follt!' er fi mit Grofchen plagen? 
Stel’ einen Jäger auch dir vor, 
Mit Kugeln Iud er früh fein Rohr 
Und geht hinaus ins thauige Feld, 
Dem Hirfche nad fein Streben ftellt: 
Der Hafe läuft, es fliegt das Huhn; 
Er aber läßt die Arme ruhn; 
Bringt nicht den Hirſch fein gutes Glück, 
Kehrt ohne Beute er zurück, 

Andern alle ſchwer beladen. 

cum hatt’ er nicht Schrot geladen? 
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Kechtfertigung. 

US Antwort auf ein Gedicht, das mir meine Unthaätigkeit zum 
Vorwurf machte. 

Was ſchiltſt du mich? Und wenn aud) noch fo leife, 
Und wenn au nod jo ſchön in Ton und Wort, 
Doch ſchiltſt du mich und tabelft meine Gleife 
Und wünfchteft mid) an einen andern Ort. 
Allein zugleich fo freundlich ift die Weife, 
Daß fie den Geift mir zieht, den Willen fort, 

Und, was fonft läftig mir in Red' und Liedern, 
Sch fühle mich gebrängt, dir zu eriviebern. 

Es rinnt der Bach, wie ſchlammig die Geftabe, 
Allein der ſchöpft, prüft wohl, was er erhält; J 
Der Waldbaum ſtreut den Samen auf die Pfade, 
Der Ackersmann ſucht ein gepflügtes Feld; 
Der dunkle Trieb ſtrebt, daß er ſich entlade, 
Ein zwingend Muß iſt ihm als Ziel geſtellt; 
Der Menſchengeiſt in ſonnigern Bezirken 
Will nicht nur thätig ſein, er will bewirken. 

Glaubſt du, des Liedes Ahn', der Mäonide, 
Er ſang den Winden ſeine Rhythmen vor? 
Der ihm zunächſt kommt im erhabnen Liede, 
Sah ſtill geneigt der Britten ſtolzes Ohr; 
Und Taſſo'n, Goethen, wenn vom Schaffen müde, 
Hört zu Amalie, lauſcht Leonor'. 
Die Welt ift da, weil Menichen find, die fehen; 
Was Niemand weiß, ift Niemand auch gefchehen. 

Es mar die Zeit, da noch im Heiligthume 
Germania gern den eignen Sohn empfing, 
Da Yung und Alt umberftand um die Blume, 
Die friſch hervor aus Hölty's Garten ging, 



40 Gedichte. 

Des Strengen Hand, fo ſchwer erborgtem Ruhme, 
Leicht mahnend nur ob Weißens Haupte hing; 
Da ber Genuß noch froh war, zu genießen, 
Das Aug’ bereit, ins Anfchaun zu zerfließen. 

Allein da kam das Paar der Herben, Düftern, ! 
Zwar Brüder, doch in Einem nur fi gleich, 
Die Erften fie der Zweiten, aber Lüften 
Nach höherm Ruhm, der Vorberften Bereich; 
Und da die eigne That nur leifes Flüftern, 
Nicht Jubelruf erweckt und Glockenſtreich, 
Da alle Tempel Andern ſchon gehören, 
Dünkt's ihnen gut, ſtatt bauen, zu zerſtören. 

Und Schanzen bilden ſie von luft'gen Worten, 
Mißbrauchter Scharfſinn beut die Waffen dar; 
Was wahr, beſchränkt auf Zeiten und an Orten, 
Wird ausgedehnt und aller Zukunft wahr. 
Der Ahnung Lauſchen an der Geiſter Pforten 
Iſt ihnen wie des Dreieds Winkel klar, 
Und was veränderlich wie Wind und Wolke, 
Wird feſtgeballt und dargeſtellt dem Vollke. 

Des Sanges Helden, die die Zeiten krönen, 
Stehn eingeſargt in Fächer mancherlei; 
Weil ſie der alten Feſſeln ſpottend höhnen, 
So dünken ſie ſich ſelber feſſelfrei; 
Die Ekelnamen, die nach Schule tönen, 
Sie wuchern fort in neuem Feldgeſchrei, 
Und brüftend glauben fie ſich frifch beritten, 
Weil fie das alte Thier verkehrt beſchritten. 

1 Die Brüder Shlegel. 2.9 
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Und froh empfängt ber Troß bie fühnen Leiter, R 
Er fammelt fih um's flatternde Panier; 
Bas fie begonnen, führt er täppifch weiter, 
Der Stifter Wort, vergeffen ift es ſchier; 

Des Einzeln Ohnmacht deckt die Zahl ber Streiter, 
Es wädst die Schaar, Fein Heil mehr außer ihr, — 
Und mit den Formeln ber vergeßnen Meifter 
Bewerfen fie die einzeln ftehnben Geifter. 

Es thut fo wohl, der Ehrfurcht ſich entringen, 
Die fremder Werth dem Menfchen nicht erläßt; 
Den weiten Raum vom Wiffen zum Vollbringen 
Raſch zu durchfliegen wie der leichte Weit; 
Verlehrt die ew'ge Drbnung in den Dingen, 
Der Staub erhöht, im Staub, was hoch und feit, 
Der Schalt im Amtskleid feines Richters Richter, 
Der Dilettant ein Mann, ein Nichts der Dichter. 

Der Fremde Völker, die nach mandem Jahre 
Ihr habt erfannt, was Deutfchlands Volk gethan, 
Und borgend nad) es ahmt, das Schöne, Wahre, 
Nehmt euch in Acht, und ſchaut auf eure Bahn! . 
Das Opferfleifh, genommen vom Altare, — 
Die Kohle hängt, die glühenbe, daran 
Und wird entzünben fi, entflammen, mitten 
Im Kreife eurer ſtreitverſchonten Hütten! 

Doch nicht an Muftern foll es drum ung fehlen, 
Beil eigne Thaten uns ihr Witz geraubt; 
Aus von den Großen aller Zeiten wählen 
Sie Einzelne, die Alter ſchon beftaubt, 
Bo zu ergänzen, fichten, zu erzählen, 
Der Preifende ſich felbft gepriefen glaubt, 
Bo Raums genug ift zwiſchen breiten Stegen 
Für den Erflärer, fih mit drein zu legen. 
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So fährt der Prieſter in demſelben Nachen 
Mit ſeinem Götzen zur Unſterblichkeit; 
Ja ſelbſt dem formlos Neuen, haltlos Schwachen 
Wird noch vielleicht ein dürftig Lob geftreut; 
Wenn nur nicht fertig, wenn noch dran zu machen, 
Wenn’s lüftet durch die Fugen fchlaff und weit, 
Dod Web’ dem Werk, das, ftreng gefchloßner Seiten, 
Sich felber ftüßt und ausſchließt jeden Zweiten. 

So ftrebt das Volk! Was fonft noch mag bebrängen, 
Das weißt du felbft, und ih — ich weiß es auch; 
Nicht darf fi) Groll in goldne Lieder mengen, 
Schon riß zu weit mich fort fein fcharfer Hau. 
Und ich will ruhn; nicht wehren den Gefängen, 
Doch auch nicht rufen fie nad früherm Brauch. 
Man lobt ja, wer der Zeit ſich weiß zu ſchicken, 
Mag ſich der Pöbel an fich felbft erquiden! 

Wintergedanken. 

(10. Mai 1848.) 

Willſt du, Seele, nicht mehr blühen, 
Da vorbei des Sommers Flut? 
Dber wenn ber Herbit erſchienen, 
Warum gibft du feine Frucht? 
War vielleicht zu reich dein Frühling, 
War zu bunt der Farben Licht? 
Denn die Blüthen geben Früchte, 
Aber, ach, die Blumen nicht. 
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Weihnachten. 

1844. 

(Bei einer Zurüdfegung im Dienfle.) 

Am heil'gen Chrifttagabend 
Den Kindern man beichert, 
Da ift dann eitel Freude 
An Wägelen und Pferd. 

Am heil’gen Chrifttagabend, 
Obgleich ich längſt fein Kind, 
Hat man mir auch bejcheret, 
Gut wie die Menfchen find. 

Dan gab mir einen Kummer, 
Man gab mir eine Qual, 
Die tief am Leben naget, 
Das längft ſchon gebt zu Thal. 

Man gab mir die Gewißheit, 
Mein Streben fei verfannt, 
Und id) ein armer Frembling 
In meinem Vaterland. 

Man bat beim nah’nden Winter 
Verweigert mir das Neft, 
Und hieß mid) weiter wandern 
Zür meines Lebens Neft. 

Doch iſt's der Lauf der Zeiten, 
Ein Troft nur ſtellt fi bar: 
Bin ich auch nichts geworden, 
Ich blieb doch der ich war. 

43 
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Ohne Heim. 

Wenn der Vogel fingen wil, 
Sudt er einen Aft, 
Nur die Lerche trägt beim Sang 
Eigne, leichte Laſt. 

Doch der Fink, die Nachtigall, 
Selbft der muntre Spatz 
Wählen, eh die Kehle tönt, 
Für den Fuß den Platz. 

Gebt mir, wo ich ftehen fol, 
Weist mir das Gebiet, 
Und ih will euch wohl erfreun 
Noch mit manchem Lied, 

Denn in Deutſchland weht der Sturm, 
Sturm, man weiß, ift Wind; 
Wähnen, wenn ber Aft ſie ſchnellt, 
Daß fie flügge find. 

Und hier Landes dunkelt's tief, 
Naht wie Pech und Harz, 
In den Zweigen nächſt dem Stamm 
Niften Dohlen ſchwarz. 

Kauz und Eule dämiſch dumm 
Schaun zum Aſtloch "raus, 
Nur der Staarmag ſchwatzt vom Platz, 
Kanzelt für das Haus. 

Tiefer unten aber ſteigt's 
Auf vom Boden dumpf, 
Und die Fröfche quaden laut 
Aus verjährtem Sumpf. 
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Und fo ſchweb' ich eiv’'gen Flugs 
Zwiſchen Erd’ und Luft, 
Und fein Pla dem müden Fuß, 
Als dereinft die Gruft. 

An die voransgegangenen Lieben. 

Seid ihr vorausgegangen, 
Liebe Gefährten der Reife, 
Wohnung mir zu bereiten, 
Der noch im Staube des Wegs? 

Sucht mir ein Kämmerchen, Liebe, 
Stil und freundlid und Klein, 
Doch in eurer Nähe: 
Ich bin nicht gerne allein; 

Heimlich fei es und ftille, 
Schatten mäß’ge ben Tag, 
Daß ich gern figen und finnen, 
Dichten und denken mag. 

Der Bann. 

Leb' wohl, Geliebte! ich muß ſcheiden, 
€3 treibt mich fort in Angft und Qual 
Fort von der Wohnftatt meiner Freude 
Fort von dem Weibe meiner Wahl. 

Nicht diefen Blick und diefe Zähren, 
Verbirg dein holdes Angefiht! 
Du kannſt das Scheiben mir erſchweren 
Doch mir erfparen kannſt du's nicht. 

45 
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Denn wiſſe, wenn du mich umſchlungen, 
Umfchlangft du feinen freien Mann; 
Der Abgott deiner Huldigungen, 
Er ift belegt mit Acht und Bann. 

Der Fürftin, der die Welt zu eigen, 
Der Alles huldigt, was da Iebt, 
Vor der fih ale Weſen beugen, 
Hab’ ich im Wahnfinn widerſtrebt. 

Mit ihrer Schwefter, ſinnverwirret, 
Die ohne Heimat, ohne Haus, 
Durch Erb’ und Luft und Wellen irret, 
Zog id} in wilder Jagd hinaus. 

Im Mondenglanz, auf flücht'gem Fuße, 
Schlang id} mit ihr den Geifterreihn, 
Und alles Wirklichen Genuffe 
Entfagt’ ih um den holven Schein. 

Da ſprach die Fürftin, zornentglommen: 

„Verſchmähſt du fo, was ich bir bot? 
So ſei's auf immer dir genommen, 
Du vogelfrei bis an den Tod! 

„Von Wunf zu Wunſch in eiv’ger Kette, 
Und raftlos, wie bu bift, fo bleib! 
Dir fei fein Haus und feine Stätte, 
Kein Freund, Fein Bruder und fein Weib! 

„Ein Büttel aber beigegeben: 
Um did), in bir, laß er bich nie, 
Er peitfche raftlos dich durchs Leben, 
Der wilde Dämon: Phantafiel — 
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„Ex heiße dich nach Allem faflen, 
Was irdiſch ſchön, mit raſchem Geiz; 
Doch hältft du's, müfjeft bu es haſſen, 
Und Mängel ſieh in jedem Reiz. 

„Verdammet, Schatten nachzujagen, 
Buhl’ doch um Augenblickes Kup; 
€3 fehle Kraft dir zum Entfagen, 
Und Selbftbegränzung zum Genuß! 

„Die Sprache will id) dir verwandeln, 
Dein Hörer fei der Mißverftand; 
Niplingen fei mit deinem Handeln, 
Und ewig zwei fei Kopf und Hand! 

„Die dich liebt, flieh; die du begehret, 
Sie ſchaudere zurüd vor bir, 
Und fagt fie Ja, hat fie gewähret, 
So tödt' ihr Ja bir die Begier. 

„Und daß der letzte Troft verſaget, 
Verewigt Rache fei und Leib, 
So zweifle Der, dem du's geflaget, 
An deines Leidens Wirklichkeit. 

„Zieh hin, um all dein Glück betrogen, 
Und buhl' um meiner Schweiter Gunft; 
Sieh, was das Leben bir entzogen, 
Ob dir's erfegen kann die Kunſt!“ — 

Da fiel's mich an mit Nachtgewalten, 
Und Wahrheit war es, was ſie ſprach; 
Das Herz im Buſen mir geſpalten, 
Und jener innre Dränger wach. 
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Seitdem irr' ich verbannt, alleine, 
Betrüge Andre ſo wie mich; 
Du aber, armes Weib, beweine, 
Den du verloren, ewiglich! 

Entſagung. 

Eins iſt, was altergraue Zeiten lehren, 
Und lehrt die Sonne, die erſt heut getagt: 
Des Menſchen ew'ges Loos, es heißt: Entbehren, 
Und kein Beſitz, als den du dir verſagt. 

Die Speiſe, ſo erquicklich deinem Munde, 
Beim frohen Feſt genippter Götterwein, 
Des Theuren Kuß auf deinem heißen Munde, 
Dein wär's? Sieh zu! ob du vielmehr nicht ſein. 

Denn der Natur alther nothwend'ge Mächte, 
Sie haſſen, was ſich freie Bahnen zieht, 
Als vorenthalten ihrem ew'gen Rechte 
Und reißen's lauernd in ihr Machtgebiet. 

All', was du hältſt, davon biſt du gehalten, 
Und wo du herrſcheſt, biſt du auch der Knecht. 
Es ſieht Genuß ſich vom Bedarf geſpalten, 
Und eine Pflicht knüpft ſich an jedes Recht. 

Nur was du abweiſſſt, kann dir wiederklommen, 
Was du verſchmähſt, naht ewig ſchmeichelnd ſich, 
Und in dem Abſchied, vom Beſitz genommen, 
Erhältſt du dir das einzig Deine: Dich! 



Tristia ex Ponto. 

Kinleitung. 

An Ovid. 

Du, den in wilde unwirthbare Wüſten, 
Wo nie ein Glüdlicher ſich ſchauen lieh, 
Auf Pontus ferne meerumtobte Küften 
Der Grimm von Roma’3 tück'ſchem Herrfcher ftieß; 
Dir, armer Dulver, weih' ich dieſe Blätter, 
Denn gleiches Loos befchieven und bie Götter. 

Bon Menfhen ferne, lieg’ ich hier und meine, 
Unglücklicher als du, denn mich verbannt 
Ein Henker, fürchterlicher als ver beine, 
Des Schickſals allgewalt'ge Eifenhand. 
Zu Menſchenohren dringt des Menſchen Stimme, 
Doc taub ift das Geſchick in feinem Grimme. 

Weil du zu viel gefehn, zu viel gefprochen, 
Traf dich · des Kaiſers harter Richterſpruch, 
Doch welch Vergehn wird denn an mir gerochen, 
In deſſen Herzen Fried' und Unſchuld ſchlug? 
Iſt mir's beſtimmt, ſo martervoll zu leiden, 
So könnt’ ich dich um bein Vergehn beneiden. 

Griltparger, Werte. 1. 4 
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Zür Sünden, lieblih im Begehn, zu büßen, 
Das ftumpft der graufenvollften Strafe Dual; 
Doch hölliſch leiden und ſich ſchuldlos wiſſen, 
Das ſchneidet tief wie dreigeſchliffner Stahl; 
Und bei den Göttern, die den Meineid rächen, 
Rein iſt mein Herz, ich weiß nichts von Verbrechen! — 

Sanft trieb des Lebens Nachen; das Gewiſſen 
Schlief drinnen wie ein neugebornes Kind, 

Da ward ich plötzlich in die See geriſſen, 
Ein unglückſel'ges Spiel von Meer und Wind; 
Erloſchen ſind die ſichern Leiterſterne, 
Und meine Heimat birgt die Nebelferne. 

Die Hoffnung hat das Steuer aufgegeben 
Und flieht mit ſcheuem, windesſchnellem Fuß; 
Sie, die fonft felbft beim Ausgang aus dem Leben 
An des Avernus dunklem Schauerfluß 
Dem müben Waller tröftend fteht zur Seite, 
Sie felbft derfagt mir Armen ihr Geleite, 

Verzweiflung fteht an ihrer Statt im Nachen 
Und treibt den Kiel vom Lande weiter fort, 
Dorthin, wo aus bes ſchwarzen Abgrunds Rachen 
Der Jammer grinfet und der bleihe Mord, 
Und wohin immer meine Blide ſchweifen, 
Sie können nichts als Schredliches ergreifen. 

Nur Einen Hafen läßt ſie mich erſchauen, 
An deſſen Mund in unerforſchter Nacht 
Der Ewigkeit furchtbare Nebel grauen, 
Die bleiche Furcht mit ſcheuem Zagen wacht, 
Die Jedem, der ſich nähert ihren Thoren, 
Das Wort „Vernichtung“ flüſtert in die Ohren. 
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Vernichtung!” — Sei's — Mag, was ich bin, 
ſchweben 

Im ew'gen Wirbeltanz ber flücht'gen Zeit, 
Trotz ſei geboten dir! Dieß Blatt ſoll leben, 
Wenn meines Seins Atome längſt zerſtreut. 
Zertritt mich auch ber Fuß ber nächſten Stunde 
Doch leb' ich ewig in der Nachwelt Munde. 

1. Böſe Stunde. ! 

Begeifterung, was ruf’ ich bir 
Und fleh' dich fruchtlos an? 
Begeifterung? Wornach? Wofür? 
Bift du felbftftändig außer mir? 
In mir? Und wo und wann? 

Sag mir, wo bu bein Haus gebaut, 
Welch' Zauber dich bewacht; 
Voraus dich nehmend hochvertraut, 
Hol’ ich begeiftert dich als Braut, 
Durch Sturm und Kampf und Nacht. 

Begeiftert für Begeifterung? 
Der Weg zugleich das Ziel? 
Wer ift fo ungeübt und jung, 
Der nicht gewahrt den argen Sprung? 
Ber hat und fucht noch viel? 

4 Die Hier folgenden Gedichte, aus verfhicbenen Epoder 
mend, find bon Grillparger felbt, unter dem Gefammttitel: „” 
©x Ponto“ aneinander gereift und in dem Zafhenbudie „ Vesta’ 
veröffentlicht worden. Ju 
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Du alfo felber fehleft nicht. 

Was fonft denn, wenn ich kalt? — 

Wärft etiva bu die Flamm' am Licht, 
BVerlöfhend, wenn's an Stoff gebricht, 

An. Nahrung, an Gehalt? 

Wärft du das Wie, und braudft ein Was? 

Nur Was duch ein Warum? 
Wer Waſſer ſchöpft ohn’ Unterlaß 

Und fhöpft ind Danaibenfaß, 

Treibt wohl fi fruchtlos um. 

Drum auf ins Leben, muthbewehrt! 

Geftrebt, geliebt, gehaßt! 
Iſt dir der Stoff erft, ber fie nährt, 

Fällt Gluth vom Himmel auf den Herb 

Und lobert ohne Raft. 

2. Polarfcene. 

Auf blinfenden Gefilden 
Ringsum nur Eis und Schnee, 
Verſtummt der Trieb, zu bilden, 
Kein Sänger in ber Höh'! 
Kein Strauch, der Labung böte, 
Kein Sonnenftrahl, der frei, 

Und nur des Nordlichts Röthe 
Zeigt wüſt die MWüftenei. 

So fieht'3 in einem Innern, 
So ſteht's in einer Bruft, 
Geftorben die Gefühle, 
Des Grünens friſche Luft; 
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Nur ſchimmernde Ideen, \ 
Im Kalten angefacht, 
Erheben fih, entjtehen 
Und ſchwinden in der Nadıt. 

3. Frühlings - Aommen. 

Der Wächter auf den Binnen 
Treibt gar gewalt'gen Spuf. 
Sieht er wohl Gäfte fommen? 
Er ſchreit: Guck guck! Gudgud! 

Ein Diener auf ſein Rufen 
Herum im Hauſe geht, 
Der nimmt die weißen Hüllen 
Vom ſchimmernden Geräth. 

Ein Andrer breitet Teppich 
Milchfarb und roſenroth; 
Baumwollen das Gewebe: 
Der Baum die Wolle bot. 

Drauf kommen Mufifanten, 
Sie ftimmen, proben nie, 
Und doch, kommt's nun zum Spielen, 
Wie herrlich ftimmen fie. 

Ein Vorhang roth von Seide 
Fliegt weichend von der Thür, 
Der Pförtner, golden fhimmernd, 
Kommt öffnenb draus herfür. 
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Halb zieht er nur den Vorhang, 
Daß Tag und Dunkel glei, 

Da tritt herein der Frembling, 
Ein König in fein Reid. 

Was Augen bat, ſchließt auf fie, 

Im Garten Haupt an Haupt, 

Am Raine fchiebt und drängt fid’s, 
Die Gänge ftehn umlaubt. 

Am Thor auch pocht's bes Herzens, 

Willſt hier auch freien Lauf? 

Nun, bringft du ſchöne Lieber, 

Co mad’ ich bir wohl auf. 

4. Reiſelnſt. 

Kam zurüd die Luft, zu ſchweifen? 

Wunſch zugleih und Scheu der Raft, 

Drängt’3, den Mißmuth abzuftreifen, 

In gedankenloſer Haft? 

Sieh die Pferde ſchon bereitet, 
Das Geräthe ſchon befchict, 
Der Geſichtskreis iſt erweitet, 
Der Geſichtspunkt iſt verrückt. 

Und fo geht's durch Deutſchlands Gauen, 

Peitſchenſtreichs von Ort zu Ort; 
Müd das Auge ſchon, zu ſchauen, 

Und die Lippe müd des Worts. — 
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Roma, Roma! Goldne Stunden, 
Als ich deine Zauber ſah; 
Jahre find feitdem entſchwunden, 

Und tein Reiz noch immer nab. 

Damals auch trieb bittrer Kummer 

Mid aus meinem Heimatland, 
Einer Mutter Grabesjhlummer, 
Trüb ein mißgefehlungnes Band. 

Doch wie anders und wie befjer! 

Die Erinnrung fam zur Raft, 

Schwächer, wie der Abftand größer: 

Jeder Schritt nahm eine Laft. 

Und von jeder hohen Schwelle 

Sah ein Himmlifcher mid an, 
Rückte facht auf dem Geftelle, 

Lud zu fi) den Wandersmann, 

Nun find müder meine Füße, 

Kummer hält ſchon gleihen Schritt, 
Mo id) Tempel ehrend grüße, 
Nahm die Zeit die Götter mit. 

Einer nur ift mir erſchienen, 
Aber ich ertrug ihn nicht, 
Und der Abglanz feiner Mienen 

Ward, ftatt Flügel, mir Gewidt. 

Schien er wie ein Zeus zu fehreiten, 
Mir bielt er, ein Chronos, vor 
AU den Unterſchied der Zeiten, 
Ad, und al’, was ich verlor. 
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5. Der Aſcher. 

‚Hier fig’ ih mit läßigen Händen 
In ſtill behaglicher Ruh, 
Und ſchaue den ſpielenden Fiſchlein 
Im glitzernden Waſſer zu. 

Sie jagen und gehen und kommen; 
Doch werf ich die Angel aus, 
Flugs find fie von dannen geſchwommen, 
Und Ieer Fehr’ ich Abends nad Haus. 

Verſucht' ich's und trübte das Wafler, 
Vielleicht geläng’ es eh’; 
Doch müßt’ id) dann auch verzichten, 
Sie fpielen zu fehen im See. 

6. verwünſchung. 

Wärft du fo gut, als ſchön du bift vor Vielen, 
Die Krone wärft bu beffen, was man fieht; 
So aber mußteft du mit Wort und Treue fpielen, 
Und freun dich noch bes Unheils, das geſchieht. 

Und wenn auch! Hätte nicht ein Gott im Grimme 
So bunt vermengt, was feindlich ſonſt und zwei, 
Man lobte, wo du gut, und tadelte das Schlimme, 
Zu wählen dich, zu laſſen, ſtünde frei. 

Nun aber löſcht des Trachtens böſe Tücke 
Nicht einen Zug des Reizes, der dich ſchmückt, 
Indeß, verſchönt durch einen deiner Blicke, 
Der Bosheit Stich wie Unſchuldshauch entzückt. 
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Und fo, gemifcht aus Wonne und aus Grauen, 
Steht du, ein Todesengel, neben mir, " 
Ein ‚Engel zwar, doch aud ein Tod zu hauen, 
Und wer ba Iebt, der hüte fi vor bir. 

7. Verwandlungen. 

1. 

Wie bift du ſchaurig, 
Du dunkle Nacht! 
Hier waren Wiefen, 
Bar Farbenpradt. 

Doc kaum zur Rüfte 
Der Sonne Schein, 
So ſank zur Wüfte 
Das Eben ein. 

Hier ift die Stelle, 
Hier ftand das Haus, 

Ich ſuch, ich tafte, 
Und find's nicht aus. — 

2 

Dod fand es einmal, 
So ſteht's wohl noch, 
Harr' du der Sonne, 

Sie kommt wohl doch. 

O märe jeber, 
Nur jeder Nacht 
So nah und fidher, 
Was heil fie macht. 
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3. 

Nur einmal zögert's, 
Stellt fih nicht ein, 
Das helle Früblicht, 
Der Sonnenschein. 

Das ift am Morgen 
Zu jener Frift, 
Da Nachts du vorher 
Geftorben bift. 

8. Die Portraitmalerin. 

nDalet keine tobten Bilder, 
Todte Bilder des Lebend'gen.“ 
So ſpricht Mahom der Prophete, 
nDenn am Tage bes Gerichtes 
Werben fie vor euch hin treten, 
Leben fordernd, Seel’ und Geift.“ 
Ad, ich kenne Malerhände, 
Die beleben ihr Gemälve 
Schöpferiſch mit wahrem Leben; 
Doch die Seele, bie fie geben, 
Ward dem Urbild erft geraubt. 

9. Trennung. 

So laß uns fheiden denn, thut's Noth, zu ſcheiden, 
Allein als Freunde, ohne Grol und Haß, 
Ein unerflärtes Etwas zwifchen Beiden 
Stört den Erguß und hemmt ohn’ Unterlaß. 
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Ob ich dieß Etwas, ewig ftörend, Fenne? 
D, gebe Gott, daß ich es nicht erfannt! 
Denn ift es, was ich dent’, obgleich nicht nenne, 
So bift du, Weib, in einer furchtbarn Hand; 

In einer Hand, die einmal ſchon die Klauen 
Nad deiner Jugend Blüthen ausgeftredt, 
Und die, zum zweiten Mal genaht in Grauen, 
Ihr Opfer hält, bis es die Erbe deckt. 

Doch ob es ift? Ich weiß nicht, mag's nicht wiſſen! - 
Und fo beim Scheiben, das, wie ſchwer, verleßt, 
Nimm das Geftändniß, mir zulegt entriffen: 
Nie kannt —ich dich, noch kenn' ich ſelbſt dich jetzt. 

Ein Räthſel warft du mir, wie man beim Spiele, 
Den Nachbar nedend, wohl zufammenflict, 
Seht Iof und leicht, leichtfertig felbft, wie Viele, 
Drauf wieder ernft und ftreng, wie Viele nicht. 

Bald ſah ich Hohn durch deine Züge ſchweifen, 
Drauf fie verflärt von warmer Thränen Hauch, 
Nun mühſam dich das Leicht’fte nicht begreifen, 
Dann felbft das Tiefſte wieder fallen auch. 

Was offen mir auch ftand, dein innres Weſen, 
Es blieb verſchloſſen mir bis diefen Tag, 
Und fo geb’ ich, ein Räthſel, noch zu löfen, 
Dem’ Weifern dich, der's löfen darf und mag. 

War mir's vergönnt, in ungeftörter Fülle 
Dir nah zu fein, vielleicht that es fi auf, 
Doch war's, ob unfer, nicht des Schickſals Wille, 

So babe denn, was Noth thut, feinen Lauf. 
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Du biſt nun frei, und doch nicht ungebunden, 
Denn Eines iſt, was nimmer dich entläßt: 
Erinnerung ber letztverfloßnen Stunben, 
Und halt’ fie immer nur im Herzen feft! 

Denn tie bu jet bemühft dich, Halb vergebens, 
Zu malen dir dieß Band. als ſchwere Laft, 
€3 bleibt denn doch bie Krone deines Lebens, 
Für alle Zeit das Befte, was du halt. 

Du wirft bein Herz zu Dem, zu Jenem neigen, 
Doch wie er fühlt und was er ſich vermißt, 
Wird er dir doch zulegt den Abftand zeigen, 
Der zwifchen ihm und mir befeftigt ift. 

Und immer wird's dich wieder übereilen, 
So oft Zerftreuung der Befinnung weicht, 
Wenn man mid) nennt, bei jeder meiner Zeilen 
Denkft du: er war's! Verlor ich ihn fo leicht? 

Und ſollt' es einft dir ganz vergeſſen ſcheinen, 

Dann iſt's das Zeichen einer furchtbarn Zeit; 
Du biſt umſtellt vom Niedern und Gemeinen, 
Dann hat es dich, dann biſt du ihm geweiht. 

Und ſelber dann noch, ſuchend, ſpät im Schranke, 
Halb achtlos, müßig, fändeſt du dieß Blatt, 
Und plötzlich ſtünd' er wor dir, der Gedanke 
An das, was war und ift an feiner Statt. 

Weit ob dem Zwiſchenraum der dunkeln Jahre, 
Trüg es dich hin ins frühre Blumenreich, 
Die Hand gedrüdt in deine ſchönen Haare, 
Ständ'ſt du ein Marmorbild, erſtarrend, bleich. 
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Und wie aus Wolfen, lauten Stürmen weichend, 
Der Mond hervortritt in verflärter Pracht, 
So käme blaß bein Bild, nun nicht mehr gleichend, 
Entgegen dir aus des Vergangnen Nacht. 

Der Stille Reiz der unſchuldsvollen Züge, 
Die Hare Stirn, von feiner Schuld gebrüdt, 
Der Mund, noch wahr bei halbbewußter Lüge, 
Das Aug’ ein Adler, der zur Sonne blidt. 

Und weinend — doch wozu uns jeßt ermeichen? 
Der Augenblid ſcheint viel, die Zukunft Hohl, 
Laß und die Hand zum Iehten Abſchied reichen, 
Und fo, für alle Zukunft, lebe wohl. 

10. Sorgenvoll. 

Mein Kummer ift mein Eigenthum, 
Den geb’ ich nicht heraus. 
Was gut wohl fonft an mir und fchlimm, 
Beſitz' und theil’, das hab’ und nimm! 
Mit ihm nur halt! ich Haus. 

Und wie der Geiz'ge feinen Chat 
Des Nachts befieht bei Licht, 
So zähl ich ihn, wenn Alles Ruh, 
Entfprungne Körner leg’ ich zu 
Und lauſch' und athme nicht. 

Und kommt's zu fterben, leg’ ih ihn 
Als Obol in den Mund, 

Vielleicht zahlt er den Fährmann mir 
Und zähmt das freche, neib’fche Thier, 
Des ſchwarzen Orkus Hund. 
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11. Ablehnung. 

Was folgſt du mir auf jedem Schritt 
Mit prüfendem Geficht, 
Und forfcheft meinem Kummer nad, 
Läßt leuchten heil dein Licht? 

Natur gab mir wohl felber Sinn, 
Nicht Rath iſt's, was gebricht, 
Und wenn bu mir nicht helfen Fannft, 
So tröfteft du mich nicht. 

12. Intermezzo. 

Im bolden Mond ver Maien, 
Wenn lichte Blumen blühn, 
Geflügelte Schalmeien 
Die Waldesnacht durchziehn; 

Da hebt ſich eine Scholle, 
Die Liebe lauſcht hervor, 
Ob noch der Winter grolle, 
Noch laut der Stürme Chor? 

Sieht grün fie nun die Weite, 
Erträgt ſie's nicht im Haus, 
Sie fliegt auf Spiel und Beute 
Gleich andern Vögeln aus. 

Doch friert es etwa nächtig, 
Sudt fie der Menſchen Dad 
Und ſchürt ein Feuer mächtig 
In jungen Herzen wach. 
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13. Mod einmal in Gafein. - 

Du, diefes Ortes Einſamkeit, 
Haft du mich nicht erquidt vor zehen Jahren? 
Da ſchien die Welt, das Thal fo weit, 
Wie in den Schacht, der goldne Schätze beut, 
Kam ich durch deine Klamm gefahren. 
Und ar bein Umfang ſchmal umgrängt, 
Mein Geift ftand auf der Hoffnung Sonnenhüge 
Und höher, als dein ew'ger Schnee erglängt, 
Trug's mich empor auf Aolerflügeln. 
Nun bin ih müd, geftört, entzweit, 
Nur Mauern läßt die Bergwand mich gewahren; 
D, eine ganze Ewigkeit 
Liegt in dem Raum von zehen Jahren! 

14. Hatnrfcene. 

Das Waller rinnt vom Felögeftein 
Und furdt die moof’ge Bank, 
Die Gräfer, hellgrün, j mal und Elein, 
Sie ftehn umher und ſaugen's ein, 
Gefättigt ohne Dant. 
Und an die Blumen unterm Grün, 
Wie Bürgerstöchter ftolz, 
In blau und roth und goldner Tracht, 
Hat ſich der Schmetterling gemadit; 
Der faugt und küßt und fhaufelt ſich 
Und fliegt zulegt davon, 
So achtlos, daß am nädjften Tag 
Er kaum noch mehr erkennen mag, 
Wo er genofjen ſchon. — 

63 
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Und drüber rauſcht der Baum, als ob 
Nichts unter ihm geſchäh', 
Nach rückwärts ſtrebt der Fels empor, 
Schaut gradaus in die Höh', 
Die Wolken aber allzuhöchſt 
Ziehn hin mit Sturmsgewalt; 
Sie weilen nicht, ſie ſäumen nicht, 

Raſch wechſelnd die Geſtalt. 
Und durch das all voll Eigenſucht 
Geh' ich mit finſtrer Bruſt, 
Vordem genoßner Treu und Lieb 
Halb wie im Traum bewußt. 

15. Iugenderinnernngen im Grünen. 

Dieß ift die Bank, dieß find diefelben Bäume, 
Wo einft, das dunkle Schulbuch in der Hand, 
Der Prüfung bang, den Kopf voll Frühlingsträume, 
Vor manchem Yahr fi oft der Knabe fand. 

Wie er da ſaß, glitt von den finftern Lettern, 
Zu mandem fremden Worte ſchwer gefügt, 
Der Blick hinauf zu jenen friſchen Blättern, 
In denen ſich ver Weftwind fpielend wiegt. 

Und künftiger Geftalten Geiſter-Reigen, 
Und künftigen Vollbringens Schöpferluft 
Erſchienen ihm in jener Wipfel Neigen, 
Erflangen ihm in ahnungsvoller Bruft. 

Es ward erfüllt das faum gewagte Hoffen, 
Die Ahnung hielt, was fie vorhergeſagt, 
Des Wirkens goldne Thore ftehen offen, 
Ein Schritt gelang, ein zweiter warb gewagt. 
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Und nun nady manchen Jahres Zmifchenräumen, 
Zum Mann gereift, gewogen und erfannt, 
Find’ ich mic) wiever unter dieſen Bäumen, 
Den Blick wie damals über mich gewandt. 

Und Seufzer, fo wie damals, ſchwellend heben 
Die müde Bruft, von mander Sorge ſchwer, 
Bis auf die Thräne, bie nicht mehr gegeben, 
Iſt Alles fo, wie damals, rings umber. 

Ung’nügfam Herz, warum bift du beflommen? 
Was du fo heiß erfehnet, ftehet da! 
Die Stunde der Erfüllung ift gefommen, 
Du haft es, was bein Wunſch in Ferne fah. 

Wie? — oder war der bunten Bilder Fülle 
Der Inhalt nicht von Dem, was du begehrt; 
Bar nur der tiefern Sehnſucht äußre Hülle, 
Das Kleid nur Deſſen, was dir wünſchenswerth? 

Haft Schönes du vielleicht geftrebt zu bilden, 
Um fchöner dich zu fühlen felber mit? 
Bar Schreiten in des Wiſſens Lichtgefilden 
Im Land des Wollens dir zugleih ein Schritt? 

Haft du vielleicht nad) Ehr’ und Ruhm getrachtet, 
Vermengend im Gedanken, jugendlich, 
Das Aug’, mit dem die Welt den Mann betrachtet, 

" Und das, womit er felbjt betrachtet ſich? 

Schien dir die Welt mit ihren weiten Fernen 
Ein Urbild, werth des Nachgebilds, zu fein? 
Haft, wo fie ſchimmert, du geträumt von Sternen? 
Bon Wirklichkeit bei jedem holden Schein? 

Briltparzer, Werte. I. 5 

— 
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D, Trügerin von Anfang du, o Leben! 
Ein reiner Yüngling trat ich ein bei bir, 
Rein war mein Herz, und rein war all mein Streben, 
Doch Trug und Täufhung zahlteft du dafür. 

Die Freundſchaft ſprach, mein Innres tönte wieder, 

Wir ftießen, Zwei, kühn ſchwimmend, ab vom Strand; 
Er fant, ich hielt ihm noch, er zog mid) nieber 
Und rettete ermattet fih ans Land. 

Gewalt'ger regten ſich 'geheimre Triebe, 
Ein unbekanntes Sehnen wurde wach, 

Sie nannten es, ich ſelber nannt' es Liebe, 
Und einer Holden ging mein Streben nach. 

Kaum nur geſehn, kein Wort von ihr vernommen, 
Schien ſie entſtammt aus höherm Lichtgefild, 

Durch Berg und Thal, vom innern Brand entglommen, 
Verfolgt' ich, das mich floh, ihr holdes Bild. 

Da kam der Tag, der Schleier war zerriffen, 
Gemeinheit ftand, wo erft ein Engel flog; 
Sich felber träumte Sehnſucht, gleih Narziſſen, 
Und ftarb, wie er, am Quell, der fie betrog. 

Ein Vorhang dedt, die darauf folgt, die Stelle: 
Ich lüft' ihn nicht, Erwähnung fon genügt, 
Zwei Sphingen ruhn an ber verborgnen Schwelle, 
Das Götterhaupt dem Thierleib angefügt. 

Der Eintritt feheint zu Hoffnungen berechtigt, 
Das Ende wär’ als Anfang gut genug, 
Doch eh der Geift der Folge ſich bemächtigt, 
Iſt auch vorüber ſchon der grobe Trug. 
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Da fand ich fie, die nimmer mir entſchwinden, 
Sich mir erfeßen wird im Leben nie, 
Ich glaubte meine Seligfeit zu finden, 
Und mein geheimftes Wefen rief: nur bie! 

Gefühl, das fih in Herzenswärme fonnte, 

Verftand, wenn gleich von Güte überragt; 
Ans Märchen grängt, was fie für Andre konnte, 
An Heil’genfchein, was fie ſich felbft verfagt. 

Der Zweifel, der mir ſchwarz oft nachgeftrebet: 
Ob Güte ſei? — durch fie warb er erhellt: 
Der Menſch ift gut, ich weiß es, denn fie lebet, 
Ihr Herz ift Bürge mir für eine Welt. 

In Gluthumfafien ftürzten wir zufammen, 
Ein jeder Schlag gab Funken und gab Licht; 
Doch unzerftörbar fanden uns die Flammen, 
Wir glühten, aber ah, wir ſchmolzen nicht. 

Denn Hälften fann man aneinander paflen, 
Ih war ein Ganzes, und auch fie war ganz; 
Sie wollte gern ihr tiefftes Weſen laſſen, 
Doc) allzufeft geſchlungen war der Kranz. 

So ftanden Beide, fuchten fi zu einen, 
Das Andre aufzunehmen ganz in fih, 
Doch al umſonſt, trog Ringen, Stürmen, Weinen, 

. Gie blieb ein Weib, und id war immer: ih! — 

Ja, bis zum Grimme warb erhöht das Mühen, 

Geſucht im Einzeln, was im Ganzen lag, 
Kein Fehler ward, Fein Wort warb mehr verziehen, 
Und neues Quälen brachte jeder Tag. 

— 
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Da ward ih hart. Im ew'gen Spiel der Winde, 
Im Wetterfturm, von Sonne nie burchblidt, 
Umgog das ftärfre Bäumchen fi) mit Rinde, 
Das ſchwächre neigte fih und war zerfnidt! — 

O feliges Gefühl der erften Tage, 
Warum mußt du ein Traum geweſen fein? 
Lebt denn das Schöne nur in Bild und Sage, 
Und fchlürft'3 die Wirklichfeit wie Nebel ein? 

* * 
* 

Auch dort nicht heimatlos, in Bild und Worte 
Floh ich, dem meerbevrängten Schiffer gleich, 
So oft den Stürmen aufgethan die Pforte, 
In jenes Hafens ſchützenden Bereich. 

Gelagert in dem Dufte fremder Kräuter, 
Umfpielt von fremder Wipfel- eifem Wehn, 
Sah id) im Traum die hohe Himmelgleiter, 
An der die Geifter ab⸗ und aufwärts gehn. 

Und angeregt, fie felber zu befteigen, 
Umherzuſchauen in dem meiten Raum, 
Verſucht' ich, rüdgekehrt, es anzuzeigen, 
Was ich geſehn, halb Wahrheit und halb Traum. 

„Den Armen, dem fi ab ein Gott gewendet, 
Des Dichters blendendo traurige Geſchick, 
Wie das Gemüth im eignen Abgrund endet, 
Der Erdengröße ſchnellverwelktes Glüd.“ 

Und flammend gab ich das Gefchaute wieder; 
Der Hörer, ob auch Talt, entging mir nicht, 
Denn Lebenspulsſchlag zog durch meine Lieber, 
Und wahr wie mein Gefühl war mein Gedicht. 
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Vorahnend durft' ich zu den Großen fagen, 
Die längft ummwallt der Ruhm mie Opferraud: 

So hoch als euch mag mich Fein Flügel tragen, 
Doc, Meifter, ſchaut! ein Maler bin ih auch. 

Da Fam die Nüchternheit in ihrer Blöße, 
Die groß fi dünkt, weil hohl fie zwar, doch weit; 
Nah Ellen map fie meiner Menſchen Größe, 
Nah Pfund und Loth der Stoffe Hältigfeit. 

Doc kann die Formel Leben je bereiten? 
Was ungeheuer, ift darum nicht groß. 
Ein Mögliches ragt über alle Weiten, 
Das Wirkliche zeigt fih im Raume bloß. 

Wo taufend Tinten meine Blide fpürten, 

Da fah der Stumpffinn fehroffes Grün und Blau; 
Wo Räthfel mich zu neuen Räthſeln führten, 
Da mußten fie die Löfung ganz genau. 

Bar eine Wiefe, mo ih Blumen pflüdte, 
Die Rinderzudt drauf hingetrieben friſch! 
Wo nur ihr Zußtritt in den Boden brüdte, 

Lag Schlamm und Gras in eflihem Gemiſch. 

Bas nicht zu fagen, davon ging die Rebe, 
Was auszuſprechen nicht, das ſprach ihr Wort; 
Verſchmähſt du ihre Waffen auch zur Fehde, 
Schon Unfinn ift'3, zu wählen ihren Drt. 

Geftalten, die mein Geift in Gluth empfangen, 
Die Rohheit legte dran die ſchmutz'ge Hand; 
Ich fah die Spur auf den entweihten Wangen, 
Und mein Gemüth, e3 fühlte fih entwandt. 
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Und wie der Menſch den Ort, den ſchönſten, werthen, 
Nicht mehr betritt, wenn Gräulich's ihn betrat, 
So floh mein Geiſt aus meiner Jugend Gärten, 

Empört von feines Heiligſten Verrath. 

Hart hinterher der Mißgunft Iange Zeile, 
Der Neid, der Haß, beivaffnet anzufehn, 
O, allzugut nur trafen ihre Pfeile, 
Denn, ad, wer fingt, kann nicht im Harniſch gehn. 

Und ftellt er ihnen fi, bie nach ihm zielen, 
Ergreift des Streites zorniges Geräth, 
Der ſchwere Panzer drüdet harte Schwielen, 
Drob des Empfindens weicher Sinn entgeht. 

So floh ich aus des Kampfes Gluthbeſchwerde, 
Hin zur Natur, wo Leben neu ſich ſchafft; 
Den Bufen drüdt’ ich an die Mutter Erbe, 
Um, mie Antäus, zu erftehn in Kraft. 

Doch fie, die oft geführt ſchon meine Sache, 
Getröftet mich fo oft und gern zuvor, 
Verloren hatte fie für mich die Sprache, 
Die Sprache, oder ih für fie das Ohr. 

Gelehrig fonft‘ an ihrer frommen Seite, 
Schien jegt nur trogig Schaffen mir Gewinn, 
Ihr Wort verflang in meines Bufens Weite, 
Ihr Wink verſchwand vor meinem ftumpfen Sinn. 

Und ſchaudernd vor der Welt und ihrem Treiben, 
Ein jedes Band verſchmähend, das fie flicht, 
Mocht' ich's nicht leben, konnt' ich's nicht beſchreiben, 
Und ſelbſt den Anblick faſt ertragen nicht. 
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Ja, horchend auf des Innern leiſe Zungen, 
Erſchaudert mein Gemüth, wenn es ihm däucht, 
Es kling' ein Ton, den Tönen nachgeklungen, 
Nit denen das Gemeine mich verſcheucht. 

Und alfo fig’ ich an derſelben Stätte, 
Do fhon der Knabe träumte, ſaß und fann. 
Venn erft ich daS Verlorne wieder hätte, 
Die gäb' ich gern, was ich feitdem gewann. 

16. Freundes Wort. 

„Mag dein Schmerz fi roh entlaven, 
Zeigft du ihn dur ftummes Toben? 
Wen die Mufen fo begnaben, 
Fühle höher ſich erhoben. 
Bift ja Maler, braude Farben! 
Bift ja Dichter, brauch’ das Wort! 
Gram und Herz, wenn beibe ftarben, 
Dauern fo geheiligt fort." 

AH, die Worte und die Bilder 
Sind für ſelbſtgemachte Leiden! 
Wer kann Flammen, wild und wilder, 
In Gewand, verhüllend, Heiden? 

Drum mein Wort, es fei der Aufſchrei 
Nicht an Ton und Map gebunden, 
Und bie Zarbe, die mir gut däucht, 
Hier! das Blut aus meinen Wunden. 
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17. Schlußwort. 

Alfo hatt! er Lang geſprochen, 
Hatte höchſte Noth geklagt, 
Daß man ihm das Herz durchſtochen, 
Und fein Rettungsmorgen tagt. 

Da kam's durch die Luft gezogen 
Saitenklangs, vernehmlic, kaum; 
Und fein Kummer war verflogen, 

Und fein Leiden war ein Traum! 



Hinngedichte und Hpigramme. 

Giographiſch.) 

Am fünfzehnten Jänner geboren, 
Geſtorben? — ich weiß noch nicht, wann? 
Kömmt einft dir das Datum zu Ohren, 
So füg's zur Ergänzung hier air. 

Und haft du es niebergefchrieben, 

So haft du mich ganz, auf ein Haar; 
Was etwa noch übrig geblieben, 
Wird wohl nad) dem Tode erſt wahr. , 

Geſcheidt gedacht und dumm gehandelt, 
So bin ich mein Tage durchs Leben gewandelt. 

Selbfbekenntniß. 

Du nennft mich Dichter? Ich bin es nicht, 
Ein Andrer figt, ih fühl's, und fchreibt mein Leben, 
Und fol die Poefie den Namen geben, 
Statt Dichter, fühl ich hochſtens mich Gedicht. 
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Ich führe den Pflug in dem leeren Feld, 
Da wird denn nach mir die Scholle beſtellt 
Von Manchem, der beſſer und klüger; 

Doch wie ſie auch reich die Ernte bringt, 
Denkt, wenn ſchon wartend die Sichel klingt, 
An den heimgegangenen Pflüger. 

Glaubt ihr, man könne koſten vom Gemeinen, 
Man muß es haſſen, oder ihm ſich einen. 
Und tränkſt du heute Götterwein, 
— Jüngſt noch Genoſſe ſchmutz'ger Zecher — 
Du ſchenkſt ihn auf die Hefen ein, 
Die dir dein Geſtern ließ im Becher. 

Gott fagte: Nein, 
Ich aber fagte: Ja; 
Doch als ich es ins Werk gefegt, 

* Stand nur ein Nein mir da. 

Will unfre Zeit mich beftreiten, 

3% laß e8 ruhig gefeehn, 
Ich komme aus andern Zeiten 
Und hoffe, in andre zu gehn. 

Was hängt ihr euch an mich und meinen Lauf 
Und ftrebt dem Höhern plumpen Dranges wider? 
Ich zieh’ euch, merk’ ih, nicht zu mir herauf, 
Doch ihr, weiß Gott, mid) auch zu euch nicht nieber. 
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Der Hofkammer. 

Nebenbubler mir zu mweden, 
Zählt ihr Dienft und Jahre auf? 
Eſel ſchätzt man nad) den Säden, 
Aber Renner nach dem Lauf. 

Aritik. 

Von unfern Kunſtrichtern die beftgenannten 
Sind gegen mich gar ftrenge Richter; 
Sie proteftiren eben als Proteftanten, 
Und ih — bin ein fatholifcher Dichter. 

„Barum gibft deine Werke du endlich nicht heraus?" — 
Mein Freund, bei ſchlechtem Wetter hält man ſich gern 

zu Haus. 

Verftändlichkeit. 

Gar fehr verſchieden ift des Lefers Recht, 
Nimmt Verſe er verſchiedner Art zu Handen. 
Verfteht er deine nicht, fo find bie Verſe ſchlecht, 
Wenn meine — nun! hat er fie nicht verftanden. 

Rafch wie ber Knabe dem Schmetterling folgt, fo jag' 
ich Gedanken, 

Aber, geflügelt und frei, fliehn fie das Hammernde Netz. 
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War ich als Dichter gleich geboren, 
So kam's doch nie zur ächten Klärung; 

Im Anfang war's nicht ausgegohren, 
Dann ging's gleich in die faule Gährung. 

An B. 

(ano 1011) 

Ich fchriebe Verfe gegen dich, 
So ſprichſt du, ärmfter der Poeten, 
Das hieße, Gott behüte mich, 
Mit goldnen Kugeln Epagen töbten. 

Einem Kritiker. 

1. 

Wähnft du denn, ungeftraft mich zu ſchlagen, zorniger 
Streiter, 

Mit dem gewaffneten Fuß? Bin doch nicht krank und 
nicht alt. 

2. 

Eigne Gedanken ſprichſt du mir ab? Auch ſind es nicht 
eigne: 

In der Weihe Moment gab fie die Muſe mir ein. 

3. 

Eins die Göttin noch ſprach, als fie den Bann mir 
verhängte, 

Den euch erzählt! mein Gedicht, Eins, das zuvor 
ich vergaß: 
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Mühe, ſprach fie, di ab, und ergögft du Rofen und 
Nelken, 

Freſſe gehörntes Vieh dumpf deine Blumen als Gras. 
n - 

Schmäht, fo viel euch beliebt, ihr laut recenfirenden 
Zungen! 

Ueber den Reichen zu Pferb fchimpft ja das Volk, 
das zu Fuß. 
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Auf! erneue den Streit! So oft du ſchwingeſt den Knittel, 
Send' ich aus ficherer Höh’ goldene Pfeile herab. 

Einem Cenfor. 

1. 

Belle, belle nur zu! So ſehr du, Köter, auch belleft, 
Rriegft du den Mond nicht herab, kommſt du zu ihm 

nicht hinauf. 

2. 

Daß du, Freund, nicht ſchreiben kannſt, 
Wiſſen wir gefammt; 
Aber leſen Ierne doch, 
Das gehört zum Amt. 

3. 

‚Naht Poeſie dich gar fo wild, 
War's immer fo der Brauch; 
Sie ift nicht bloß ein Spiegelbild, 
Sie ift ein Spiegel auch. 
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4. 

Wälz immer dich in Schlamm und Koth, 
Und fprige, ſpritz' nur zu: 
Wer weiß? du Fiebft mich endlich noch, 
Bin ich beſchmutzt wie du. 

5. 

Nicht fordr' ih, daß du gut mir heikt, 
Was du fo eifrig ſchmähſi, 
Nur daß du's zu dem Vielen reibft, 
Wovon du nichts verftehft. 

6. 

Du nennft mid) Hein? Ich glaub’ es wohl, 
Das Auge täufht oft widrig. 
Die Optif macht das Alles Klar, 
Mein Freund, bu ftehft zu niebrig! 

Geſpräch. 

„Wie lang iſt Ihre Muſe ſtumm geblieben!“ — 
Die Launen der Frauen muß man ertragen. 
„Warum haben Sie mir ſo lang nicht geſchrieben?“ — 
Ich hatte Ihnen eben nichts zu ſagen. 

Deutſche Auſter. 

Ich ſollte von euch lernen? 
Da bin ich weit entfernt; 
Geh' lieber zu den Fernen, 
Von denen ihr gelernt. 
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Der Zeit Gedanken, unverzagt, 
Rennt nad), ihr luft'gen Schreiber; 
Ich geh’ als Jäger auf bie Jagd, 
Und nicht, wie ihr, als Treiber. 

Fortſchritt. 

Nur weiter geht euer tolles Treiben, 
Von vorwärts! vorwärts! erſchallt das Land; 
Ich möchte, wär's möglich, ſtehen bleiben, 
Wo Schiller und Goethe ſtand. 

Lohn und Verdienſt vermählt ſich nie, 
Die Welt bleibt ewig unverwandelt; 
Wär’ fo gewiß ich doch nur ein Genie, 
Als man mid) als Genie behandelt. 

Du mit dem ftarren Auge der Mebufe, 
Hartnädigfeit! du finfter ſchau'nde Magd; 
Begeiftre du mich denn, fei meine Mufe, 
Da alles Andre mir den Dienft verſagt. 

Ich fühle wohl meine Sünden, 
Die alten, wohl gar auch neue; 
Doch wenn ich die Wahrheit geftehen foll, 
So fehlt mir die rechte Reue, 
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Die ew'ge Macht gibt nicht ſo viel, 
Auf daß ſie wieder nimmt; 
Ich bin noch daſſelbe Saitenſpiel, 
Allein zur Zeit verſtimmt. 

Einem Bureaukraten, 

der mid) mit feinem Beiſpiel zur Geduld ermahnte. 

Geduldig waren Sie in Ausficht künft'ger Ehren? 
Dagegen fällt mir gar Fein Zweifel ein; 
Wenn Sie nit jung ein Lamm geweſen wären, 
Wie fönnten Sie ein Schöps im Alter fein? 

Beruhigung. 

Weil dein Betragen mid) verbroß, 
Räthſt du auf Eiferſucht? — Ei, ſchwerlich! 
’3 ift weder, Kind, mein Eifer groß, 
Noch meine Sudt gefährlich. 

An das Publikum. 

So habt ihr mich vergefien? 
O lönnte euch ich's auch; 
Doch euren Qualm von Albernheit, 
Athm' ih in jedem Hauch. 
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„So ift dir erlofchen der Mufen Gunft, 
Erlahmt bein ganzes Streben?“ 
Mein Freund, ich treibe die ſchwere Kunft, 
In diefen Zeiten zu leben. 

Mein Wifen ift gegen das eure ein Kind, 
Fern fei, daß ich es leugne; 
Nur daß eure Gedanken frembe find, 
Die meinen aber eigne. 

Gar Viele find meinem Gebichte! geneigt; 
Nur daß, wie es geht beim Lefen, 
Ich bloß Diejenigen überzeugt, 
Die früher bereit3 es geweſen. 

(1848.) 

Als liberal, einft der Verfolgung Biel, 
Jetzt nennt ber Freiheittaumel mich fervil, 
Nicht hier, noch dort in den Extremen zünftig, 
Ich glaube faft, ich bin vernünftig. ” 

Die Knechtſchaft hat meine Jugend zerftört, 
Des Geiſtesdrucks Erhalter, 
Nun kommt die Freiheit finnbethört 
Und raubt mir noch mein Alter. 

1 Un Radepty. 
Griliparzer, Werke. 1. 6 

8 
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Nicht, als wär' gar ſo hoch mein Sinn, 
Iſt's, was uns trennt unendlich; 
Vielmehr nur, daß ich ehrlich bin, 
Macht mich euch unverſtändlich. 

Das Volk verehr’ ich fo wie ihr, 
Die Mafle zufammt dem Hebel, 
Laßt ihr aus dem Volk die Beften weg, 
So bleibt nur noch der Pöbel. 

Bei Empfang des Leopoldordens. 
März 1349. 

Gern mifte den Orden ber Barbe; 
Ich trag ihn in eignem Sinn: 

Mich mahnt er als eine Kokarde, - 
Daß ich des Kaifers bin! 

Ich rede nicht, wo Jeder Spricht, 
Wo Alle ſchweigen, ſchweig' ich nicht; 
Weh euch und mir, wenn je von uns ic) wieber finge, 
Ich bin ein Dichter der legten Dinge. 

Bekehrung. 

Mit Gott fland ich fonft nicht gar gut, 
Nun mad’ ich mic intim; 
Iſt er, glei) uns, doch abfolut 
Und höchlich Iegitim. 
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Was foll ih in eurer Mitte, 

Wie wäre dazu mir wohl Fug? 

Ihr ſeid mir zu weil’ und zu Hug, 

Steht jenfeit3 des menſchlichen Bieles; 

Ihr wißt nur zu viel und zu Vieles, 

Und konnt mir zugleich nicht genug. 

Kiterarifche Befoldung. 

Sind's aud) Brofamen nur vom Tiſch verzettelt, 

Mag Grund und Anlag auf ſich felbft beruhn; 

Da für mich feine Familie bettelt, 

Sp muß ih es ſchon felber thun. 

Hofrathstitel. 

Dichter zu belohnen, 
Sind Drden und Titel 
Die beften Mittel. 
Fur Fiktionen: 
Illuſionen! 

Einem Portraitmaler. 

1. 

Ich habe Menſchen gemalt, wie du, 

Und wagte Aehnlichkeit zu hoffen; 

Doch ftimmte die Menge nicht immer zu, 

Am Wenigften, die am Meiften getroffen. 
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2. 

Ob ſchlecht das Bild, verfehlt von Haus, 
Ob ähnlich doch zum Theile? 
Mir däudt: fo ſeh' ich wirklich aus, 
Wenn ich mich langeweile. 

Ein Thor, wer der Thorheit entgegenftrebt, 
Dan muß es der Zeit übergeben; 
Habe die Hegel'ſche Philofophie überlebt, 
Werd’ aud die Zufunftsmufif überleben. 

“ Schillerfeſt. 

Der Fackelzug mit Saus und Braus 
Liegt meinem Weſen ferne, 

Komm' je ich aus meiner Tonne heraus, 
Iſt's nur mit einer Laterne. 

Oeffentliche Anerkennung. 

Wie ſtrahl' ich nicht im Ehrenglanz, 
Das Höchſte ſollte mich kaum überraſchen; 

Sie vergolden mich am Ende ganz, 
Nichts ausgenommen, als die Taſchen. 



1. Leben und Lieben. 8 

Wie nehm’ ich unter Unbefannten 
Aufs Höchſte wunderlih mid aus; 
Doch da fie mid nun Dichter nannten, 
Wand’ ich getroft von Haus zu Haus. 

Zum Schweigen fühlt der Menſch fi oft geftimmt 
Durch mannigfach erwägende Betrachtung; 
Doch was die Luft zur Antwort gänzlich nimmt, 
Iſt tiefgefühlte, herzliche Verachtung. 

Ein Spruch Goethe's. 

„Was man in der Jugend wünſcht, hat man im Alter 
genug,“ 

So fagen die Reichbegabten mit Zug; 
Wir aber, mindern Pfunbes Verwalter, 
Was wir jung hatten, wünſchen wir im Alter. 

Gott meinte, e3 fei nun mit mir genug, 
Und ließ mich fallen die Stufen herab von oben; 
Die Menſchen aber, die überflug, 
Sie haben mic) ſorglich wieber aufgehoben. 1 

1 Naqhdem er im Juni 1863 zu Taffer über eine freie Stiege 
gefallen war und für tobt liegen geblieben. 
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ser.) 

Als Deutfcher warb ich geboren, 
Bin ich noch einer? 
Nur was ich Deutfches gefchrieben, 
Das nimmt mir Keiner. 

Rrankenbeſuche. 
ago) 

Eine Aehnlichkeit, die ich mit Chriftus habe: 
Nur die Weiber Tommen zu meinem Grabe. 

Der Verfoffer der Ahnfran. 

Des Unzufriebnen ftöbernde Jagd 
Wird endlich widerlich, 

Es Elagt, wer fo jehr über Alles klagt, 
Zuletzt doch nur über fig. 

Kein Gedanke will halten lang, 
Fruchtbringend Feiner ſich ergänzen, 
Ich treibe gefhäftigen Müßiggang 
Und gebe allgemeine Audienzen. 



IL 

Poeſie und Muſik. 

Raſch von den Theilen geh’ zum Ganzen, 
Bleib dir des eblen Bield betwußt, 
Der Tonkunft und bed Lebens Diffonanzen, 
Sie Idfen ſich im Cinklang unfeer Bruft. 

Grillparzer. 



Google 



Die Schweſteru. 

Ms Gott die Menſchen ſchuf nad) feinem Bilde, 
Sandt' er, ber farg und unvollendend nie, 

Zwei Engel in das irbifche Gefilde, 
Die Profa er genannt und Poefie. 

Die Eine, ſtark von Wuchs, mit fihern Händen, 
Betritt den Boden feften Tritt? und fcharf, 

Des Sämanns Tuch um ihre mächt'gen Lenben, 
Streut fie den Samen jeglihem Bedarf. 

Die Andre, zarten Bau's und ſchmächt'ger Glieder, 
Den Heinen Fuß von jedem Stein verlegt, 

Trägt, wie den leichten Vogel fein Gefieber, 
Ein Flügelpaar, den Schultern angefegt. 

So wandeln fie; die Aeltre, ſtark und tüchtig, 
Erkennt, was biefer Erde nüßt und frommt. 

Inde die Jüngre, eine Botin flüchtig, 
Die Kunde bringt, die hoc) von.oben fommt. 

Doch ift fie leicht vergeßlich, ſchwanker Sinne, 
Sie weiß nur halb die Botſchaft jener Welt; 

Dep wird bie ftrenge Schwefter zürnend inne, 
Der nur, was ficher und was ganz, gefällt. 
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Und einft zu Nacht, da fcheinbar Beide ruhten, 
Tritt fie, von Groll bewegt, wohl aud von Neid, 

Stil auf den Zehen zu der Leichtgemuthen 
Und raubt ihr rafchen, Griffs das Flügelkleid, 

Und paßt fih’3 an und ſchwingt ſich in die Lüfte, — 
Allein der ſchweren Gliever mächt'ger Bau 

Trägt fie nicht höher al3 zum Felsgeklüfte, 
Das formlos ſchaut ins unbegränzte Blau. 

Dem Lichte näher, doch nicht den Geftalten, 
In denen fi das Ew'ge felbft erkennt, 

Fehlt unten Raum, den ſchweren Fuß zu halten, 
Nach oben Schwungkraft, die die Lüfte trennt. 

Und doch zum Werk den troß'gen Muth verbindend, 
Hört achtlos fie der Schwefter Jammerruf, 

Die, hei in Thränen fih am Boden windend, 
Die Saat erbrüdt, die Müh' und Sorge ſchuf. 

Ja, taufhen Amt nicht neu fie und Geberbe, 
Wird madtlos, was ein Gott fo reich verlieh: 

Kehr', deutſche Profa, rüd zur fihern Erde, 
Nimm wieder Flügel, deutſche Poeſie! 

Die Mufik. 
(1812.) 

Sei mir gegrüßt, o Königin! 
Mit der ftrahlenden Herricherftirne, 
Mit dem lieblidh tönenden Munde 
Und dem Wahnfinn ſprühenden Blid, 

Schwingend das zarte Plektron, 
Ein mächtiger Scepter in deiner Hand. 
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Sei mir gegrüßet, Herrlichſte 
Unter den herrlichen Schweftern! 

Lieblich find fie, die Huldinnen alle, 
Die, am Throne des Lichts gezeugt, 

Bon unfterblihen Müttern geboren, 
Gerne nieder zur Erbe fteigen; 
Boten einer vergangenen, 
Verkünder einer künftigen Welt! 

Lieblic find fie, die Hulbinnen alle, 
Wenn fie, der Sterblichkeit Nebelkleid 
Um die leuchtenden Schultern geworfen, 
Wie Apollon unter den Hirten 
In dem Kreife der Menfchen meilen 
Und in der Fremde rauhen Boden 

Balmenreifer der Heimat pflanzen; 
Menschen ähnlich und dennod Götter, 
Beide Welten liebend verbinden, 
‚Hernieber zur Erde den Himmel ziehn 
Und den Menfchen zu Göttern erhöhn. 

Lieblich find fie, die Huldinnen alle, 

Doch wie die Roſe unter den Blumen 
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Strahlft du hervor aus dem Chore der Schweitern. 

Als das Recht von der Erbe verſchwunden 
Und die Unſchuld gen Himmel geflohn, 
Dienen lernte vie freie Geberde, 
Zügen das heitere, offene Auge, 
Und das Wort, das heilige, wahre, 
Sich in fhändende Feſſeln ſchlug: 
Da wardſt du von den Göttern gejendet, 
Als Vertraute befjerer Seelen, 
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Deine Sprach' ihrem Munde zu leihn. 
Freudig eilten fie dir entgegen, 
Sanken vertrauenb dir in den Arm, 
Und Lieb’ und Hoffnung und Scham und Reue 
Flüfterten leiſ in deinen Bufen, 

Was fie erreicht und was fie verloren, 
Was fie geträumt und wie fie gefühlt. 

Seitdem ftehft du dem Menfchen zur Seite, 
Eine helfende Tröfterin! 
Wo er weilt und wo er wandelt, 
An des Unglüds gähnendem Abfturz, 
Auf der Freude Blumenhöhn, 
Ueberall tönt beine Stimm’ ihm entgegen, 
Wie ein Ruf aus befieren Welten, 
Klagend, tröftend, freundlich erhebend, 
Von der Wiege bis ins Grab. 

Sanft ftehft du an ber Wiege des Anaben, 
Der faum dem Schooß fi) der Mutter entwand, 
Dem noch in Einer trüben Welle 
Taumelnd fein Ich und die Außenwelt ſchwimmt, 
Dem kaum der Schmerz noch ahnend gelehret, 
Daß er zum Leben — voll Schmerzen! — erwacht. 
Wie er fo daliegt und jammert und Elaget, 

Da tönt ein Laut in feine Ohren, — 
Der erfte Strahl in der irdiſchen Nacht — 
Aus der Wärterin einfahem Liede 
Spricht dein Mund dem Klagenden zu: 
„Dulbe! Lerne bei Beiten dulden, 
Iſt doc; Leiden des Lebens Name, 
Wenige Stunden, und e3 ift vollbracht!” 
Und du legſt in des Kleinen Wiege 
Einen treuen, liebenden Bruder, 
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Der durch das Leben ihn begleitet, 
Hülfreih und treu ihm zur Seite fteht, 

Seven Kummer halb ihm abnimmt, 
Jede Freude vertaufenbfacht, 

Und am Biele der Lebensbahn 
Ihn in bie offenen Arme nimmt, 
Legft den Schlummer ihm an bie Seite, 
Und der Knabe lächelt und — fchläft. 

In der Trompete muthigen Tönen 
Nufft du den Jüngling ins Schlachtgewühl, 
Leiteft die Stärfe, ermuthigft das Zagen, 
Jubelſt ob dem gefchlagenen Feind, 
Verkündeſt die Siegesbotfhaft dem Lande, 
Weinſt dem Gefallenen nad) ins Grab. 

Aus der Zither melodiſchen Saiten 
Klagft du dem Mädchen des Liebenden Glutb, 
Wo die Sprache das Wort verweigert, 
Borgeft du hülfreich den lieblichen Klang. 
Und das Mädchen höret die Klage, 
Ahnung und Scham beftürmt ihren Bufen, 
Zögernd folgt fie dem füßen Zuge, 
Gleich den Saiten bebet ihr Herz, 
Und auf der Töne goldenen Schtwingen 
Biehet die Liebe als Sieger ein. 

An des Altars geſchmückten Stufen 
Empfängft du jauchzend die ſchamhafte Braut, 
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Scheuchſt von der Stirn ihr das zagende Bangen, 
Zeigft ihr die nahende Seligkeit. 

So durch alle Gewinde des Lebens 
Geleiteft du liebreich den Erdenſohn, 
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Hilfft ihm erklimmen die fteilen Stufen 
Und ſtreueſt auf jede mit mildem Sinn 
Deine Roſen oder Cypreſſen, 
Freuden: oder Mitleidsthränen. 
Und wenn enbli das Leben verflungen, 
Der letzte Seufzer der Bruſt entflohn, 
Zum Staub gelehrt der Staubgeborne, 
Wankſt du ftöhnend hinter der Bahre, 
Hinüber zeigend in lichte Fernen, 
Glaub’ und Hoffnung an leitender Hand. — 

Wo ift eine Macht, die deiner gleichet, 
Eine Gewalt, die deiner ſich naht, 
Wenn du auf Sturmesflügeln einherbraufft, 
Wenn du mit Zephyrslifpeln fäufelft; 
Wenn du des Muthes glimmenven Funken 
In die zagende Seele ſchleuderſt 
Und den Funken zur That entflammſt; 
Wenn du im duftenden Myrtenhain 
Mit ſüßer Ahnung das Herz beſchleichſt — 
Wo iſt eine Macht, die deiner gleicht? 

Bewehrt mit deinem flammenden Schwert, 
Schlug Tyrtäus der Feinde Gewalt, 
Felſen gehorchten deinem Worte, 
Als du aus Amphions Leier gebotſt, 
Aus der Unterwelt heulenden Klüften 
Zog die Geliebte des Orpheus Geſang. 

Wie bildſamer Thon, wie weiches Wachs 
Iſt des Menſchen Herz in deiner Hand. 
Timotheus Leier tönt, 
Und Perſepolis flammt; 
Händel greift in die Saiten, 
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Und Berfepolis flammt nod einmal 
Bor den Augen der trunfenen Hörer! 

Wer vermag, deinen Zauber zu ſchildern, 
Liebliche, milde, freundlich holde, 
Fühlenbe Freundin fühlender Seelen: 
Herrlichſte unter den herrlichen Schweitern! 
Was der Mime nur ſchwankend ftammelt, 
Was der Dichter zu laut verräth, 
Lifpelt vernehmlid dein Saitenfpiel. 
Sei die Dichtkunſt noch fo gepriefen, 
Sie fpricht do nur der Menfchen Sprache, 
Du fprichft, wie man im Himmel fpricht! 

Darum fei mir dreimal gefegnet, 
Hohe, ftrahlende Königin! 
Ewig fol meine Lippe dich preifen, 
Und in den Klang meiner Weihgefänge 
Miſche ſich jauchzend der Jubel der Welt! 

Consilium medicum. 

Frau Poeſie war krank, 
Verwittwet ſchon feit manchem Jahr, 
Wuchs ſcheinbar ſtündlich die Gefahr. 

Die Stirne heiß, 
Die Zunge weiß, 

Die Haut bald Froft und bald im Schweiß, 
Im ganzen Leib ein ſchmerzlich Juden, 
Bon Krämpfen alle Nerven zuden, 
Obſchon noch rüftig und nicht alt, 
Schien nah des Todes Nachtgewalt. 
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Doftores kommen von allen Seiten, 
Die erft fi begrüßen und dann beftreiten: 

Hippokratiſch, homöopathiſch, 
Allopathiſch, hydropathiſch, 
Antipathiſch 

Philoſophiſch gebrüftet, 
Hiſtoriſch gerüftet, 
Dogmatiſch, kritiſch, 
Klaſſiſch, britiſch; 

Schreiben Recepte in langen Zeilen, 
Umſonſt, die Kranke war nicht zu heilen. — 
Da kam ein Bader vom Land herein, 
Beſieht die Kranke beim Tagesſchein, 
Erforſcht den Puls, die Zunge auch, 
Befühlt die Weichen und den Bauch, 
Zuletzt hebt er mit Lachen an: 
Die Wiſſenſchaft hier wenig kann, 
Der guten Dame fehlt ein Mann. 

Wanderſcene. 

Es geht ein Mann mit raſchem Schritt, 
Nun freilich geht ſein Schatten mit, 
Er geht durch Dickicht, Feld und Korn, 
Und all ſein Streben iſt nach vorn; 
Ein Strom will hemmen ſeinen Muth, 
Er ſtürzt hinein und theilt die Fluth; 
Am andern Ufer ſteigt er auf, 
Setzt fort den unbezwungnen Lauf. 
Nun an der Klippe angelangt, 
Holt weit er aus, daß Jedem bangt, 
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Ein Sprung — und, fieh da, unverlegt 
Hat er den Abgrund überfegt; — 
Was Andern ſchwer, ift ihm ein Spiel, 
Als Sieger fteht er ſchon am Ziel, 
Nur hat er feinen Weg gebahnt; 
Der Mann mid) an Beethoven mahnt. 

Epiſtel. 

(184.) 

Beil mic; Gefeligteit mit Vielen nicht vereint, 
Hält man mic) hie und da für einen Menfenfeind. 
End flieht nur mein verſand, mein Herz if eu) geblieben, 
Und Ic} entferne mich, um fürder eu zu Heben. 

Ihr wollt denn wirklich deutſche Poefie, 
Die es auch fei, nicht bloß nur fo ſich nenne? 
Gerechtre Wünfche hörte man wohl nie, 
Doch deutſche Art! Macht erft, daß ich fie kenne. 

Ich weiß euch ruhig, feft, von (hlichtem Sinn, 
Zum Handeln minver rührig als zum Denken; 
Doch ſeh' ich auf des Tags Geftalten hin, 
Muß ich zum Widerfpiel die. Meinung lenken. 

Da lärmt’3 und prahlt und tobt und fehreit und droht, 
Vernichtet jede Stunde zehn Tyrannen, 
Bil Freiheit, gält' es hundertfachen Tod, 
Und führt doch Krieg nur mit den vollen Kannen. 

Ihr rühmt der Väter Biederſinn und Art. 
Hiſtoriſch, nur hiſtoriſch, ruft's hyſteriſch, 
Im Glauben ruht das Heil der Gegenwart! 
Und Strauß macht euch mit ſeinen Mythen närriſch. 

Sritlparzer, Verte. 1. 7 
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Freund Hegel gibt euch einen neuen Gott, 
Und Schelling ſtutzt euch zu aufs Neu' den alten, 
Die Welt aus Nichts war ſchon ein hart Gebot — 
Doch Nichts — das eine Welt — will gar nicht halten. 

Gefühl, rühmt man, daß euer Vorzug ſei — 
Drum koſtet wohl Verſtand euch Ueberwindung — 
Doch als ihr todtſchlugt die Empfindelei, 
Traf mancher harte Schlag auch die Empfindung. 

Und ftatt Gefühl, womit ihr euch begabt, 
Find’ ich euch kalt in holperichten Reimen, 
Wo nur Gedanken, die man längft gehabt, 
Zum Harlefin fi) aneinander leimen. 

Ein Volk von Denkern? Und ſprecht plappernd nad), 
Was ihr gehört von nicht'gen Unterweiſern, 
Gervinus, Menzel ftehen wie zur Wach', 
Bald abgelöst, in engen Schilverhäufern. 

Was heute gut, weicht morgen ſchon vom Platz, 
So Billigung als heil, ohne Stärke, 
Ihr Iebt von heut, euch häuft fih nie ein Schatz, 
Ihr habt nur Bücher, aber feine Werke. 

Wo ift dann beutfche Art? Auf, zeigt mir fie, 
Statt Saunen, immer bunter und vertrafter; 
Und fordert ihr ihn von der Poefie, 
So habt vor Allem felber erft Charakter. 

Allein ihr möchtet fein, was ihr nicht ſeid. — 
Geht in die Schule denn und lernt, zu leben, 
Und feid ihr zum Empfangen erft bereit, 
Wird eud die Dichtkunſt das Gemäße geben. 
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Gründlichkeit. 

Wie viel, im Reich des Geiſtes gar, 
Hängt ab von Ort und Zeit, 
Was falſch fonft, gilt uns heut für wahr, 
Für dumm, was fonft gefcheibt. 

Und Mander, den die eigne Zeit 
Verſpottet und verlacht, 
Lebt’ er in eurem Kreife heut, 
Sein Ruf wär’ längft gemadt. 

So jener Mathematifus 
Im heiteren Paris, 
Sept ins Theater nie den Fuß, 
Da Zahlen nur gewiß. 

Einft doch die Freunde brachten ihn 
Ins Schaufpielhaus mit Glüd, 
Man gab ein Schauſpiel von Racine, 
Des Meifters Meifterftüd. 

Da wird denn rings Begeiftrung laut, 
Man weint, man Hatfht, man tobt. 
Was man gehört, was man geſchaut, 
Wird Eines Munds gelobt. 

Nur unfer Mathematifus 
Sah ftieren Augs das Spiel, 
Bis ihn der Freunde Schaar am Schluß 
Befragt: wie's ihm gefiel? 

Ob ihm ergriff ber Handlung Macht? 
Des Unglüds Jammerruf? 
Doch er ertviebert mit Bedacht: 
Mais qu’est ce que cela prouve? — 
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D, edler Mann, du Famft zu früh 

Und nicht am rechten Drt, 
In unfers Deutfchlands Fleiß und Müh 
Verfteht man erft dein Wort. 

Wo man been nur begehrt, 
Bon Gluth und Reiz entfernt; 
Man bis zum Halfe ſchon gelehrt, 
Noch im Theater Iernt. 

Dort ruft ein jeder Kritikus, 
Was aud der Dichter ſchuf, 
Wie jener Mathematikus: 
Mais qu’est ce que cela prouve? 

Zope de Vega. 

Du reicher Geift mit unbefannten Schäßen, 
Dir felber mehr als Andern unbefannt, 
Weil du nicht liebſt, an Zahlen Zahl zu ſetzen, 
Nein, einzeln fie verſchenkſt mit voller Hand. 

Wo irgend Gold in unerforfchten Klüften, 
Die Wünfchelruthe zeigt dir feine Spur, 
Wie deine Spanier, die gen Abend ſchifften, 

Befuhrſt du alle Küften der Natur. 

Und was an Menſchen, Pflanzen, Blumen, Thieren 
Nur irgend da und ſich des Dafeins freut, 
Das wobſt du ein, der Göttin Bild zu zieren, 
Die, täglich fterbend, ſtündlich ſich erneut.. 
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Die Mutter alles Wefenhaften, Guten, 
Sie fit an deinem Born, der ftrömend quillt, 
Und fpiegelt fi in ven kryſtallnen Fluthen, 
Ihr Selbft verwechſelnd träumrifh mit dem Bild. 

Und lächelt fie, fo lächelſt du ihr mieber, 
Und grollt fie, gibft du ihr den Troß zurüd, 
Durchſichtig, ‚gleich der Wahrheit, deine Lieber, 
Und täuſchend nur, weil Täuſchung aud ein Glüd, 

Und fo ein Kind, noch bei ergrauten Haaren, 
Und aud ein Greis beim frühften Kinbesfpiel, 
Haft du für all, was Menfchheit je erfahren, 
Ein Bild, ein Wort, den Pfad und auch das Biel. 

Die Auſe beklagt ſich. 

Was kommt ihr mit Spiegen und Stangen, 
Mic zu fangen? 

Dem Himmel fei es geflagt, 
Bin dod nur eine arme Magb; 

Wollt mit Schlingen und Neben 
Mic rings umfegen? 

Ich aber, ſchlanker als ein Aal, 
Entſchlüpf euch allzumal. 

Etwa mein Schweſterlein, 
Proſa heißt ſie gemein, 
Trägt oft mein Gewand, 
Die fängt man mit der Hand. 
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Ich ſelber auf Klippen und Höhn, 
Lieb' es allein zu gehn, 
Wer nicht klettert und fpringt, 
Selbft nicht mein Anfchaun erringt. 

Und ein Kameel nicht fo ſchwer 
Geht durch ein Nadelöhr, 
Als, mit Citaten bepadt, 
Einer die Mufe erjagt. 

Erſt waren’s die Philofophen, 
Fuhren hervor hinterm Ofen, 
Munter mit cur und mit quare 
Mich zu lehren das Wahre. 

Drauf die Dichter, die halben, 

Proſa bebuftet mit Salben, 
Ludwig Tieck und Genoß, 
All der Novellen-Troß! 

Endlich gar die Hiftoriker, 
Läppiſch wie fein Voriger: 
Friedrich Raumer, der Schalt, 
Paßt in jeden Balg. 

Mär’ doch der legte: Gerbinus, — 
Hält fein biftorifches Minus’ 
Für ein poetifches Plus, — 

O asinus! 
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Beethoven. 

Abgeftreift das Band der Grüfte, 
Noch erichredt, ſich findend kaum, 
Flog die Seele durh den Raum 
Dünn und leicht gefpannter Lüfte. 
War das Bligen? — War's ein Laut? 
Ad, er hört, er hört den Laut! — 
Stürmen jegt, wie Winbesbraut, 
Wehen nun, wie Engelöfhmwingen, 
Klänge nun, wie Harfen Klingen. 
Aufwärts! Aufwärts! — Kreis an Kreis, 
Welt an Welt, vom Schwunge heiß, 
Und der äußerfte der Sterne 
Zeigt noch gleich entfernt bie Ferne. 
Ward's Genuß ſchon, iſt's noch Dual? 
Sinne ſchwinden, Sinne berſten, 
Denn das Letzte wird zum Erſten, 
Und des Ganzen keine Zahl. — 
Dunkel nun. Ha! Todesnacht, 
Uebft du zweimal beine Macht? 
Aber nein, es führt nad) Oben, 
Aus des Dunkels Schooß gehoben, 
Strahlt der Tag in neuer Pracht. 
Und ein Land ftredt feine Weiten, 
Gleich Dafen, die ſich breiten 
In de3 Sandmeers wüſtem Graun, 
Und durch feine Blumen fehreiten 
Männer, göttlich anzufchaun. 
Klarheit ftrahlt aus ihren Zügen, 
Lächeln ſchwebt um ihren Mund, 
Ein befriebigtes Genügen 
Gibt die Erbentnommnen Fund. 
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Doch der Angekommne, düſter, 
Stehet fern und blickt nicht um. 
Gält' es ihm, ihr leif’ Geflüſter? 
Ihm ihr Winken, ſtill und ſtumm? 
Aber plötzlich fäll's wie Schuppen, 
Offnen Sinnes eilt er hin; 
Er erkennt die Meifter- Gruppen, 
Und die Meifter Tennen ihn. 
Einer aus der Schaar der Sänger 
Hebt den Finger, lächelt, droht. 
„Bach, ich kenne dich, du Strenger! 
Rächſt du ein verlegt Gebot?" — 

Nitter ohne Furcht und Tadel, 
Auf der Stirn den Geifteradel, 

Geht vorüber Glud und meilt, 
Nickt im Schreiten und enteilt. — 
„Hayn, Haydn! alter Vater! 
Sei mein Schüger, mein Berather 
In dem neuen, fremden Land!” 

Und der Alte faßt die Hand, 
Küßt ihn auf die Stirn und weinet, 

Doc war fröhlich, was er meinet: 
„Bravo, Scherzo, Allegretto! 
Hie und da hätt’ ich ein Veto, 
Doch iſt's Blut von meinem Blut. 
Ad, fie nennen’3, glaub’ ih, Laune 
Nun, id war auch heitrer Laune, 
Und das Ganze, wie fo gut.” 

Cimarofa will nod zaubern, 
Baefiello wagt fi nidt, 
Wenn fie je und dann auch ſchaudern, 

Zeigt doch Neigung ihr Geficht. 
Höher faft um Kopfeslänge, 
Drängt fih Händel durchs Gebränge; — 
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Da theilt plötzlich fi die Menge, 
Und der Glanz wird doppelt Glanz: 
Mozart kommt im Siegeskranz. 
Und der Frembling will entweichen: 
„Ach, was fol ich unter euch? 
Als ich ftand bei meines Gleichen, 
Schien ich bis hierher zu reichen, 
Aber bier, den Beften gleich? 
Wo ich irrte, mas ich fehlte, 
Bald zu raſch, bald grübelnd mählte, 
Kühn gewagt, zu leicht erlaubt, 
Hat mir Muth und Kranz geraubt.“ 
Und der Meifter wiegt das Haupt: 
„Stage hier bie Siegsgefährten, 
Sie auch trog oft raſcher Muth; 
Doc fein Tadel folgt Verklärten, 
Und der legte Schritt auf Erden 
Macht den letzten Fehler gut. . 
Geifter können ja nicht ſünd'gen! 
Wenn's die Schüler breit verkünd'gen, 
Nach es ahmen in Geduld, 
Ihnen ift, nicht uns die Schuld. 
Knaben lehrt man Sylben fcheiben, 
Da genügt wohl Meifter Duns; 
Lernt von Andern Fehler meiden, 
Großes fchaffen, lernt von uns, 
Denn ſelbſt Gift, an rechter Stelle, 

Wird der Heilung frohe Duelle: 
Rechtes, ohne Map und Wahl, 
Zeugt verderbenſchwangre Dual. 
Wer auch Richter über dir? 
Starke Könige der Seelen, 
Laſſen wir vom Volk uns wählen, 
Doch, gewählt, gebieten wir. 



106 Gedichte. 

Und das Kunſtwerk, wie der Glauben, 
Ob man Hügelt, was man lehrt, 
Läßt es ſich ein Jota rauben, 
Hat's durch Wunder ſich bewährt. 
Drum tritt ein, ſei nicht beflommen! 
Gleich den Beſten fei geehrt! 
€3 ift dein, was du genommen, 
Und dein Wagen ift dein Werth!" — 
Ausgeſprochen hat der Meifter, 
Endlos wächst der Chor der Geifter; 
Um den Aufgenommmen ber 
Wird's von Grüßenden nicht leer. 
Shalefpeare winkt ihm mit ben Händen, 
Beigt Lope de Vega ihn, 
Klopftod, Dante, Taſſo wenden 
Ihre Blide freunbli bin. — 
Einer nur fteht nod im Weiten, 
Wartet, bis die Fluth verrinnt, 
Kommt jet näher, hinkt im Schreiten, 
Kräftig ſonſt und hochgefinnt. 
Byron iſt's, der Feind der Anechte, 
Mit ihn jet mit ſtolzem Blick, 
Beut ihm ſchüttelnd dann die Nechte, 
Wirft das Auge fheu zurüd: 
nBilt du gern in dem Gebränge? 
Magft du gern bei Vielen ftehn? 
Sieh dort dunkle Buchengänge, 
Laß uns miteinander gehn!" 
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Nachruf. 

1. 

An Zacharias Werner. 

ses.) 

So bift du nicht mehr unter uns? 
Biſt hingegangen, Werner, abzulegen 
Das unfreiwillig ſchaurige Profeß 
Bei deinen grauen Mönden vom Karmel, 
Dem heil'gen Berg, du armer Sohn des Thals! 
Was ift die Hora lang, R 
Der Guardian ftreng, 
Und ſchrecklich der Poſaunenſchall des Feſts! 
Man fagt, daß, wer fich felbft geſchaut im Leben, 
Die eigene Geftalt, anfihtig, außer fi, 
Daß ber nicht leben könne fürder mehr 
Und müffe fterben in ver nächſten Frift. 
D unglüdfel'ge Frucht der Selbſtbeſchauung, 
Du haft di auch gefchaut und bift geftorben: 
Denn das nicht, was er ift, nein, was er thut, 
Das fol der Menſch erkennen und erwägen, 
Sonft ift er tobt, ſei's auch, daß er noch athme! 
Nicht auf ſich felbft, die eigne Form und Unform, 
Soll er die Augen heften, wenden feine Gluth, 
Die Außenwelt ward ihm als lichte Braut, 
Die mag er ſich erfaflen und umarmen 
Und Kinder zeugen, daß die Welt beitehe! 
Der Gottheit Blitz auch auf der Geifter Sobom! — 

Du, Armer, haft die Ruhe nie gefannt, 
Dein Streben nahm fie dir, und ftrebteft doch um Ruhe. 
Da dir die Mild der Menſchheit ſchmadlos war ge: 

" worden, 
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Schien bald kein Reiz dir geiſtig ſcharf genug; 
Dem Gleichgewicht entrückt durch eignes Schwanken, 
Durchliefſt du jeden Punkt des großen Hebels 
Und fuchteft nur den Ort, um feft zu ftehn: 
Umfonft! die Ruhe ftellt fi ein, fobald man ruhigt 
Im Sinnenraufh, im Rauſch des innern Sinnes, 
Ward er von dir geſucht und nicht gefunden, 
Des geift'gen Archimeb dog nor nov so, 
Der heut und geftern immer gleihe Punkt, 
Der ew'ge Mittelpunkt. Schlaf’ wohl, du Armer, 
Nun haft du ihn! — 

2. 

An Nicolaus Lenau. 

1850.) 

So bift du hingegangen, armer Mann, 
. Und bift im wüften Irrenhaus erblichen, 

Gehörend fo im Ende denn aud) an 
Der Zeit, der du in deinem Lauf geglichen. 
Beftimmt, ein blühend grüner Aſt zu fein 
An deines Baterlandes Künftlerbaume, 
Fandft du's zu eng in dem beengten Raume 
Und, jelbft als Baum zu gelten, lud's dich ein. — 
Alfo entrüdt der vaterländ'ſchen Erbe, 
Verpflanzteft bu, was fo verſprechend ſchien, 
Hin, wo im Treibhaus am geheizten Herbe 
Und unter Glas fie bleihe Pflanzen ziehn. 
Der Triebe Keim blieb deiner Heimat eigen, 
Nur Laub und Holz, es ward mit dir verfeßt, 



II. Poeſie und Mufit. 109 

Ein wenig gohr der Saft nod in den Zweigen, 
Dann ftarb er ab und du mit ihm zulegt! — 
Daß du ein Ehrenmann, hat dich getöbtet, 

Daß du kein Thor, war deines Wahnfinnd Grund; 
Wem Selbſterkenntniß noch die Stirne röthet, 
Der ftraft fi) Lügen felbft mit eignem Mund. 
Vom Lob getragen und vom Ruhm befchienen, 
Fandſt du dich felbft zu arm für folgen Werth, 
Und ehrlich, fo viel Beifall zu verdienen, 
Haft fpäter Bildung du dich zugefehrt. 
Mit öſterreich ſcher alter Treue, 
Um auszufüllen, was dir noch zu weit, 

Nahmft du die Thoren- Weisheit, alt und neue, 
Raſch auf in deines Ruhmes ſchwellend Kleid. 
Und weil dem Liebchen gerne nah der Buhle, 
Der Wind am Stärkften da, woher er weht, 
Begabft du di in Schwaben Dichterfchule, 
Wo fern ein Meifter feinen Schülern fteht. 
Dort in der alten Heimat alter Sparten, 
Zum Märchen ſchon gewordenen, von je, 
Dem Baterlande der Genies und Narren, 
Weil fir, als beiden eigen, die Idee; — 
Warſt du von einem Männerfreis umgeben, 
Die granweis, wie einft König Mithrivat, 
An Gift gewöhnt fih al ihr ganzes Leben, 
So daß fie num verbauen jeden Grad. 
Du aber mit den unentweihten Kräften, 
Der fein du wollteſt, was für Jene Scherz, 
Du trankft dir Tod in jenen Taumelfäften, 
Was für den Kopf beftimmt, es traf bein Herz. 
Da trat, was du geflohn in allen Tagen, 
Die Wirklichkeit di an, an Inhalt ſchwer, 
Halb felbft fi Ueberheben, halb Verzagen, 
Stand fill die Uhr, der Zeiger wies nicht mehr. — 

' 
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Und ſo ſei dir ein Lebewohl geſprochen, 
Ob That und Wollen fid gleich noch fo weit, 
Was dich zerbrach, hat Staaten ſchon zerbrochen: 
Dich hob, dich trug und dich verdarb die Zeit. 

An die Tonknnſt. 
asıe.) 

Tonlunſt, dich preif’ ich vor allen, 
Höchſtes Loos ift bir gefallen, 
Aus den Schwefterfünften drei 
Du die frei’fte, einzig frei. 
Denn das Wort, es läßt ſich fangen, 
Deuten läßt ſich die Geftalt; 
Unter Ketten, Riegeln, Stangen 
Hält fie menſchliche Gewalt. 
Aber du ſprichſt höhre Sprachen, 
Die fein Häſcherchor verfteht, 
Ungreifbar durch ihre Wachen 
Gehft du, wie ein Cherub geht. 
Darum preif ich dich vor allen 
In fo ängftlich ſchwerer Zeit; 
Höchſtes Loos ift dir gefallen, 
Dir, und wer fi dir geweiht. 

Chor der Wicner Mufiker beim Kerlioz- Seh 1846. 

Genofien! macht ein ernſt Geficht, 
Es geht um unfre Ehre; 

Und konnen wir das Leichte nicht, 
Verſuchen wir das Schwere! 
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Seht hoch und höher euch das Ziel, 
Verfpottet alle Schranken; 

Bon fern gefehn erſpart man viel, 
Vor Allem die Gedanken. 

Und fehlt uns etwa das Talent, 
Genie lacht der Gemeinheit, 

Drum, Nullen, ſchaart, fo viel ihr könnt, 
Eud um die fremde Einheit. 

Der Haydn ift doch gar zu alt, 
Was fol uns ſolch Gewinfel; 

Wir malen au, wie er gemalt, 
Doch mit dem groben Pinfel. 

Und hält fie Mozart noch behert, 
Sein Reich fol bald verſchwinden; 

Wir denken mit ber Duint und Sert, 
Bei ihm war's bloß Empfinden. 

Beethoven erſt hob fi vom Staub, 
Drum fei er unfer Lehrer, . 

Heißt das: von da an, wo er taub; 
So wünſchen wir bie Hörer. 

Nehmt noch das Feldgefchrei zulegt 
Bon Macbeth Zauberfchweitern; 

Das „Foul is fair“ heißt überjegt: 
Lobhudeln und verläftern. 
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Stanz Schubert. u 

Schubert heiß ih, Schubert bin id), 
Und als ſolchen geb’ ih mid; 
Was die Beften je geleiftet, 
Ich erfenn’ es, ich verehr' es, 
Aber ſtets bleibt's außer mir. 
Selbſt die Kunſt, die Kränze windet, 
Blumen ſammelt, wählt und bindet, 
Ich kann ihr nur Blumen bieten, 
Sichte ſie und — wählet ihr. 
Lobt ihr mich — es ſoll mich freuen, 
Schmäht ihr mich — ich muß es dulden. 
Schubert heiß ih, Schubert bin ih, 
Mag nicht hindern, kann nicht laden; 
Geht ihr gern auf meinen Pfaden, 
Nun mwohlan, jo folget mir! 

Jenny Lind. 

(1846.) 

Sie nennen dich die Nachtigall 
Mit dürft'gem Bilderraube; — 
So füß auch deiner Lieder Schall, 
Doc nenn’ ich dich die Taube. 

Und bift du Roſe, wie du's bift, 
Sei's denn die Alpenrofe, 
Die, wo fi Schnee und Leben füßt, 
Aufglüht aus dunklem Moofe. 
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Du.bift nicht Farbe, bift das Licht, 
Das Farben erft verfünbet, 
Das, wenn fein Weiß an Fremdem bricht, 
Die bunte Pracht entzündet. 

Und ſpenden fie des Beifalls Lohn 
Den Wundern deiner Kehle: 
Hier ift nicht Körper, kaum noch Ton, 
Ich höre deine Seele. 

Clara Wiek und Beethoven. 

F-moll-Gonate. 

Ein Wundermann, der Welt, des Lebens fatt, 
Schloß feine Zauber grollend ein 
Im feftverwahrten, demantharten Schrein 
Und warf den Schlüffel in das Meer und — ftarb. 
Die Menfchlein mühen fih geihäftig ab; 
Umfonft! fein Sperrzeug löst das harte Schloß, 
Und feine Zauber ſchlafen wie ihr Meifter. 
Ein Schäferfind, am Strand des Meeres fpielend, 
Sieht zu der haftig unberufnen Jagd; 
Sinnvoll, gedankenlos, wie Mädchen find, 
Senkt fie die weißen Finger in die Fluth 
Und faßt, und hebt, und hat's. — Es ift der Schlüffel! 
Auf ſpringt fie, auf, mit höhern Herzensfchlägen, 
Der Schrein blinkt wie aus Augen ihr entgegen, 
Der Schlüffel paßt, ver Dedel fliegt. Die Geifter, 
Sie fteigen auf und ſenken dienend fih - 
Der anmuthreihen, unſchuldsvollen Herrin, 
Die fie, mit weißen Fingern, fpielend Ienkt. 
Darüber war nun alle Welt entzüdt; 

Grillparzer, Berte, 1. 8 
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Die Schloſſer nur, die ungeſchidt 
Kein Sperrzeug fanden für das harte Schloß, 
Sie tabelten die Löſung als zu raſch; 
Ein Grobſchmied ſchloß fi ihrer Meinung an. 

Paganini. 

Adagio und Rondo auf der G-Eaite. 

Du mwärft ein Mörder nicht? Selbftmörber dur 
Was öffneft du des Bufens ftilles Haus 
Und jagft fie aus, die unverhüllte Seele, 
Und wirfft fie bin, den Gaffern eine Luft? 
Stößft mit dem Dolch nad ihr und triffit; 
Und klagſt und mweinft, 
Und zählſt mit Thränen ihre blut’'gen Tropfen? 
Dann aber höhnft du fie und bi), 
Brichft fpottend aus in gellendes Gelächter? 
Du märft fein Mörber? Frevler du am Ich 
Des eignen Leibe, ber eignen Seele Mörder! 
Und auch der meine — doch ich weich’ dir aus! 

Das Urbild und die Abbilder. 

An eine Nict- Diterin. 

818.) 

Kunftbeflifien und unverzagt, 
Feder und Farben und Stift in den Taſchen, 
Ziehen fie aus in wilder Jagd, 
Unſchuld und Reiz und Natur zu erhafchen. 
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Was er erhafcht und was er erringt, 
Jeder fein fleißig zu Buche bringt, 
Um in des Winters Frieren und Härmen 
Sich an dem köſtlichen Labjal zu wärmen. 

Wie? Und nur du mehrft nicht ihre Zahl? 
Schäßeft du nicht, wonach Jene geigen? 
Kann dich Natur und Unſchuld nicht reizen? 
Oder wär's hier wie im Bilverfaal? 

Alles vennt dort und haſcht nad) Kopien; 
Einer nur will fi nicht viel bemühen — 
„Trägt ex im Bufen ein Herz von Stahl?" — 
Nein — er befigt das Driginal. 

Wir Künfler, du und ich vielleicht. 

Wir Künftler, du und ich vielleicht, 
Wir liegen an dem Strand; 
Bir ſchwimmen erft, wenn uns erreicht 
Des Waſſers feichter Rand. 
Wenn nun der Schnee in Bergen ſchmolz, 
Der Strom die Wehre brängt, 
Treibt Alles, Kahn und Laub und Holz, 
Im Schwalle bunt vermengt. 
Ja wohl am Leichtſten ſchwimmt daher, 
Was ganz dem Zug fi) giebt, 
Indeß das Schiff, beladen ſchwer, 
Nur langfam vorwärts fehiebt. 
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Hein Cenfor. 

„Was ziehft du trübe Gefichter 
Und bilveft nad) innen nur? 
Du bift doch wahrhaftig ein Dichter —“ 

„Ei ja, die böfe Cenſur!““ — 

Ya twohl die Cenfur! doch nicht jene, 
Don Ohnmacht und Dünfel entftammt, 
Die, weil fie felbft ohne Zähne, 
Die Träftige Speife verdammt. 

Des Staats und der Kirche Defenfor, 
Der Thorheit Ketzergericht; — 
Im Innern lebt mir ein Genfor, 
Der ftrenger als jener ſpricht. 

Enripides an die Kerliner. 
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Seid ihr fo arm in eurem eignen Haus, 
Daß ihr Geräthe borgt aus fremden Fernen? 
Sprit das Gefühl nicht eignen Inhalt aus, 
Wie ſoll's im fremden ſich zu finden lernen? 

Was heut gejchehn, preif’ ich dem Lieb nicht an, 
Und Gegenwärt'ges hab’ ich nie befungen; 
Was’ift, ift dem Bedürfniß unterthan, 
Vergangnes, weil verflärt, ziemt Dichterzungen. 

Doc die Empfindung, die dem Liebe lauſcht, 
Sie ift von heut und ift mit dir geboren, 
Wie fi) dein Selbft mit feinem anbern taufcht, 
Iſt, was du felbft nicht fühlft, für dich verloren. 
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Der Antheil liegt in Sachen, nit im Wort, 
Dein Mitleid weden nur verwandte Schmerzen; 
Erbt auch ber Geift durch die Geſchlechter fort, 
Sich felber Grab und Wiege find die Herzen. 

Wenn anders ich in’meinen Tagen fang, 
Als Aeſchylos, erreichbar wohl für Keinen, 
War's, weil ein andres Echo mir erflang 
Aus meiner Hörer Bruft, als ihm aus feinen. 

Und ihr, nach zwei Jahrtaufend Zwiſchenraum, 
Das Wiberfpiel von meines Volkes Leben, 
Wollt, was das Wiffen euch verdeutlicht kaum, 
Dem Mitgefühl als reiche Nahrung geben? 

Ehrt ihr mid), wohl, fo eignet mich euch an, 
Fülft eure Adern ftraff mit meinem Blute, 

Und fo geftärkt, thut, wie ich felbft gethan: 
Erzeugt das euch Gemäße und das Gute. 

Und lönnt nicht ihr's, noch denen ihr vertraut, 
So weint und klagt im härnen Büßerhembe, 
Nicht daß ihr ftolz auf Mitgeborne fchaut, 
Weil ihr euch angeheuchelt habt das Fremde. 

Dem aber, der euch beutelt Neu und Alt, 

Sagt nur: es fein die ſchlechtſten der Inſelten, 
Die ihre Eier, meil fie jelbft zu kalt, 
In fremde Körper auszubrüten legten. 

Wer Leben haft, das feiner Zeit gehört, 
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War's auch im Raum und durd die Zeit begrängter, 
That mehr, als wer zum Sabbath aufbeſchwört 
Die Schatten von Gefpenftern für Gefpenfter. 
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Die lyriſche Dichterin. 

Wenn di die Dichtkunſt ſchaffen heißt 
Und du das Drama mwählft, 
Wenn dich aufs Epos führt der Geift, 
Und du dem Volk erzählft: 

Bift kaum du noch als Dichter bier, 
Es ift nur, was du ſchufſt, 
Und jene Geifter find ftatt bir, 
Die zauberhaft du rufft. 

Doch wenn die Leier an du Elingft 
Und tönft von Gram und Luft, 
Dann bift du felber, was du fingft, 
Das Lied ift deine Bruft. 

Nichts fihtbar als nur du und ich, 
Nichts hörbar als nur du, 
Das Innre iſt allein mit ſich, 
Kein Mittler tritt hinzu. 

Da aber nimm di nur in Acht, 
Daß du du felber feift, 
Daß nicht, was du gethan, gedacht, 
Als Andern dich erweist. 

Sprichſt du von tiefem Seelenfchmerz, 
Und warſt ein eitler Thor; 
Von eiv’ger Dauer für dein Herz, 
Ein Wetterhahn zuvor. 

Singft du das Lob der Einfamteit, 
Sonft laut im Volksgewühl; 
Nennft du die Welt fo groß, fo weit, 
Zu eng für bein Gefühl. 
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Sie ift ein ſchlimmres Schauſpielhaus, 
Als wo man fpielt zu Nadt: 
Hier lacht man nur den Dichter aus, 
Dort wird der Menſch verlacht. 

Bei Gelegenheit der Enthüllung von Mozarts 
Standbild in Salzburg, September 1842. 

Gluücklich der Menſch, der fremde Groöße fühlt 
Und fie durch Liebe macht zu feiner eignen. 
Denn groß zu fein, ift Wenigen gegönnt, 
Und wer dem fremden Werth die Bruft verſchließt, 
Der Iebt in einem öden Selbft allein, 
Ein Darbender — wohl etwa ein Gemeiner. 
Dem Land au Heil, das fie gebar, gefäugt 
Und aufgezogen an den Mutterbrüften. 
Denn die Natur gibt nur der Größe Geift, 
Den Körper bildet an ihr die Umgebung, 
In der fie allererft den Tag geſchaut, 
Der Freunde Schaar, der Mitgebornen Kreis, 
Die fie mit Blid und Laut zuerft begrüßt, 
Mit frommem Sinn bereitet ihr die Stätte. 
Für Menfchen, nur durch Menfchen, wird der Menſch; 
Darob auch Mancher, mit der Hoheit Siegel 
Bezeichnet von der Schöpferin Natur, 
Noch fpät durch irgend eine böfe Narbe, 
Durch einer Gliedmaß widrig, wildes Zuden, 
Durch Etwas, das nicht ſchön, ob ftumm, verkündet, 
Wie karg der Boden war, in dem die Pflanze 

Des harten Dafeins trübe Nahrung fog. 
Drum find wir ftolz, obgleich demüthig auch: 

Denn bier ward er geboren, ben mir feiern! 

In diefes ſchlichten Landes engen Gränzen 
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Scholl ihm zuerft des Lebens Herolb: Ton; 
Bon dieſen Thürmen ſcholl ein gläubig Läuten 
Und lehrt’ ihn glauben an die Ahnungen, 
Die, ohne andre Bürgen, als fich felbft, 

Und nur bemiefen, weil fie ſich geftaltet, 
Zur Wirklichkeit verherrlihen den Traum. 
Von diefen Bergen zog der Gottesathem 
Getwürzt mit Kräutern und mit Blumenduft 
In feine jugendlich gehobne Bruft. 
Darum ift er geworden auch, wie fie, 
Wie diefe Berge, feiner Wiege Hüter. 
Wohl gibt es höhre — doch fie decket Eis, 
Gewalt'gere — allein das fcheue Leben, 
Es findet für den Fußtritt feine Spur 
Und flieht mit Schaubern die erhabne Wüfte. 
Er aber Homm fo hoch, als Leben reicht, 
Und ftieg fo tief, als Leben blüht und duftet, 
Und fo ward ihm der ewig frifche Kranz, 
Den die Natur ihm wand und mit ihm theilet. 
Nicht, was der Menſch in feinem Dünkel denkt, 
Was Gott verlörpert in ber Schöpfung dachte, 
War ihm der Leitflern feines edlen Thuns. 
Drum hing er feit an deinen ew'gen Räthieln, 

Du Auge des Gemüths: allfühlend Obr; 
Und was den Weg nicht fand durch diefe Pforte, 
Schien Menſchen⸗-Willkür ihm, nicht Gottes Wort, 
Und blieb entfernt aus feinem lichten Kreife.. 
Nächſt Raphael, dem Maler der Mabonnen, 
Steht er deßhalb, ein gleich geſchaarter Cherub, 
Der Ausbrud und der Hüter wahrer Kunft, 
In der der Himmel ſich vermählt der Erbe. 

Wir aber, die wir dieſes Feſt begehen, 
In ftarrem Erz nachbildend jenen Mann, 
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Der weich war, wie bie Hänbe einer Mutter, 
Laßt uns in gleich verwechſelndem Verwirren 
Nicht auch des Mannes Sinn und Geift entgehn. 
Nennt ihr ihn groß? er war es durch bie Gränge: 
Bas er gethan, und was er ſich verfagt, 
Biegt gleich ſchwer in ber Wage feines Ruhms; 
Beil nie er mehr gewollt, als Menfchen follen, 
Tönt au ein Maß aus Allem, was er ſchuf, 
Und lieber ſchien er Kleiner, als er war, 
Als fih zum Ungethümen anzuſchwellen. 
Das Reid) der Kunft ift eine zweite Welt, 
Doc weſenhaft und wirklich, wie bie erfte, 
Und alles Wirkliche gehorcht dem Map. 

Dep ſeid gedenk, und mahne diefer Tag 
Die Zeit, die Größres will und Kleinres nur vermag. 

Am Grabe Mozarts, des Sohnes. 

au.) 

So bift du endlich hingegangen, 
Wohin der Geift dich ewig 308, 
Und hältft ben Großen bort umfangen, 
Der adlergleich zur Sonne flog. 

Daß Keiner doch dein Wirken mefje, 
Der nicht der Sehnſucht Stachel kennt, 
Du warſt die trauernde Cypreſſe 
An deines Vater? Monument. 

Wovon jo Viele einzig leben, 
Was Stolz und Wahn jo gerne hört, 
Des Vaters Namen war es eben, 
Was deiner Thatkraft Keim zerftört. 
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Begabt, um höher aufzuragen, 
Hielt ein Gedanke deinen Flug; 
Was würde wohl mein Vater jagen? — 
War, dich zu hemmen, ſchon genug. 

Und war's zu ſchaffen bir gelungen, 

Was manchen Andern hoch geehrt, 
Du felbft verwarfft es — kaum gefungen, 
Als nicht des Namens Mozart werth. 

Nun öffnen ſich dem guten Sohne 
Des großen Vaters Arme weit, 
Er gibt der Kinbestreu’ zum Lohne 
Ein Theilchen der Unfterblichkeit. 

Der Name, dir ein Schmerzgenofie, 

Er wandelt fi) von heut in Glüd; 
Tönt doch von Salzburgs Erzkoloſſe 
Ein Echo auch für dich zurück. 

Wenn dort die Menge ſich verſammelt, 
Ehrfürchtig Schweigen Alle bannt, 
Wer dann den Namen Mozart ſtammelt, 

Hat ja ben deinen auch genannt. 

Der deutſche Dichter. 

Ein deutfcher Dichter ift übel dran, 
Und doch auch wieder gut, 

Was plagt ſich nicht der arme Mann, 
Er weiß kaum, wie ſich's ruht. 
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Heut ift man objeftiv gefinnt, 
Er ift denn objektiv; 
Doch morgen ahnt die Welt und minnt, 
Da feufzt er brunnentief. 

Heut Ieugnet man den Gott im AL, 
Er leugnet, was er Tann; 

Horch! Naht dort nicht ein Beter-Schwall? 
Er ſchließt fi fingend an. 

Heut treibt man fpanifh, morgen wälſch, 

Nun griehifh, dann Sanskrit, 
Bis auf fein längft gelerntes Deutſch 
Lernt er die Sprachen mit. 

Nun wird man rabifal. Drauf hin! 
Ein ga ira zur Hand! 
Die deutſchen Frauen ehren ihn, 
Die einft den ſel'gen Sand. 

Doc kommt ein hoher Namenstag, 
Fühlt alle Welt fi weich, 
Er eilet, was er eilen mag, 

Und fchreibt ein Carmen gleich. 

Und treibt er ſich nicht raftlos um, 
Wär’s gar die höchſte Noth, 
Fänd’ erft ein Uebergang ihn ftumm, 
Er gälte gleich für tobt. 

Someit nun Hat's der Dichter ſchlecht, 
Doch gut auch in ſoweit, 
Weil, wenn das Was dem Pobel recht, 
Er gern das Wie verzeiht. 
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Stabat mater. 

Son Roffini.) 

(1848.) 

Nun wohl, es warb euch dargebracht, 
Ihr habt es nicht erkannt; 
In all der Tonkunft Zaubermadit, 
In des Gefühles Farbenpracht, 
Ihr wiest es von ber Hand. 
Ihr jauchztet wenigſtens nicht laut, 
Daß in der Zeiten Sand, 
Der dürre Kräuter ſpärlich trägt, 
Bon Zweifelsdornen eingehegt, 
Die Rofe euch entftand, 
Die dafteht mit gefenktem Haupt, 
Euch bittend: „Seht mid an und glaubt! 
Vergeßt für einen Augenblid 
Euch felbft in des Genuffes Glück!“ 
Ihr aber wieſet es zurüd, 
Was liegt daran! Das Werk befteht, 
Und euer fpäter Enfelfohn 
Zahlt einft die Schuld des Vaters ſchon, 
Wie ihr für eure Väter fteht, 
Die Mozartd Don Yuan verihmäht. 
Den Meifter aber kümmert's nicht, 
Er kennt die Welt, mich däucht, er ſpricht: 
„Wenn fie mit den Augen hört, 
Mit den Ohren ſieht, 
Mit dem Kopfe fühlt 
Und dem Gefühle denkt, 
Iſt fie nicht werth, daß man ſich kränkt.“ 

Eins aber ging verloren, Eins, 
Der Unfhuld Glüd, o Deftreid, dein's! 
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In Deutſchlands Kalter Nebelnacht, 
Wo längft Fein Sonnenſtrahl mehr lacht, 
Irrwiſche leuchten, fauler Dunft,- 
Mit der Natur einfchlief die Kunft, 
Lagft bu, Dafen ähnlich, da 
Für Den, der befire Zeiten fah. 
Ein lauer Hauch ging durch die Luft, 
Durchwürzt von Kleiner Veilchen Duft, 
Die Bäume ftanden froh und friſch, 
Bon Lit und Schatten ein Gemiſch. 
Und wenn dein Wifjen minder reich, 
Was wahr, theilt Gott an Alle gleich. 
Drum gab's in deinen Thälern Schall, 
€3 Hang das Lied der Nachtigall, 
Indeß an beiner Gränze Saum 
Der heifre Sperling zwitſchert kaum, 
Und Papageien finnentfernt 
Nahplappern, was fie eingelernt. 
Allein die Gletſcher fehreiten fort, 
Es wächst das Eis von Ort zu Drt, 
Und der Pebant, ein vauber Nord, 
Er bläst dih an mit feinem Wort. 
Was liegt daran! Das Wort vergeht, 
Die Kunft, der Menſch, die Welt befteht. 
Doch wenn, nicht mehr wie fonft geneigt, 
Das Lieb dir, gleich den Nachbarn, ſchweigt, 
Dann denke ftill in dich geehrt: 
Sind wir noch, es zu hören, werth? 
Nahm etwa der Erkenntniß Baum 
Nicht dem des Lebens Licht und Raum? 
Die Wahl ſchon einmal ſchwer ſich wies: 
Sie koſtete das Paradies. 
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Den Beitgenoffen. 
(1850.) 

Euch kann mein Lied, ich fühl's, nicht mehr gefallen: 
Es ift zu karg, zu dürftig und zu ein, 
Die ihr fo weit in Jedem und in Allem, 
Faßt euch nicht gern in enge Schranken ein. 

Die Außenwelt verführte meine Blide, 
In der ſich Alles rundet und ergänzt, 
Kein Leeres irgend, nirgends eine Lücke, 
Und jede Bildung voll und ſcharf begränzt. 

Das ſucht' ich nun im Geifte nachzuahmen, 
Und da die Kraft mir nicht jo reichlich quillt, 
Wählt’ ich beſcheiden ftreng geſchloßne Rahmen 
Für mein dem Leben nachgeſchaffnes Bild. 

Ihr aber habt der Weſen Grund ergründet, 
Die Gottheit jelber liegt eud) auf ber Hand; 
Wenn ja ihr etwas unbegreiflich findet, 
Iſt's, daß man je es unbegreiflid fand. 

Das Schöne, das ein Räthſel uns, den Schwachen, 
Ihr habt's gelöst mit Minus und mit Plus, 
Zwar fünnt ihr vor ber Hand nichts wirklich machen, 
Doch wißt ihr, wie man's machen fol und muß. 

So ſchreitet ihr denn fort im Riefenfchritte; 
Die That felbft, die fonft Denkern nicht gelingt, 
Habt ihr erfaßt, ob zwar nad Dichters Sitte, 
Der Handlung nennt und Fabel, was er fingt. 

Am Baum ber Freiheit habt ihr kühn gerüttelt, 
Nur ift er Inorrig und bewahrt die Frucht; 
Do wenn fie je der Sturm vom Afte ſchüttelt, 
Ihr lest fie auf und lobt dran, was geſucht. 
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Für euch nun, die dem Ueberfluß im Schoofe, 
Die ihr verfteht der Schöpfung Allmachtruf, 
Bor denen Mar das Kleine und das Große, 
Iſt freilich arm, was ich befcheiben ſchuf. 

Allein bevenkt doch: die Natur ift ſparſam, 
Mit Gleichem, feit dem Anfang, hielt fie Haus, 

Was allzuviel, nimmt rüd fie in Gewahrfam 
Und gleicht durch Kargheit die Verſchwendung aus. 

Auf jede Zeit von Reden und Heroen 
Folgt eine andre, die, wie andre, klein, 
Und die Giganten, bie dem Himmel drohen, 
Sie ſchrumpfen auf das Maß der Menſchen ein, 

So folgt, die Form, die euch erzeugt, gebrochen, 
Ein Enkelvolk, das fi um euch bewegt 
Wie um fofjile, ftarre Mammuthsknochen 
Bon Thieren, wie die Welt fie nicht mehr trägt. 

Ein Volk, das, wie's gewöhnlich bei den Schwachen, 
Die nur, was ift, als wirklich ſprechen an, 
Sich etwa gar erfrecht, euch auszuladen, 
Als ob ihr viel geprahlt und nichts gethan. 

Das euern Fortfchritt felber macht zum Spiele 
Und fragt: ob ihr auf Reifen nicht gelernt? 
Ein Fortſchritt fei, was näher bringt dem Ziele, 
Zu viel fei, wie zu wenig, gleich entfernt. 

Wenn fih entſchuld'gen eurer Dichtung Jünger: 
Nur Webergang fei jeß’ge Zeit und Frift, 
Euch gelten läßt als einer Zufunft Dünger, 
Doch nicht für Nofen hält, was doch nur Mift; 
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Wenn dann die Sonne, deren Licht euch blendet, 

Den Kreis erleuchtet, den der Menſch bewohnt, 
Wenn fie von Neuem Wärmeftrahlen fenbet 
Und rüdftrahlt vom Gefühle, das ihr Mond: 

Dann kommt die Zeit der Selbſtbeſchränkung wieder, 
Die Gräber, die ihr grubt, fie öffnen ſich, 
Für eure Enkel dicht’ ich meine Lieber, 
Die Hein wie eure Väter und wie id. 

Die tragiſche Muſe. 

Bor Vollendung des Trauerſpiels Medea gedichtet. 

Halt ein, Unſelige! Halt ein! 
Wohin verlodft du mich? 
Ueber Berge bin ich geflommen, 
Durch Schlünde dir gefolgt; 
Kein Pfad ift, wo ich trete, Feine Spur, 
Fern herauf tönt der Menfchen Stimme, 
Tönt der Heerben fröhliches Geläut 
Und des Waldbachs Rauſchen; 
Ringsum Klippen, wolfennahe Klippen, 
Ueber mir Duft und Nebel, 
Lügend Geftalten! 

Was wilft bu? Steh und rede! — 
An deiner Seite ein Weib, 
Gräulichen Anblids: 
Schwarz flattern die Haare, 
Schwarz funfeln die Augen, 
Schwarz das Gewand — Blut! 
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Blut an ihrem Gewande, 
An dem Dolch, den fie züdt! 
Zwei Kinder todt zu ihren Füßen, 
Und ein Greis und ein Yüngling, 
Im Todesfampf verzerrend 
Verwandte, ähnliche Büge; 
Um die Schultern aber glänzt es — 
Ein Vließ — ein goldftrahlendes Vlieg! — 

Medea! — 

Hebe dich hinweg, Entfeglihel — 
Kinder⸗, Bruber-, Vatermörderin! 
Was ift mir gemein mit dir? 
Den Bater hab’ ich kindlich geehrt, 
Und als die Mutter ftarb, 
Floßen fromme Thränen 
Ihr nad) ins unerwünſchte Grab. — 
Was hab’ ich gemein mit bir? 
Mir ſchaudert. Geh! — 

Und auch bu, die mich hergelockt 
Durch die Leier in deinem Arm 
Und den Kranz, den du trägft 
Von immergrünem Laub, das mid, Iodt, 
Hebe dich weg und laß mid, 
Daß ich, den Rückweg ſuchend, 
Heimfehre zu. den Meinen. 

Aber du fhauft mich an? 
Mit dem Auge, ftreng zugleich und innig, 
Mit dem Seelen bindenden Blid, 
Der Schon dem Teimenden Knaben 
Das Spieljeug wand aus den Händen 
Und, ablodend vom Kreis der Gefährten, 

Griliparzer, Bee, I. 9 
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In einfieblerifche Stil’ ihn bannend, 
Das Geſchick der Könige 
Und der Welt ungelöste, ewige Räthſel 
Ihm gab zum ahnungsvollen, ernften Spiel; 
Du fhauft mid) an, und willſt nicht gehn? 
Winkſt mir, zu folgen dir und der Gefährtin, 
Mebeen mit dem gräßlichen Blid? 
Du nimmft den Kranz vom buftenden Haar 
Und feßeft ihn aufs Haupt der Entjeglichen? 
Mir den Schmud, den lohnenden Schmud! — 
Du lägelft und wintft? 
Folgen fol ich, dann fei gewährt? — 
Mein Weſen bat fein Schild gen folde Waffen, 
Sie haften, deine Pfeile, in der Bruft! 
Vollendet fei, was begonnen! 
Winke nicht mehr, du haft mich gewonnen! 
Geh voran, ich folge dir! B 

Kretterwelt. 

Komm, Mufe, her, du ſollſt mir vor das Bolf! 
Mit diefen Striden bind’ id} deine Arme, 
Die Olode, einft der Kuh, die reichlich molf, 
Ruft zu Gericht, ob dein ſich Gott erbarme? 
Den Helm von Pappe ſetz' ich bir aufs Haupt, 
Ein hölgern Schwert wankt, wo die Hüften ſchwellen, 
Und daß dein Fuß fi nicht zu viel erlaubt, 
Nimm nod von Blech die engen Knöchelſchellen. 
Auch in dem Umkreis hab’ mir ſorglich Acht! 
Der Baum hier wankt, kann nicht zur Stütze taugen, 
Dort die Verfenkung führt in Abgrunds Nacht, 
Und doch, vor Lichtglang, hüll' ich beine Augen; 
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Den Mund allein nur will ich frei bir geben, 
Den brauch’, wie du's bermagft, wie dir befannt; 
Was fonft noch rührt und überzeugt im Leben, 
Iſt ftreng aus biefer zweiten Welt verbannt. 
Wie die Mufil nicht Formen gibt, nur Töne, 
Der Maler Töne nicht, nur Formen malt, 
Lebt hier im bürren Wort allein das Schöne, 
Von Wohlklang nicht ergänzt, noch von Geftalt. 
Nun aber laß uns erft noch Jene fchauen, 
Die das Geſchick zu Richtern uns gefegt, 
Der Vorhang ward zum Glüd von art'gen Klauen, 
Zu eigner Ausſicht, ſtellenweis zerfeht. 
Du ftaunft, nicht wahr? und kannſt es kaum erivarten? 
Ein Anblick bunt und reich, bergan, thalab. J 
Glaubſt du bidy- nicht verſetzt in jenen Garten, 
Dem man von Brunn ben [hönen Namen gab? ! 
Hier das Parterre, vol Rofen, Tulpen, Nelken, 
Zwar leeres Gras dazwiſchen auch genug; 
Die Hige macht die Häupter ſichtlich welken, 
Doc blühn fie auf, befprengt fie erft bein Krug. 
Und weit im Umkreis die geſchloßnen Fallen, 
Des Gartens Schmuck, genannt: Menagerie, 
Des Stäbterd Luft vor Jedem und vor Allen; 
Beſetzt mit edlem, ſchwerbezahltem Vieh. 
Ha, wie fie prangen, wie fie grinfen, ſchnauben, 
Mit Fleiſch genährt zum Theil, zum Theil mit Aas, 
Zivar pflegen fie nicht mehr, wie fonft, zu rauben, 
Doch was ſie längft geraubt, ift jeht ihr Fraß. 
Der Löwe dort mit etwas kahlen Mähnen, 
Dem, was uns groß, ein ftolzer Zeitvertreib, 
Ein halbes Volk verſchlingt fein Hleinftes Gähnen, 

1 Das faiferliche Lufſchloß Schönbrunn bei Wien, deffen fhönfter 
Zeil Parterre heißt, in einem Geitentheile befindet fi) die Menagerie. 

I®. 

— 
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Ihm jteht Fein Mann, bir horcht er, weil ein Weib. , 
Der Eisbär nebenan, vor dem fein Säumen, 

Wie bürr und alt, doch immer noch in Brunft, 
Zwei Wärter fraß er ſchon in biefen Räumen, 
Dod hat man ihm die Zähne jegt geftumpft. 
Das Zebra fhau, den Leib geſchmückt mit Bändern, 
Dan fennt den Stamm troß der gezierten Bruft, 
Hier dad Kameel aus wüſten Steppenländern, 
Das fchleppt und trägt und dem die Dürre Luft; — 
Dort die Hyäne, bie mit leifem Winfeln 
Im Dunkeln anzeigt, was fie ftil erlauſcht, 
Hier Thiere, die das Munbhaar formt zu Pinfeln, 

Und andre glatt, die Baden nur bebaufcht. 
Die Löffelgans, vielmehr der Gändrich felber, 
Den Schnabel nur zeigt dir fein plattes Haupt, 
Er fhlingt die Nahrung ganz. Hier Lämmer, Kälber 
Bon feltner Art und theurer, als man glaubt. 
Zulegt ber Waſchbär noch, er, der vor allen 
Den Fraß als Küchenmeifter felbft ſich kocht. 
Er wäſcht und mäfcht und läßt ſich's erft gefallen, 

Wenn er den letzten Saft der Faſern ausgepodit. 
Nach weiter oben laß uns nicht mehr bliden, 
Ein Schwindel droht. Die höchſten Wipfel ſind's, 
Die, leicht erregt, verneinen oder niden, 
Je nad des Zufalld Laune und des Winde, — 
Die alle nun find unſres Werkes Richter, 
Bezeichnend es mit ſchwarz, mit rothem Strich, 
Das Urtheil ſprechen fie dem armen Dichter 
Und auch — fie ahnen’3 ewig nimmer — ſich. 
Sie find, wie überall, jeit Herzen ſchlugen 
Und der Verftand Gedanken knüpft und trennt, — 
In Zwei getheilt: die Thoren und die Klugen, 
Nur freilich ruht auf erftern der Accent. 
Die Thoren — ei, was mehr? — find eben Thoren, 



U. Boefie und Mufit. 133 

Nur, fonft beſchränkt, fühlt hier der Troß ſich frei; 
Den armen Geift im Alten matt verloren, 
Strebt Jever haſt'gen Drangs nad) Dem, was neu. 
Den todten Sumpf im Innern ihrer Weſen 
Würnſcht Jeder durch die Dichtung aufgerührt, 
Sie fühlen nur, wenn fie vom Fühlen leſen, 
Das Leben lebend, das ein Andrer führt. 
Wie fih der Hund an bi drängt,’ alfo Jene; 
Du folft ihm klopfen feines Rüdens Grat; 
Klopfft du zu ſtark, jo weist er bir bie Zähne, 
Zu ſchwach, jo weiß er kaum, wie man ihm that. 
Die follft du, nicht der Welt, nein, ſich entreißen: 
Sich ſucht und flieht ein Jeber eifrig gleich, 
Und willſt du ihm mit Zug ein Dichter heißen, 
Sei unerhört, ein Wunder, jeder Streich. 
Indeß bie Klugen — und das find die Schurken, 
Bon Schlechtigkeit bis zum Verſtand gebeizt — 
Nah Wirklihem verlangt, gewürzt mit Gurken, 
Mit Senf, und was noch fonft den Hunger reizt. 
Die wollen fi, fich ſelbſt lebend'gen Leibes; 
Heißt das: wie etwa fie ſich einft gedacht, 
Eh Welt und Gier, die Wuth des Zeitvertreibes, 
Sie um den Abel ihres Seins gebradht. 
Die mußt du nun vor allen reizen können, 
Denn, wiſſe nur, fie find etwas zerftreut, 
Sie wollen gern uns ihren Abend gönnen, 
Doch wiederkaun fie ein geſchäftig Heut. 
Der Eine zählt im Sad die Grofchen, Gulden, 
Des ſchnöden Wuchers ſchändlichen Gewinnft, 
Der Nachbar hört’3 und denkt mit Schreck der Schulden, 
Die morgen fällig, lange nicht verzingt. 
Der hat den Feind und Der den Freund verrathen, 
Der Seele Schatz verkauft für böfes Gelb; 
Der fieht im Geift die Gattin andrer Gatten, 
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Die heut geſtrauchelt und wohl morgen fällt. 
Dort Einer äugelt auf der Freude Töchter, 
Nächſt an ein Dichter ohne Preis und Dank, 
Der, felber ſchlecht, die Andern wünſchte ſchlechter, 
Ein Licht, das leuchtet, wenn die Sonne ſank. — 
Hier grinst der Spott, der Affe des Verſtandes, 
Hier gähnt die Proſa, die ſich ſelbſt genug, 
Dort Neid und Haß, lammſchürigen Gewandes, 
Der Groll, der ſeinen Wurf ſeit Monden trug —: 

Vor dieſe ſollen wir mit unſern Spielen. 

Was ſchauderſt du zurück und ſchlägſt die Bruſt? 
Und wäre Tod im Grauen, das wir fühlen, 
Es ift ein Heilig Amt! — id) fol, du mußt! — 
Auch wife nur: die Schlimmften von den Schlimmen, 
Wie hart ihr Froft, wie fern fie der Natur, 
Im Heimlichtiefiten blieb ein Fünkchen glimmen, 
Mit Dualm bedeckt und Falter Aſche nur. 
Erreichft du das mit deines Athems Wehen, 
Dann ſprüht's und kniſtert's, und ein Flämmchen blinkt, 
Zivar bläuli ſchwach, dem Auge kaum zu fehen, 
Doch wärmt's den Pulsſchlag, wie er fteigt und ſinkt. 
Am Arme feines Nachbarn im Gedränge " 
Fühlt Jeder die gefteigert fremde Gluth, 
Und über fie fommt das Gefühl der Menge, 
In dem ber Menſch verzehnfacht, ſchlimm mie gut. 
Der weiß, er theilt im Blide mit fein Wiflen, 
Der Fühlende im Athem fein Gefühl, 
Was Einzeln war, ift feinem Selbft entriffen, 
Zählt nur ala Woge, ſchwindend im Gewühl. 
Dann find fie dein. — Darum vom Aug’ die Wolle! — 
Dann ſprechen wir zu Dem und Diefem nicht, 
Dann fprehen wir zum Menfchengeift, zum Volke, 
Und bie ſind's werth, daß man mit ihnen fpricht. 



Sinngedichte und Spigramme. 

(Zur Aeſthetik, Literaturgeſchichte und Philoſophie.) 

Weil die Welt ein Wunder iſt, 
Gibt's eine Poeſie; 
Was ihr nach ſeinen Gründen wißt, 
Reicht an ein Daſein nie. 

Was ächte Poeſie 
So hoch vor Allem ſtellt: 
Sie iſt der ganze Menſch 
Und auch die ganze Welt. 

Erklärung. 

Fragt ihr mi, was das Schöne fei? 
Seht. zu, ob ich's verfehle. 
Ein Gleihniß beut die Liebe mir: 
Es geht vom Körper aus, gleich ihr, 
Und endigt in ber Seele. 
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Rünſtleriſche Form. 

Wenn des Kindes Organe fertig ſind, 
Weht der Geiſt ſie an, wie Luft und Wind, 

Das Umgekehrte ginge freilich geſchwind, 
Doch aus dem Geift macht man fein Kind. 

Begabung. 

Bildung ift das Gleichgewicht, 

Talent ift ein Uebergewicht, 
Der Schwerpunkt nad; Einer Richtung 
In Thätigkeit und Dichtung. 

FSormenwechſel. 

Der erſte Stoff kommt aus Gottes Hand, 
Draus ſpinnt ſeine Fäden der Verſtand; 
Doch ſoll das Geſpinnſt dir Nutzen geben, 
Muß neu das Gemüth es zum Stoffe weben. 

Reflerion. 

Das Denken ift nicht der Empfindung geſchenkt; 
Es mirkt als geftaltende Macht, 
Nicht, was der Dichter beim Dichten denkt, 
Nein, was er von jeher gebacht. 
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1. 

Die eine Vorſchrift nenn’ id}, durch die bu alle erfüllft: 
Habe Talent, mein Lieber, und ſchreibe, was du willſt. 

2. 

Willſt du noch dazu die guten Autoren lefen, 
So brauchſt du nicht zu erfinden, was lange vor ‚bir 

geweſen. 

Vom Himmel träuft herab des Landmanns Segen, 
Doch tränkt den Boden auch des Landmanns Schweiß, 
Iſt das Talent der gottgeſandte Regen, 
Sit, was die Frucht gibt, immer nur ber Fleiß. 

Aeſthetiker. 

Nach Gründen ſuchen iſt eure Schwäche, 
Die Kunſt lebt im Vollen und im Bunten; 
Der Grund iſt auch eine Oberfläche, 
Nur nach unten. 

Ihr theilt euren Garten ſtreng in Beete, 
Seht zu, daß man ſie fleißig jäte, 
Und kümmert euch nicht in eurem Sinn, 
Wenn ſchließlich doch nichts wächst darin. 
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Falſche Anfiht und Selbftüberfhägen 
Muß die Begabung ins Tollhaus verfegen. 

Einfälle find feine Gedanken, 
Der Gedanke fennt die Schranken, 
Der Einfall fegt ſich drüber weg 
Und kommt in der Ausführung nicht vom Fled. 

Durchforſcht den Boden, ſucht und grabt, 
Bringt Wachsthum auf Medanik, 
Wenn ihr dann feine Blumen habt, 
Habt ihr doch eine Botanik. 

Sie find der höchſten Ideen voll, 
Zum Staunen oder zum Laden; 
Ein Jeder weiß, wie man's maden foll, 
Doch Keiner Tann es machen. 

Die Kritiker, will fagen, die neuen, 

Vergleich’ ich den Papageien: 
Sie haben drei ober vier Worte, 

Die wieberholen fie an jedem Orte; 
Romantiſch, Hafjifh und modern, 
Scheint ſchon ein Urtheil diefen Herrn, 
Und fie überfehen in ftolzem Muth 
Die wahren Gattungen: ſchlecht und gut. 
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Tadeln ift leicht, wie ihr wohl wißt, 

Und höchſt bequemlich; 

Doch Eins gibt's, was noch leichter iſt: 

Nachbeten nämlich. 

Die neuen Dentfchen. 

Ob ihr weiter gebracht die Poefie? 

Die Frage ift etwas verwickelt, 

Erweitert habt ihr wirklich fie, 

Da ihr die Profa dran geftüdelt. 

Die Aunf. 

Man hört vom Fortſchritt der neuen Zeit, 

Sie ift auch vom alten Wege weit; 

Dod) wird es vom Verfolg abhangen, 

Sonft wär’ fie vielleiht nur ſeitwärts gegangen. 

Das Denken fucht fih nad Außen Raum, 

Im Fühlen find wir daheim, 
Und all unferes Wiſſens ſtolzer Baum 

Hat im Herzen den fruchtbaren Keim. 

Der Dilettant freut fih zu Haus 
An feinem eigenen Geklimper; 

Doch geht feine Kunſt in die Welt hinaus, 

Verklärt er fih zum Stümper. 
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Spekulation. 

Ihr, meine Freunde vom deutſchen Land, 
Habt einen durchdringenden Verſtand; 
Er durchdringt das Wahre in all ſeiner Weite 
Und — kommt heraus auf der andern Seite. 

Den Himmel hätte das Talent hienieden ſchon auf 
Erden, 

Könnt’ zehen Jahr nach feinem Tod es erft geboren 
werben. 

Glücklich der Künftler, der Bildung hat, 
Mit einer Klaufel indeſſen: 
Wenn e3 kommt zur ſchaffenden That, 
Muß er auf feine Bildung vergefien. 

Den Fortfehritt der Kriegsfunft neuerer Zeit 
Ahmt nad) die Poeſie: 
Die Stärke unferes poetifchen Heers 
Befteht aus — Infanterie. 

Schreib etwa nicht etwas, fchreib über, 
Schreib über etwas, mein Lieber, 
Um fi über Andere zu fehn, 
Die etwas zu machen verftehn. 
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Laßt mid mit eurem Publikum 
Und euren gebildeten Leuten, 
Sonft waren nur immer bie Dummen dumm, 
Jetzt find es aud die Gefcheuten. 

Es lebe ber deutſche Geift! 
Als Geift unfihtbar meift, 
Kommt endlich er zur Erfcheinung, 
Tritt ftolz er auf ala — Meinung. 

Es will jegt neu fein jeder Tropf 
Und kann nichts finden, troß allen Gefchreies: 
Da ftellt er das Alte auf den Kopf 
Und bat fo was Neues. 

Der Fehler der Deutſchen ift immer getvefen, 
Wie rühmlich man fie fonft auch nennt, 
Daß fie verfuchen, da zu lefen, 
Wo man noch kaum den Buchſtab kennt. 

Laßt mir doc das Wunberbare, 
Es haben’3 vor mir ſchon Manche geehrt! 
„Doch ift das Menſchliche allein das wahre,“ 
Wahr, aber nicht der Mühe werth. 
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Das Schidfal war nur für die Griechen wahr? 
Warum aber, hriftliche Leute, 
Wenn wahr e3 allein für Jene war, 
Erſchüttert Debip euch noch heute? 

Unfre Aeſthetiker und Dramaturgen 
Gleichen ebenfo vielen Lykurgen, 
Die und Deutſche, die gemüthlich ſchwachen, 
Zu Spartanern möchten machen. 

Die Poefie und die Theologie 
Sind eben Beide Phantafie; 
Nur die eine erfindet ihre Geftalten, 
Die andre fpielt mit den vorhandenen alten. 

So lang die Ideen georbnet und ftät, 
Zeugt von Kraft wohl die Originalität; 
Doch find fie einmal geftört und im Fluß, 
Iſt originell jeder Hafenfuß. 

Aunfgeheimniß. 

Ob der Schritt der richt'ge fei, 
Wenn's nur paßt und padt, 
Auf dem Tanzfaal, im Gefchäft 
Lob' ih mir den Talt. 
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Syſtematik. 

Der Leichtſinn in der Kunſt bleibt ſchädlich immer, 
Schwerfälligkeit jedoch iſt noch viel ſchlimmer. 

Genealogiſch. 

Der Pedantismus und die Phantaſie 
Vergingen fih, ich weiß nicht wie, 
Und zeugten Mifchlingsfinder, die 
Als Pflanger fie nad) Deutſchland fandten, 
Die fonft im Weltall unbefannten: 
Phantaſtiſchen Pedanten. 

eiteratoren. 

Ein Buch iſt ein gar ſchönes Ding, 
Ein Gelehrter iſt noch viel werther; 
Doch beide vereinigt, wiegen gering, 
Das Ganze heißt: Buchgelehrter. 

Kritiker. 

1. 

Weil eure Kenntniß ſchwach und klein, 
Braucht ihr darum nicht zu ſchweigen, 
Ihr könnt zwar keine Richter ſein, 
Doch ſeid ihr wenigſtens Zeugen. 
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2. 

Die Dichtkunſt, fagt man oft und fagt es laut, 
Sie fei ein treuer Spiegel alles Lebens: 
Drum wenn ein Affe in das Dichtwerk fchaut, 
Sieht er nad einem Sokrates vergebens. 

Da die Deutfchen noch beſcheiden nach alter Weife, 
Sagt’ ih gern ein Wort zu ihrem Preife; 
Nun aber, da fie fich felber Toben, 
Fühl' ich mich fürder der Müh enthoben. 

Nachahmer ſchilt das Ausland ung 
Und gibt uns fpöttif harte Namen. 
Aufl Ahmen wir den Briten nad: 
Von nun an nicht mehr nachzuahmen. 

Als ihr mit Sinn ſchriebt, mit Verftand und Takt, 
Erfannte man die Mufter ſchnell; 
Kaum aber völlig abgefhmadt, 
Bart ihr aud originell. 

Iſt der Verftand doch ewig Eins 
In Allen, die da find und die je wurden; 
Doc; Eigenthümlichkeit hat breiten Pla 
Im ganz Verkehrten und Abfurben. 



1. Poefie und Mufit, i 145 

Phyantaſterei. 

Die Deutſchen hätten keine Phantaſie? 
Ein Sazz, der ſich ſelber zerſtört. 
Die Deutſchen haben überall ſie, 
Wo fie nicht hingehört. 

Wollt auch, ihr guten.alten Deutſchen, 
Euch mit der Vorzeit Großen ſchmeicheln; 
Doch, wie laut ihr es verſucht, 
Eure Eichen trugen Eicheln, 
Hellas’ Bäume gaben Frucht. 

Die Klaffiker. 

Früh war euch der Grieche zu Handen, 
Nebft Dem, was der Römer fpricht, 
Ihr last fie, eh ihr fie verftanden, 
Seit ihr fie verftündet, nicht. 

philo ſophiſche Gedichte, 

Dieſes Suchen und Zweifeln und Schwanken, 
Wo nichts als des Strebens Dünkel klar: 
Ich hatte auch ſo hohe Gedanken, 
Als ich noch ein Knabe war. 

Srittparzer, Verte. L 10 
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Die jnnge Poeſie. 

Weil neu die Zeit, ſei neu der Aufſchwung des Gedichts, 
Verneint, bejaht, hör' ich es lauten Schalles; 
Was Wunder? Neu iſt dem Pedanten nichts, 
Dem Dummfopf aber Alles. 

Frag’ ih, was wirkſam übrig blieb” 
Der deutſchen Literatur, 
So ftehen zwei zu oberft an: 
Skandal und Karikatur. 
Kein Wunder! Wo fich dein Reiz verlor, 
D heilige Natur! 

Wie fol ein Sänger da gebeihen, 
Wo Alles lärmt und Alles fpricht, 
Man hört vor dem verworrnen Schreien 
Sein eigned Wort ja felber nicht. 

Der Radikalismus der Politik 
Zieht fi allgemad) zurüd; 
Hoffen wir aud dem theologifchen, 
Dem ſpekulativ philofophifchen, 
Dem muſilaliſch äfthetifchen, 
Dem talentlos poetifchen 
Ein gleiches Geſchick, 
Zu aller Lebenden Glüd, 
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Tendenz - Poefie. 

Das Mittel ift probat für Alt und Jung. 
Nur blieb es fremd den ſchöpferiſchen Meiftern: 
Beim Mangel eigener Begeifterung 
Sich aus der allgemeinen zu begeiftern. 

Sreiheitöverje herzubeten, 
Scheint Gedicht mir im Gebicht, 
Denn die Freiheit braucht Musfeten, 
Arme, aber Füße nicht. 

Wollt ihr die Freiheitägluth kuriren, 
Die fieberhaft in unfern Dichtern brennt, 
Braucht ihr nicht Mittel lang erſt zu probiren, 
Gebt ihnen eins, es hilft gewiß: Talent. 

Warnung. 

Bleib nur der alten Kunft getreu, 
Sie ift zu allen Zeiten Eine, 
Wer fi) unter die volfathümlichen mifcht, 
Den frefien die patriotiihen Schweine. 

€3 gäbe fein verfanntes Genie? 
In unferer Zeit zum Wenigften nie? 
Betrachte dich felber, wenn's beliebt, 
So lang's gepriefene Dummföpfe gibt, 
Gibt's auch verfanntes Genie. 
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Die Ritter vom Geife. 

Ihr glaubt euch Ritter vom Geifte, 
x Wie ift die Ironie fo bitter: 

Eure Nitter haben nichts vom Geifte, 
Und eure Geifter nichts vom Ritter. 

Nennt fi) modern das Zumpenpad, 
Die dichtende Kanaille: 
Betracht’ id} meinen neuen Frad 
Mit feiner langen Taille 
Und feh’ im Geift der Mode Sturz, 
In nicht gar weiter Ferne, 
Trägt wieder man bie Taille kurz, 
Wo bleibt da das Moderne? 

Der radikale Dichter. 

Wer Liebe fingt und Wein, 
Mag immer Weiberfeind und Waffertrinter fein, 
Wer fingt, was Allen nüßt und Keinen kränkt, 
Dem fei die Ueberzeugung vornherein gejchentt. 
Doch mer, was zweifelhaft, ob Glüd es bringt, ob 

Schmerzen, 
Der ift ein Schuft, fühlt, was er fingt, er nicht im 

eignen Herzen. 

KRunftliebe ohne Kunftfinn 
Bringt bei Fürften wenig Gewinn, 
Sie öffnet Kunſtſchwätzern ihr Ohr, 
Und die Kunft bleibt einfam wie zuvor. 
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Therfites. 

(Brei nad) Homer.) 

Du Hunbögefiht mit einer Hafenfeele! 
Was Hammerft du di an ber Fürften Rod, 

Ob auch das Wort an dir fein Ziel verfehle, 

Der Herrfcherftab, bedenk, dient aud) ala Stod. 

Die Aefthetif vor Allem verpön’ id), 
Sie fpielt ein gefährliches Spiel: 
Die gute nüßt ehr wenig, 
Die ſchlechte ſchadet fehr viel. 

viſchers Aepetik.. 
1. 

Wer ſich deinem Syſtem vertraut, 
Wird bald ſich ohne Obdach wiſſen: 
Während du bein drittes Stockwerk gebaut, 
Hat man bie zwei untern abgerifjen. 

2. 

Du trittft ruhig der Kritik entgegen, 
So unangreifbar ift noch Keiner geweſen: 
Wer dich nicht gelefen, kann dich nicht widerlegen, 
Wer dich widerlegen könnte, kann did; nicht lefen. 
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Sprachforſchung. 

Philoſophie und Poeſie, 
Verſchlagen vom Wind der Emphatik, 
Sie ſind geſtrandet, ich weiß nicht wie, 
Auſ der Sandbank der Grammatik. 

A enzel. 

Die Gränzen alles Wiſſens ſchier 
Umwandelt er, der Eine, 

Umwandelt hat er alle fie, 
Betreten aber feine. 

Der Polyhifer. 
(Allenfalls von Profeffor Gervinus zu gebrauchen.) 

Bon Jedem etwas und vom Ganzen nichts, 
Galt einft als Tadel voll Gewichts; 
Heut gilt in unfrer Zeit des Lichts: 
Vom Ganzen etivad und von Jedem nichts. 

Poeſie der Wirklichkeit. 

Ihr habt die Romantik überwunden, 
Nur daß in dem blutigen Krieg 
Der theuer erfaufte Sieg 
Die beften Truppen aufgerieben, 
So daß nichts ala Lumpe übrig geblieben. 
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Doch wißt ihr au, was Romantik heißt? 
Muftert die Mufter in eurem Geift, 
Romantif weicht von der Dichtkunſt nie, 
Sie ift ihre Mutter: die Phantafie, 

Romantifch waren ſchon die Alten, 
Sahn überall der Götter, des Schidfals Walten; 
Doc weil dad Wunder ſchon nah ihrem Leben, 
Thar's Noth nicht, fi drum erft Mühe zu geben. 

Ihr fprecht mir von eurer Literatur, 
So nennt einen Scha mir, ein Spargut nur; 
Ihr aber lest heut, was ihr geftern gefchrieben, 
Wo find denn die Zinfen des Stammguts geblieben? 

Und fagt ihr, es bilde in Dem, was neu, 
Das Alte ſich fort, wie im Küchlein das Ei: 
Schlecht dünkt mid, wer nüßt nur zu jeder Frift 
Durch Das, was er jagt, nicht durch Das, was er ift. 

Sol und Haben. 

Daß die Poefie Arbeit, 
Iſt leider eine Wahrheit; 
Doch daß die Arbeit Poeſie, 
Glaub’ id) nun und nie. 
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Pocfie der Arbeit. 

Die Arbeit ift etwa auch poetiſch, 
Wir wollen da nicht ftreiten lang, 
Doch ift die Wahrheit antithetifch, 
Denn poetifcher noch ift der Müſſiggang. 

Fahrt ihr im wirklich Wahren fort, 
Steht ihr mit Jffland an Einem Drt, 
Wohl gar, phantafielos und ohne Gefühl, 
Erhebt fi Gottſched vom Sterbepfühl. 

Die nene Literatur. ' 

Weil fie mit Werken ſchwanger find, 
Sehn fruchtbar ſich die Thoren, 
Die Mutter zählt erft dann ein Kind, 
Wenn lebend fie'3 geboren. 

Ben jegen wir an Goethe's Statt 
Zum geiftigen Imperator? 
Weiß nicht, wer die meiften Stimmen hat: 
Grammatifus oder Compilator. 

Xenien. 
(om Jahr 1818.) 

Fouqus. 

Freundlich ſei mir gegrüßt, polariſcher Feuerländer, 
Immer reizend und neu, ſingend dein alt Peſcheräh! 
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ziel, 

Dir aud) töne mein Gruß, du herrlicher Maler-Torfo: 
Bruft und Auge, wie ſchön! Weh ob der fehlenden 

Hand! 

Goethe. 

Sage, was ftört deine Ruh, o Schatten des göttlichen 
Goethe, 

Daß du neblicht und kalt wallft um bein eigenes 
Grab? 

Der Berfaffer der Ahnfran. 

Gleich dem föafienben Geift kannſt du bligen und don 
nern und regnen, 

Aber erquidt, wie feing, aud) dein Gewitter die Flur? 

Die Altdeutſchen. 

Herrlich nehmt ihr euch aus in der Ahnen blanken 
Gemwaffen, 

Kräftig ftehet ihr da, aber nun fchreitet einmal. 

Die Kritiker Gebrüder Schlegel. 

Flackernd erfcheint ihr im Sturm, ihr ſchimmernden 
Diosfuren, 

Doc nur fich felbft zeigt das Licht, leider! und nicht 
aud den Weg. 

Jean Paul. 

O, wie fo gerne, Jean Baul! pflück ich deine herrlichen 
Früchte, 

- Hab’ ich glücklich den Zaun blühender Heden paffirt. 
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Schiller. 

Wohl erblickt' er's vom Berg und kannt' es, das Land 
der Verheißung, 

Doch da er's ſiegend betrat, nahm ihn ein zürnen⸗ 
" der Gott. 

An die Kritiler. 

Regellos fcheltet ihr mich, weil mein Werk in die Regel 
nicht paflet; 

Aber verfucht es! Vielleicht pafjet Die Regel ind Werk. 

Müllner. 

Einmal gewährte der Gott; jetzt willſt du's ſelber er- 
trogen? 

Wenn er gleich Harfner ſich nennt, Harfe vielmehr 
ift ber Menſch. 

Leſſiug. 

Tapferer Winkelried! du bahnteſt ben Deinen die Gaſſe, 
Dein ift, Starker, der Sieg! haft du ihn gleich nicht 

geiehn. 

Volkspoefie. 

Wenn unfre Zeit Feine Dichter zählt, 
Vermag das nicht uns einzuſchüchtern, 
Damit es und nie an Poeten fehlt, 
Erheben wir das Volk zu Dichtern. 
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Nibelnngenlied. 

Ob nun das Nibelungenliev 
Ein epiſch wirkliches Gedicht? 
Man hört zwar Alles, was geſchieht, 
Allein man fieht es nicht. 

Mit Mittelhochdeutſch und Vollspoeſie 
Weiß ich fürwahr nicht? zu machen. 
Wer trinkt auch, fo lang es Brunnen gibt, 
Aus Wegfpur gern und Lachen? 

Und fragft du mid, wo der Brunnen fei; 
Haft du Homer nicht gelefen? 
Fällt dir der große Brite nicht bei, 
Was Spanien und Wälſchland gemwefen? 

Dort löſche deinen brennenden Durft, 
Dort aus dem Voleen dich letze. 
Der Pöbel erzeugt das Schöne nicht, 
Noch gibt er dem Schönen Geſetze. 

Die Vollspoefie, die eure Jünger 
Lobpreifen mit jo viel Emphatik, 
Steht gleich mit der Voll: Mathematik, 
Die eben nichts als die gehen Finger. 
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Aeſthetik der Eitelkeit. 

Barum eudy das Mittel Hochdeutfch fo werth? — 
Kommt glei der Grund mir entgegen: 
Indem ihr das Kinder Geftammel ehrt, 
Fühlt ihr zugleich euch überlegen. 

Iſt's doch mit Shafefpeare viel anders nicht, 
Nur halb gilt das feine, das wahre, — 
Ihr ſchätzt ihn beleuchtet von. eurem Licht, 
Im Refler eurer Kommentare. 

Uhlands Volkslieder. 

Was führt du felber Mörtel und Sand? 
Zu höhern Werken berufen unb ſchönern. 
Wer bauen Tann, bau’ auf eigene Hand, 

Und lafje den Karren den Tagelöhnern. 

Endwig Tiek. 

Er fteht am Geftabe der Poefie 
Und ſchaut, wie fie ſchäumt durch die Riffe; 
Er Schaut, bis ihm ſchwindelnd zu Kopfe fteigt, 
Sie ftehe, er felbft aber fchiffe. 

Shakeſpeare an feine Ausleger. 

Wie Alles fi dir zur Abſicht eint, 
Du fheinft in meiner Bruft zu lefen, 
So hätt’ ich's allerdings gemeint, 
Wenn ich Ludwig Tieck geweſen. 
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Shafefpeare braucht Feine Vertheidigungs: Waffen, 
Er dedt ſich wie Gott durch Bilder und Schaffen, _ 
Und kannſt du's in dir wiederholen nicht, 
Man zergliebert Fein Leben und Fein Gedicht. 

Immermann. 

Du guter Schüge, ſcharf und fühn, 
Dein Pfeil fliegt überwärts, 
Der Kopf ift ein bedenklich Ziel, 
Halt niedriger — aufs Herz. 

Dfigers Vergleihhung von Uhland und Rükert. 

Wie ähnlich Beide, zeigt er mohlgefinnt, 
Und gleichen Beifals in bie Hände Hopft er. — 
Und find auch ähnlich, wie zwei Adler find, 
Ein lebender, ei, und ein auögeftopfter. 

A. 6. 

Willſt feinen Werth du ſchildern, 
Bezeichnen fein Gedicht: 
Er weiß ganz wohl zu bildern, 
Allein zu bilden nicht. 
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Uhland. 

Als rüd zum Himmel nahm den Lauf 
Die deutſche Poefie, 
Hob Uhland ihren Mantel auf 
Und fpridt aus Gott wie fie. 

Goethe. 

. Und ob er mitunter Tanzleihaft ſpricht, 
Ja, Tinten und Farben erblaffen, 
Die Großen ber Zeiten fterben nicht, 
Das Altern ift keinem erlafjen. 

Doc ahmſt du ihm nach, du junges Volt, 
So laß vor Allem dir jagen: 
Der Schlafrod fteht nur Denen wohl, 
Die früher den Harniſch getragen. 

Goethe und Kefiners Kriefwecfel. 

Nun endlich feid ihr do im Klaren; 
Ihr fteht auf dem Boden des wirklich Wahren; 
Es hat thatſächlich eine Lotte gegeben, 
Ihr Nachtkamiſol ift gemalt nach dem Leben, 
Wenn wir vom Heinen Rognäschen lafen, 
Hatten die Kinder wirklich ſchmutzige Naſen, 
Und der Gatte, geftorben feit mandem Jahr, 
War fürftlich bannövrifher Archivar; 
Nur hätten wir's noch viel ächter genoffen, 

Hätte fi) Goethe auch wirklich erſchoſſen. 
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Goethe. 
en wu La ET wie Man nal main 
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Und ſchnallt ihr hohe Socken an, 
Setzt Mützen auf bis ans Gewölbe, 
Der Umfang mehrt, erhöht fich leicht, 
Die Kraft aber bleibt diefelbe. 

Der Derfaffer des Kosmos. 

Vergleich’ ich dic) mit deinen Ruhmes- Gefährten, 
Scheinſt du mir der Gelehrigfte aller Gelehrten. 

Hiſtoriſches Drama. 

Es ſtellt fi gar fo heimifd dar, 
Wie ein wadrer alter Belannter, 
‚Das Stüd ift Gefchichte ganz und gar, 
Nur etwas ennupanter. , 

Wie ſchmähen das Theater doch 
Die heut'gen Mobebichter, 
Scheint wohl der Spiegel gar zu treu, 
Der rüdgibt ihre Geſichter? 

Thun fi des Theaters Pforten auf, 
Strömt ein ver Pöbel in vollem Hauf, . 
Da ift es num bes Dichter® Sache, 
Daß er ein Publikum aus ihm dann made. 
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Dramaturgifh. 

Trotz allem Bemühn eurer Bühnen» Berather, 
Fehlen noch drei Dinge zum beutfchen Theater, 
Darnach ſeht euch zum Schluß noch um: 
Schauſpieler, Dichter und Publikum. 

Theaterdirektion. 

Thespis’ altes Reich iſt hin, 
Schirm’, o Mufenvater! 
Bantalon und Harlefin 
Meiftern das Theater. 

Pierrot, ein Jammerbild,. 
Hilft mit bleihen Mienen, 
Und was mehr als Alles gilt, 
Sind die Kolombinen. 

Will der Gefang ins Innre gehn, 
So poch' er erſt ans Thor, 
Und foll der Geift ihm ganz verftehn, 
So fall’ ihn aud das Ohr. 

Moderne Tonkunft. 

Die Stärke braucht, und nicht die Schwächen, 
. Sonft wird die Kunft ihr Höchftes nie; 

Geläng's der Tonkunft je, zu Sprechen, 
Wär’ fie verpfufchte Poeſie! 

Grillparzer, Werte. I. 11 
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O, ihr kunſthiſtoriſches Gelichter, 
Nennt ihr die Tonſetzer: Tondichter, 
Dann nennt auch, was wir Dichter nannten, 
In Zukunft: Wörtermuſikanten. 

Aus Tag. und Nacht hat wohlbedacht 
Der Herr alles Lebens die Welt gemacht; 
Die Dichtung iſt Tag in klarer Pracht, 
Muſik die Welten verbindende Nacht. 

Einem Kompoſiteur. 

Dein Quartett klang, als ob Einer, 
Der da hackt in dumpfen Schlägen 
Mit drei Weibern, welche ſägen, 
Eine Klafter Holz verkleiner'. 

Vier arme Saiten! es klingt wie Scherz, 
Für alle Wunder des Schalles. 
Hat doch der Menfch nur ein einzig Herz, 
Und reicht doch Hin für Alles. 

Tonkunft, die vielberebte, 
Sie ift zugleich die ftumme, 
Das Einzelne verfchtweigend, 
Gibt fie des Weltalle Summe. 
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Man hört mit dem Ohr, und nicht mit dem Geift, 
Das Auge nur Farben und Formen weist; 
Und bältft du Beides im Geift verkehrt, 
Haft du gefehn nicht und nicht gehört. 

Beethovomanie. 

Ich fähe, glaubt ihr, auf Beethoven fchief? 
Als ob zu meinem Ohr nicht feine Zauber reichten? 
Nur graut mir vor dem Wörtlein: tief, 
Vor Allem aus dem Munde der Seichten. 

Der Kompofitenr. 

Man fagt, du verachteft die Melodie, 
Schon dad Wort erfüllt dich mit Schauer; 
So ging's auch dem Fuchs, dem enthaltfamen Vieh, 
Der fand die Trauben fauer. 

Moderne Logik. 

Das find wunderlihe Denkgefehe 
Und leer an wahrer Beweiſeskraft, 
Wo Logik gibt die Folgefäge, 
Und den Oberſatz bie Leidenſchaft. 
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Der Syllogismus wäre ein rechter Schatz, 
Hätte man nur immer einen erſten Satz, 
Doh nimmt man einen falſchen ober ungewiſſen, 
Wachst der Irrthum im richtigen Schließen. 

Anti - Spekulativ. 

Einer Mühle vergleich’ ich den Verſtand, 
Die mahlt, was an Korn fi geſchüttet fand; 
Doc, geſchehen ver Schüttungen Feine, 
So reiben ſich felber die Steine 
Und erzeugen Staub und Splitter und Sand. 

Geläng' es mir, des Weltalls Grund, 
Somit auch meinen, auszufagen, 
So könnt’ ich auch zur felben Stund 
Mic felbft auf meinem Arme tragen. 

Hegel. 

1. 

Möglich, daß du uns lehrſt, prophetiſch, das göttliche 
Denten; 

Aber das menſchliche, Freund, richteft du wahrlich zu 
Grund, 

2. 

Was mir an deinem Syftem am Beten gefällt? 
Es ift fo unverftänblid wie die Welt, 
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Du fchreibft die Muſik zum Weltentegt, 
Eingft, wie, was ſchon da ift, wird und wächſt; 
Doch wäre dein Tonftüd nur Schall geweſen, 
Hätten wir nicht früher den Tert gelejen. 

Die Philofophen. 

Nur überbieten wollen fie, 
Der Eitelkeit zum Dank: 
Biegt Hegel erft fein Paroli, 

. Spielt Schelling fein va banque. 

Schelling. 

Statt Philoſophie der Mythologie, 
Sag’ Mythologie der Philoſophie. 

Humboldt. 

Daß er die Welt zum Begriff gebracht, 
Iſt mir ein leeres Gemuntel, 
Es hat fie ſchon Hegel durchſichtig gemacht, 
Und gleich drauf war fie wieder dunlel. 
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Stranf. 

Was machſt du, Freund, fo viel Speftafel, 
Kehrft uns den Glauben um nach neuer Regel? 
Ich mindftens glaube lieber zehn Mirafel, 
Als Einen Hegel. 

Indiſche Philofoppie. 
Lobt mir ihr Willen, ihre Kunft. 
Und ihres Schauens Macht, 
Ich frag’ euch um dieß Eine nur: 
Wohin e3 fie gebracht. 

Die Hegel'ſche Unbeilsftiftung 
Gleicht einer Duedfilberbergiftung: 
Haft du fie aus den Gefäßen vertrieben, 

Iſt fie in den Knochen zurüidgeblieben. 

Marodents. 

Das Hegel/ihe Kriegsvolk, entlafien 
Aus dem Dienfte der Philofophie, 
Macht jetzt unficher die Straßen 
Der Geſchichte und Poeſie. 

Unfre neufte Religion 
Iſt das Scheitern der Spekulation, 
Wenn die Denkwirthſchaft nicht weiter geht, 
Macht fie Concurs als Religiofität. 

— 
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Geſchrieben im Januar 1848.) 

Wenn fi) der Untergang auf Staat und Haus gerüftet, 
So ſchickt er feinen Herold erft voran, 
Dem's nad) der Umkehr des Gewordnen Lüftet: ° 
Den Wahnfinn, der den Sinn verkehrt in Wahn. 

Der ſchlägt den Mörtel .ab und löst die Fugen, 
Damit des Meifters Arbeit leicht und kurz, 
Die Stügen wanken, die den Giebel trugen, 
Und weithin bonnere der jähe Sturz. 

Da ift ein zwecklos Rennen, thöricht Schaffen, 
Ein Fliehen und ein Suden aud ber Noth, 
Man zahlt mit Gold und fhärft die ſchneid'gen Waffen, 
Die färken foll des Eigners eigner Tod. 

Wie Robeam, als, die beim Volk in Ehren, 
Den Steuerbrud ihm klagten als verhaßt, 
Ausrief: den Zoll ums Doppelte zu mehren, 
Sein Finger wiege gleich der fonft’'gen Laft. 

Als vor Byzanz die Moslim ſchon zu ſchauen, 
Und Einigkeit zu retten nur vermag, 
Da ftritten fi) die Grünen und die Blauen; 
Die Schwarzen ohnehin bis diefen Tag. 
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Wenn nun ein Letztes hinweist auf die Frühern, 
Iſt aud ein Frühres nur, weil eins zulegt, 
Und börft du erft de3 Wahnfinnd Lade wiehern, 
Klingt’3 mit des Unheils Weinen ſchon verfegt. — — 

— 
Ich weiß ein Land, das lag ſo unbeweglich, 
Es regte kaum die Glieder wie ein Wurm, 
In Ringen ſchob ſich's nach der Nahrung täglich, 
Die Zeit war nur ein Glockenſchlag vom Thurm. 

Die nächte Nähe lag auf hundert Meilen, 
Die Dämmrung gab noch viel zu helles Licht, 
Das Höchſte ſchien des Niedern Schmach zu theilen, 
Und Ruhe war nicht bloß ber Bürger Pflicht. 

Da bäumt ſich's plöglic auf .twie böfe Fieber, 
Ein ſchaurig Wehen geht durchs ganze Land, 
In Wellen ſteigt's und ftürzt ſich brandend über, 
Gelöst ift des Gewohnten altes Band, 

Das matte Aug ftrengt an bie blöben Sterne 
Und fucht des Uebels Keim, der gar zu nah, 
Mit leerem Grübeln in der weiten Ferne, 
Erforſcht, was wird, und nicht, was längſt. geſchah. 

Die böfen Fugen, die die Zeit gelichtet 
Und die die Trägheit kaum noch hielt in Haft, 
— Laßt jehen, ob ein Anftoß fie verdichtet, 
Der Wiberftand verdoppelt ja die Kraft! 

Stört fie im Schlaf der Feile dumpfes Nagen, 
— Theilt Andern mit des eignen Volles Drud! 
Die Kette, weiß man, wenn fie Alle tragen, 
Iſt fie nicht Kette mehr, fie wird zum Schmud, 
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€3 mangelt Geld — geht bei dem Wucher borgen, 

Iſt Haben doch und Sollen beides Gelb, 
Verzehrt im Heute alle fünft'gen Morgen, 
Denn morgen ift da8 Ende ja ber Welt. 

Klagt euch das Denken feiner Freiheit Schranken, 
— Ruft einen Büttel, der noch engre gibt! 
Der Krone Vorrecht feien die Gedanken, 
Ein Vorrecht, das man freilich fparfam übt. 

Doch halt! fie denken. Die in beßren Zeiten 
Bon Schlauheit nur und Selbftfucht ein Gemisch, 
Sie fangen an, im Schulgezänf zu ftreiten, 
Und zum Katheber wir ber Altentiſch. 

Vom Weltplan, von des Urvolks erftem Wandern, 

Bon Gott, der fie hausväterlich gefeht 
In Häufer, die das Eigentbum von Andern, 
Die andrer Väter Söhne auch zuleht. 

Iſt das der Wahn nicht, der bethört die Sinne, 
Und ift der Wahnfinn nicht der Untergang, 
Wenn er „berältt die Wächter auf der Zinne, 
Die fügen ſollen vor des Unheil Drang? 

Das Unheil aber naht, jo muß id) meinen, 
Der Einfturz folgt, wenn erft fein Wiberftand, 
Die Tollheit Hör ich lachen, ich muß weinen, 
Denn, ad), es gilt mein eignes Vaterland. 
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Dem Vaterland. 

(März 1848.) 

Sei mir gegrüßt, mein Deſterreich! 
Auf deinen neuen Wegen, 
Es ſchlägt mein Herz, wie immer gleich, 
Aud heute dir entgegen. 

Was dir gefehlt zu deiner Bier, 
Du haft es dir errungen, 
Halb kindlich fromm erbeten bir 
Und halb durch Muth erziwungen. 

Die Freiheit ftrahlt ob deinem Haupt, 
Wie längft in deinem Herzen, 
Denn freier warſt du, als man glaubt, 
Es zeigten's deine Schmerzen, 

Nun aber, Deftreich, fieh dich vor, 
Es gilt die höchſten Güter, 
Leih nicht dem Schmeichellaut dein Ohr, 
Und fei dein eigner Hüter! \ 

Geh nicht zur Schule da und dort, 
Wo laute Redner lärmen, 
Wo der Gedanke nur im Wort, 
Zu leuchten ftatt zu wärmen; 

Wo längft die Wege abgebradht, 
Die Kopf und Herz vereinen, 
Und, ftatt der Ueberzeugung Macht, 
Der Menſch ein grübelnd Meinen; 
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Wo Falſch und Wahr, und Schlimm und Gut 
Sie längſt auf Formeln brachten, 
Raſch wechſelnd die erlogne Gluth 
Gleich bunten Kleidertrachten; 

Wo felbft die Freiheit, die zur Zeit 
Hinjauchzt in taufend Stimmen, 
Halb großgefäugt von Eitelkeit 
Und von der Luft am Schlimmen. 

Bleib du das Land, das ſtets du warſt, 
Nur Morgen, wie fonft Abend, 
Die Unfhuld, die du noch bewahrſt, 
An heitrem Sinn erlabend. 

Denn was der Menſch erdacht, erfand, 
Als Höchſtes wird er finden: 
Geſund natürlichen Verſtand 
Und richtiges Empfinden. 

Feldmarſchall Radetzky. 

(Juni 1848.) 

Glüd auf, mein Feldherr, führe den Streich! 
Nicht blog um des Ruhmes Schimmer, 
In deinem Lager ift Deſterreich, 
Wir Andern find einzelne Trümmer. 

Aus Thorheit und aus Eitelkeit 
Sind wir in und zerfallen; 
In Denen, die du führft zum Streit, 
Lebt noch Ein Geift in Allen. 
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Dort iſt kein Jüngling, der ſich vermißt, 
Es beſſer als du zu kennen, 
Der, was er träumt und nirgends iſt, 

Als Weisheit wagt zu benennen. 

Und deine Garde, die nicht nur wacht, 
Nein, auch bewacht und beſchirmet, 
Sie hat nicht der eigenen Sicherheit Acht, 
Wenn Nachts die Trommel ſtürmet. 

Der Bürger deiner wandernden Stadt, 
Er weiß, dieſe Stadt iſt ſein Alles, 
Die, wenn ſie die Flamme ergriffen hat, 
Ihn mitzieht zum Abgrund des Falles. 

Und deine Miniſter, die Führer im Heer, 
Sie führen das Schwert an der Seite, 
Zu ſtrafen, wenn's irgend nöthig wär': 
Gehorſam iſt Frieden im Streite; 

Die Gott als Slav' und Magyaren ſchuf, 
Sie ftreiten um Worte nicht hämiſch; 
Sie folgen, ob deutſch auch der Feldherrnruf, 
Denn: Vorwärts! iſt ungriſch und böhmiſch. 

Gemeinſame Hülf' in gemeinſamer Noth 
Hat Reiche und Staaten gegründet, 
Der Menſch iſt ein Einſamer nur im Tod, 
Doch Leben und Streben verbündet. 

Wär’ uns ein Beiſpiel dein ruhmvoller Krieg, 
Wir reichten und freudig die Hände. 
Im Anflug von Allen liegt der Sieg, 
Im Glüd eine Jeden das Ende. 
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Der Reichstag. 1 

1849.) 

Wohlan! werft um! reißt ein! macht euch nur laut! 
Verlennt der Gottheit ftillgefchäft'gen Finger, 
Und das, woran Jahrhunderte gebaut, 
Erklärt es als der Freiheit Sklavenzwinger. 

Das ſchönſte Werk der Weisheit und der Kraft, 
Dap fie die Rohheit, ſchwer genug, gebändigt, 
Hebt's auf! Entlaßt den Pöbel feiner Haft, 
Erflärt der Bildung Werk als ſchon beenbigt. 

Man meint das Volk? Haft du ein Wolf dereinft, 
Selbſthorchend auf der Ordnung leife Klänge, 
Dann ift die Zeit, die du gefommen meinft, 
Nicht jeßt, wo noch dein Volk die blöde Menge: 

Die hergebracht Gewohntes überzeugt, 
Nicht eignes Schöpfen aus des Denkens Quelle, 
Die vor dem Thron, vertrauend und gebeugt, 
Nicht auf dem Thron, an ihrer rechten Stelle. 

Macht Alles gleih! Hült in dafjelbe Kleid 
Der Menſchheit urerihaffne, nadte Blöße, 
Bis Alles armlich, wie ihr ‚felber ſeid, 
Und euer Maß die vorbeftimmte Größe. 

1 Der comfituirende Öflerreihif—he Reichstag im Februar 1849 
glaubte der Berfaffung den „Entwurf der Grundrechie vorausfgiden 
du müffen. Grillparzer fand dieß bedentlid), „da derlei wohl Gegen 
Rand juripifhsphilofophifger Unterfugungen, doc nicht der politifcen 
Sefegebung fein follte.“ 3.8. 
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Was fol der Adel? er ift unbequem, 
Emporzufhaun ift ein verdrießlich Pladen, 
Seit felbft zu Gott e8 uns nicht mehr genehm, 
Ermüdet es bedeutend unfre Naden. 

Allein die Schönheit ift ein Adel auch, 
Du mählft ein ſchönes Mädchen unter hundert; 
Talent und Geift, der Kunftbegabung Hau 
Sind Zufall, und doch aud als Werth bewundert. 

Wenn in der Erblichkeit das Unrecht liegt, 
Nenn’ ich den Reichthum, dem ihr felbft gewogen, 
Der auf den Sohn, der heut die Welt betrügt, 
Vom Vater erbt, der einft die Welt betrogen. 

Wär’ das ein Adel, der euch läßlich fcheint, 
Dem ihr vergönnt, im Herrenhaus zu figen? 
Laßt ihr — was euch vom Fürften ſchmählich Scheint — 
Vom Rab des Mäklers euch mit Koth befprigen? 

Gebt euch zur Ruh! — Wer enblid) ſeid denn ihr, 
Die ihr die Welt hinweist in neue Bahnen? 
Sol id, was etwa gar unfchidlich hier, 
An eure eigne Schwächlichleit euch mahnen? 

Nicht, was ihr habt, nein, Das nur, was euch fehlt, 
Empfahl euch in bes Pöbels hohe Gnaben, 
Der trunfen damals, als er euch gewählt, 
Und taumelnd noch von feinen Barrifaben. 

Wer kennt eu? Wellen Name Elingt für voll, 
Nicht felbft den Nachbarn neu durch feine Fremdheit? 
Die Schweigenden verhehlend gift'gen Groll, 
Die Redenden berebt durch Unverſchämtheit. 
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Und ihr wollt uns des dunfeln Rechtes Grund, 

Das Grundrecht fegen ihr für alle Fernen? 
Was unbefugt felbft aus der Weisheit Mund, 
Das foll das Volt aus eurem Munde lernen? 

Allein ihr feid beſcheiden, wie mir däucht: 
Der Geift der Zeit fteht ein für eure Reben! 
Den Geift der Zeit, ich ehr’ ihn auch vielleicht, 
Hat erft die Zeit den Geift, kundbar für Jeden. 

Doch ſchaut umher in aller Länder Kreis, 
Wo lebt ein Mann, ein Einz’ger unter Allen, 
Der Bürgfchaft gibt, daß er das Aechte weiß, 
Daß Gottes Schöpferhauch auf ihn gefallen? 

Gab’3 eine ärmre je als unfre Zeit 
An Männern und an Werken und an Geiftern? 
Und aus fo Vieler Mittelmäßigfeit 
Wollt ihr Vortrefflichleit des Ganzen Hleiftern? 

„Allein die Bildung fei jeßt allgemein!" — 
Als wäre Bildung eine fert'ge Größe, 
Die man, wie ind Gefäß den firnen Wein, 
Ein Todtes in ein Unlebenv’ges gößel 

Wie du die Bildung aufnimmft, fie erfaßft, 
Das macht den fremden Geift in dir lebendig! 
Das bunte Wiſſen, es vermehrt die Laft, 
Ein Thor ift, wer gelehrt und nicht verftänbig. 

Die Großen aber, die, nun modernd längft, 
Dich eingefegt zu ihrer Bildung Erben, 
Hat Einer je gedacht, wie bu nun denkſt? 
Bürgt Einer, daß dein Umfturz nicht Verderben? 

Grillparzer, Werke. l. 12 
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Darum erkennt die Zeit und euern Werth, 
Zugleich den Werth von Dem, was längſt vorhanden, 
Was ſich zur zweiten Körperwelt verklärt, 
Die Segen durch Beſtand, ob unverſtanden. 

Doch wie du Körper ändern ſollſt, ja mußt, 
Sol fie der Zweck zum Nußen bir geftalten, 
So laß dich auch nicht ſchrecken den Verluft, 
Zu ändern und zu beffern an dem Alten. 

Wollt ihr auf feften Grund das Neue baun, 
Sol Welt und Mitwelt euch's mit Danke lohnen, 
Denn eurer Klugheit wollen wir vertraun, 
Mit eurer Weisheit mögt ihr uns verfchonen. 

Sprachenkampf. 

Zu Aeſops Zeiten ſprachen die Thiere, 
Die Bildung der Menſchen ward ſo die ihre; 
Da fiel ihnen aber mit einmal ein, 
Die Stammesart ſollte das Höchſte ſein. 
Ich will wieder brummen, ſprach der Bär, 
Zu heulen war des Wolfs Begehr, 
Mich lüſtet's, zu blöcken, ſagte das Schaf. 
Nur Einer, der bellt, ſchien dem Hunde brav. 
Da wurden allmählig fie wieder Thiere 
Und ihre Bildung der Beftien ihre. 



Dorn, Google 
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Als dem Letzten, der's zu fallen — 
Wenn au nicht zu thun — verftand, 
Sei ein Plägchen dir gelafien — 
Doch nicht hier, am äußern Rand, 

Titus, nit dem Ruhm — dem Frieden 
Bauteſt du bein Heiligthum; 
Doc dir ward, was du bermieben, 
Jeder Stein ſpricht deinen Ruhm. 
Aud den Frieden in dem Munde 
Ging ein Andrer drauf ind Haus; ! 
Doc der Frieden zog zur Stunde 
Aus dem Frievenstempel aus. 

Euria, die aus ihren Thoren 
Krieg der Welt und Frieden ließ, 
Harrft bu deiner Senatoren? 
Einer doch ift dir gewiß. 
Sieh ihn ftehn dort an den Stufen 
Bei dem Mann im Priefterkleid; 
Sieh, er kömmt, wird er gerufen, 
Und er geht, wenn man gebeut. ? 

In des Purpurs reihen Falten 
Majeftätifch fteht er dal — 
Ja, du ſuchſt nach deinen Alten? 
Schließ die Pforten, Curia! 
Unten ſuch', die unten wohnen, 
Wir find oben leicht und froh; 

Rom hat nur noch Ciceronen — 
Aber keinen Cicero. 

4 Gonfantin. 
2 Die Würde eine Genators beftand noch als Ehrenname, der 

Senator erſcheim bei wihtigen Angelegenfeiten im reihen Gtante. 
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Hat der Bruber dich erftohen, 
Remus mit dem weihen Sinn? 
Schau, für Das, was er verbrochen, 
Gr, fein Reich, gleich dir dahin! — 
Dort in feines Tempels Hallen, 
Schmutz'ger Mönde büftrer Zug, ! 
Horch, des Küfters Glödlein ſchallen! 
Dünkt die Rache dir genug? 

Roma, Venus — Ehönheit, Stärke: 
Pulſe ihr der alten Welt, 
Hier in Mitte eurer Werke 
Euer Tempel aufgeftelt. ? 
In Ruinen Schönheitsprangen? 
Kraft in Trümmern, wankend ſchwach? — 
Was ihr zeugtet, ift vergangen, 
Folget euren Kindern nad, 

Dort der Bogen, Klein und enge, 
Schwach geftügt und ſchwer verlegt; 
Wem von all der Helven Menge 
Ward fo ärmlich Mal geſetzt? 
Titus. — D, fo laßt es fallen, 
Denn ob's auch zufammen bricht, 
So lang Menſchenherzen wallen, 
Brauchſt du, Titus, Steine nit! 

Hoch vor allen fei verfläret, 
Eonftantin, dein Siegesdom, 
Mander hat mand) Reich zerftöret, 
Aber du das größte — Rom. 

1 Etatt des früheren im Drude erſchienenen Berfeb: „Wie in 
deinem Mönchezug“ der obige von Grillparzer felbR in dad Manufeript 
hineincorrigirt. 3.8. 

2 Ein einziger Tempel umſchloß die Zellen der Berus und der 
Roma. 
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Ueber Roma's Helbentrümmern 
Hobft du deiner Kirche Thron. 
In der Kirche magft du fchimmern, 
Die Geſchichte ſpricht dir Hohn! 

Mit dem Raub von Trajans Ehren 
Haft bu plump bein Werk behängt; ! 
Trajan Tann des Schmucks entbehren, 
Er lebt ewig, unverbrängt, 
Aber eine Zeit wird kommen, 
Da zerftäubt geraubte Zier, 
Da erborgter Schein verglommen; — 
Was fpriht, Heuchler, dann von dir? 

Coloſſeum, Riefenfchatten 
Bon der Vorwelt Machtkoloß! 
Liegft du da, in Tobsermatten, 
Selber no im Sterben groß! 
Und damit verhöhnt, zerſchlagen 
Du. den Martertod erwarbft, 
Mußteft du das Kreuz noch tragen, 
An dem, Herrliches, du ftarbft! 

Nehmt es weg, bieß heil’ge Zeichen, 
Ale Welt gehört ja bir; 
Uebrall, nur bei biefen Leichen, 
Uebrall ftehe, nur nicht hier! — 
Denn ein Stamm fi Iosgeriffen 
Und den Vater mir erſchlug, 
Sol ih wohl das Werkzeug küſſen, 
Wenn's auch Gottes Zeichen trug? 

1 Die fhönen Basreliefs im Bogen Conſtantins find von einem 
Giegesmale Trajans genommen. 
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Coloſſeum — die dich bauten, 
Die fi) freuten um dich ber, 
Sprachen in bekannten Lauten, 
Dich verftanden — find nicht mehr! 
Deine Größe ift gefallen, 
Und die Großen ſind's mit ihr, 

Eingeftürzt find deine Hallen 
Eingebrochen deine Thür’. 

D! fo ſtürz' denn ganz zuſammen, 
Und ihr andern ftürzet nach, 
Dedet Erbe, Fluthen, Flammen, 
Ihre Größe, ihre Schmach! 
Hauch’ ihn aus, den letzten Odem, 
Riefige Vergangenheit; 
Flach dahin, auf flahem Boden 
Geht die neue flache Zeit! 

Napoleon. 
asıı) 

So ftehft du ftil, du unruhvolles Herz, 
Und bift gegangen zu ber ftillen Erbe? 
Was fünfzig Jahr’ voll, Hoheit und Beſchwerde, 
Was Heldenluft nicht gab und Helbenfchmerz, 
Das fandft du endlich nun im Schooß der Erbel 
Ein Sohn des Schidfals ftiegeft du hinab — 
Verhüllt wie deine Mutter fei dein Grab. 

Das Fieber warft du einer böfen Zeit; 
Vielleicht beftimmt, des Uebels Grund zu heben. 
So flammteft bu durchs aufgeregte Leben! 
Do, wie des Krankenlagers Aengſtlichkeit, 
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Dem Fieber pflegt der Krankheit Schuld zu geben, 
Schienſt du allein der Feind nur aller Ruh 
Und trugft die Schuld, die früher war als bu! 

Was fie gefünbigt ohne Unterlaß, 
Was fie gefrevelt feit den frühften Tagen, 
Ward all zufammen auf dein Haupt getragen, 
Du dulbeteft für Alle Aller Haß! 
Dig liegen fie nad) jenem Schimmer jagen, 
In dem ſich yeber, gerne ſelbſt gefonnt, 
Wie du gewollt, nur nicht wie du gefonnt! 

— Denn feit du fort, fließt nun nicht mehr das Blut, 
In dem vor dir ſchon alle Felder rannen? 
Ward Lohn den gegen dich vereinten Mannen? 
Iſt heilig das von bir bebrohte Gut? 
Die Tyrannei entfernt mit dem Tyrannen? 
Iſt auf der freien Exbe, feit du fort, 
Nun mwieber frei: Gedanke, Meinung, Wort? — 

Dich lieben Tann ich nicht! — Dein ſchweres Amt 
War: eine Geißel Gottes fein hienieben. 
Das Schwert haft du gebracht und nicht den Frieden, — 
Genug hat did die Welt darum verbammt! 
Doch jetzt fei Urtheil vom Gefühl gefchieden, 
Das Leben liebt und haft; der Tobten Ruhm 
Iſt der Geſchichte heil’ges Eigenthum. 

Zum Mindſten wardſt du ſtrahlend hingeſtellt, 
Zu kleiden unſrer Halbheit ekle Blöße, 
Zu zeigen, daß noch Hoheit, Ganzheit, Größe 
Gedenkbar ſei in unſrer Stückelwelt, 
Die ſonſt wohl gar im eignen Nichts zerflöße, 
Daß noch die Gattung da, die ſtarker Hand 
Bei Cannä ſchlug, bei Thermopylä ſtand. 
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Und fo tritt hin denn, in ber Herrſcher Zahl, 
Die ewig Ieben auf ber Nachwelt Zungen! 
Zum Aleranber, ber die Welt bezwungen, 
Zum Cäfar, der, mit tabelnswerthrer Wahl, 
Am Rubicon zur Herrſchaft vorgedrungen, 
Zum — — ftellt fein Helb fich mehr ala Gleichniß ein? 
Und ift man ftreng da, wo die Wahl fo Hein? 

Geh hin und fag’ e8 an: der Zeiten Schooß, 
Er bringt noch fürder: Mäller, Schreiber, Pfaffen — 
— Die Welt hat nichts mit Großem mehr zu fhaffen, 
Und ringt fi auch einmal ein Löwe los, 
Er wird zum Tiger unter fo viel Affen. 
Wie fol er ſchonen, was hält länger Stich, 
Wenn Niemand fonft er achten kann als fih? 

Geh hin, und Ruhe fei mit deinem Tod," 
Db du die Ruhe gleich der Welt gebrochen! 
Hat doch ein Gröferer bereits geiprochen: 
„Bon Höherm Iebt der Menfch als nur vom Bro!“ 
Das Große haft am Niebren du gerochen, 
Und fühnend fteh’ auf deinem Leichenftein: 
Er ward zu groß, weil feine Zeit zu Hein! 

Difion. 

1880. 

Zu Mitternadht in Habsburgs alten Mauern 
Geht ein Verhühter, räthfelhaft zu ſehn! 
Man fieht ihn fchreiten, weilen nun und lauern — 
Dann heben feinen Fuß und weiter gehn. 
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Vom Haupte zu den trägen Ferſen nieber, 
Umbüllend rings, fließt nächtiges Gewand, 
Die Falten fcharf; fo zeichnen ſich nicht Glieder, 
Wo Leben nod die ftraffen Formen fpannt. 

Was hält er? its ein Stab? Es blinkt wie Waffen! — 
Des Schnitters Waffe haltend, zieht er ein, 
Und mo bes Manteld Säum’ im Gehen Haffen, 
Blinkt kahl entgegen fleifchentblößt Gebein. — 
Ich Tenne dich, du Würger der Lebend’gen! 
Was fuhft im Heiligthume, Scheufal, du? 
Hier darf das Alter nur die Tage end'gen, 
Die Pflicht, zu leben, gibt ein Recht dazu. 

Jetzt fteht er fill, dort, wo das Pförtchen ſchließet; 
D! Schließe gut, o Pförtchen, fchließ ihn aus! 
Doch aus dem Kleive, das ihn rings umfließet, 
Stredt er die bürre Knochenhand heraus. 
Wie an die Flügel er den Finger ftellet, 
Da fpringen fie weit gähnend aus dem Schloß, 
Und ein Gemach, von Lampenfchein erhellet, 
Liegt feinem Aug, liegt feinem Arme bloß. 

Und drin ein Mann auf feinem Schmerzensbette; 5 
Wie ift die edle Stirn von Tropfen feucht! 
Zwei Frauen neben ihm: wer ſäh's und hätte 
Die Gattin nicht erkannt, die Mutter leicht? 
Und eine Krone liegt zu Bettes Füßen, 
„Das ift ein König!“ ſpricht ber bleiche Gaſt — 
„Und zwar ein guter, fol ich glauben müffen, 
Das früh ergraute Haar zeugt nicht von Raft! 
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„Wohl auch als Gatte mocht' er fi bewähren, 

Darum bewacht die Gattin jeden Hauch. 
Durch's Schloß erſchallen Seufzer, fließen Zähren, 

Ein guter Herr und Vater alfo aud. 
Und dennoch kann das Alles mich nicht hindern, 
Der Gattin Thränen halten mid nicht auf; 
Den Vater raub' ich täglich feinen Kinbern, 
Bas vorbeftimmt ift, habe feinen Lauf!” — 

Und er tritt ein. Da fummen leife Klänge 
Vom Schloßhof her in fein gefpanntes Ohr. 
Dort woget Volt, kaum faßt der Raum die Menge, 
Und Jeder forfcht, und Jeder blidt empor. 
Ein Weinender frägt Einen, der da weinet, 
Und Thränen machen ihm die Antwort fund, 

„Ob Hoffnung ſei?“ Was trüb der Blick verneinet, 
Pflanzt durch die Menge fih von Mund zu Mund. 

Und alle Hände find zum Flehn gefaltet, 
Auf jeder Lippe zittert ein Gebet; 
Der Tobeöpfeil, der Einen Bufen fpaltet, 
Den blut’gen Weg zu Aller Herzen geht. — 
Da hält der Würger an, fieht nad) dem Kranken, 
Dann nad der Menge, wogend ohne Ruh, — 
Es ftodt der Fuß, der Arm beginnt zu warfen, 
Und endlich — ſchreitet er der Thüre zu. 

Schon hört er nicht mehr das Gebet der Menge, 
Die Beßrungskunde jubelnd zu ſich ruft; 
Unb an dem Ende der verfhlungnen Gänge 
Schwingt er, ein Nachtgewölk, ſich in die Luft. — 
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Im Gehen aber ſcheint er noch zu ſprechen: 

„Nicht über meinen Auftrag geht die Pflicht; 
Ich ward geſandt, ein einzig Herz zu brechen, 
So viele tauſend Herzen brech' ich nicht !“ 

Auf die Geneſung Sr. Majeſtät des jüngeren 
Königs von Ungarn, Ferdinand, im April 1832. 

Bift du genefen denn? Sei uns milllommen! 
Wir jubeln laut dir in Begeiftrungsgluth, 
Des Schatzes fiher, der uns halb genommen, 
Der Zukunft froh; denn du bift gut. 

Mag jein, daß höchfter Geiftesgaben Fülle 
Dereinft umleuchtet deinen Fürftenhut; 
Wir forihen nicht, mas Zukunft erft enthülle, 
Des Einen fiher jet ſchon: daß du gut. 

Denn was ber Menſch erringen mag und haben, 
Der Güte bleibt der letzte, höchſte Preis; 
Der Gipfel fie und Inbegriff der Gaben, 
Das Einz’ge, was nicht altert, felbft im Greis. 

Die Weisheit irrt, Bebächt'ge trifft der Tadel, 
Die Tapferkeit erreiht nur, was ihr glüdt; 
Doch Güte, Herr, gleich der magnet'ſchen Nabel, 
Zeigt nad) dem ew'gen Pol hin unverrüdt. 

Und Treue und Gerechtigkeit und Milde, 
Sie find nur Strahlen jenes felben Lichts. 
Als Gott den Menſchen ſchuf nad) feinem Bilde, 
Sprach er: „fei gut!” von Weisheit ſprach er nichts. 
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Doch gut nicht heut nur, manchmal? — immer, 
immer! 

Ob Nußen vor auch ſchlaue Klugheit jhüßt; 
Des Einzeln’ Vortheil ift erborgter Schimmer, 
Doc dauernd bleibt, was auch den Andern nützt. 

Und fo ift denn der Gute auch der Weile, 
Er ift der Fefte, denn er bleibt ſich gleich; 
Er ift der Mächt'ge, denn im jelben Gleife 
Mit feines Schöpfers Weltall rollt fein Reid. 

Fuhlſt du es fo in deinem Bufen ſchlagen, 

Dann tritt die Zukunft an mit frohem Muth; 
Und jubelnd fol ein Enkelchor einft jagen: 
Sein Bolt war treu, und er war gut! 

Alage. . 
(Jänner 1838, als das vorfiehende Gedicht boshaft mifdeutet wurde.) 

Mag noch ein Lieb in diefer Zeit ertönen, 
Die übertreibt AU, was fie fpricht und denkt, 
So daß das Ohr, vorfihtig durch Gewöhnen, 
Das Wahre felbft erft mindert und beſchränkt. 

Gib dein Gefühl, der Hörer wird’3 mißdeuten, 
Lobſt du mit Map, erfcheinft du rauh und hart; 
Gelehrig, aber langjam find die Zeiten, 
Und raſch ift, raſch und blind die Gegenwart. 

So kehrt denn heim, ihr meine wahren Zeilen, 
Du warm Gefühl, um das nur id) gewußt; 
Und till die Welt nit unfre Freude theilen, 
So freun wir uns allein in ftiller Bruft. 
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Warfchan. 

(Gefallen 8. Eeptember 1881.) 

So bift du denn gefallen, Stadt der Ehre, 
Des Helvenfinnes letter Zufluchtsort, 
Wo Männerfreiheit nicht mit Sat und Lehre, 
Mit Schwertern focht, ftatt mit dem hohlen Wort? 

Bift du gefallen? und die Schaar der Zungen, 
Zu Meinungsftreit allein noch reg und friſch, 
Bringt plappernd dir die legten Huldigungen 
Und feßt fi drauf an des Minifters Tiſch. 

Bas glaubteft du auch, Stadt der eblen Thoren, 
Die Welt, fie nehme Theil an deiner Noth? 
Als neuerer Lukulle Glabiatoren, 
Genoß man euren Sieg, jebt euren Tob. 

Als jüngft ein Volk, die Kohle fonft'ger Feuer, 
Halb katzenhaft nach feinem Herrn gefrallt, 
Da griff ein König felbft in feine Leier, 
Und ein Defpot rief ihrem Dränger: Halt! 

Da fah man eine Welt in Harniſch gehen, 
So Dft ala Welt nahm Theil am eblen Streit; 
Doch damals galt’s Ruinen, Propyläen, 
Erinnerungen einer fchönen Zeit. 

Man hatte ſchulweis den Homer gelefen 
Und bieß gebilvet, weil man ba geweint, — 
Der Polen Noth war leiblich wahres Wefen, 
Die kein Aeon mit Abendroth beſcheint. 
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Auch mochte dort man hülfreich ſich erweifen, 
Der eigne Vorteil blieb gefhüßt, bemahrt, 
Kaum kniff ans eigne Fleiſch das Rettungseiſen, 
Da lieg mit Eins der Muth von feiner Art. — 

D, Frankreich, Frankreich! konnteſt du verkennen 
Den Platz, auf den ein Gott dich hingeftellt? 
Bift ftolz, der Freiheit Bräut'gam dich zu nennen, 
Und zeugft mit ihr nicht Kinder für die Welt? 

D, fhau! viel klüger find fie, die dich hafien, 
Ihr Werk ſcheint ihnen halb und nur von heut, 
So lang ein Fled noch auf der Welt gelafien, 
Wo nicht ein Herr ob einem Knecht gebeut. 

Du rühmft dich deines Zwingherrn Weberwinder, 
Den fremde Macht bis heute nie verließ, 
Auf Polens Flur erſchlägt man Frankreichs Kinder, 
In Warſchau's Angeln klirrt die Pforte von Paris. 

Und du, dem man ben Namen ging zu holen 
Ins Land des großen, Heiner Kafimir! 1 
AS dich der Priefter taufte, dacht' er: Polen! 
Dein Rame bricht mit Polen über dir. 

Wär’s Unbill gleih, dich unbegabt zu fchelten, 
Iſt Hug glei Manches, was dein Klügeln ſchuf, 
Auf großen Bahnen Tann nur Großes gelten, 
Klein ift, wer kleiner ift als fein Beruf. — 

1 Kafimir Perier, Minifter unter Louis Philipp. 
3 
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Ihr Briten, auf! es gilt Smyrneſer Trauben, 
Oporto⸗Wein, Brabanter Linnen, auf! 
Frankreich will euren Freund Don Miguel berauben, 
Laßt zehn, laßt zwanzig Orlogſchiffen Lauf! 

Ihr Brutuffe mit Pfefferbiit’ und Elle, 
Gerecht nur gegen euch nad) filz'ger Norm, 
Schreit nicht dad Volk an eurer eignen Schwelle? 
Es ruft nad) Brod, und ihr gebt ihm Reform. 

Wär’ Warſchau Hingebaut am Meeresftrande, 
Und wüchſe Zimmt, vo jegt nur grüne Saat, 
Ihr fühltet mächt'gere Verwandtſchaftsbande, 
Und Polen ftünde frei, ein Volk, ein Staat. 

Do weil ihr, gleich dem Geiz'gen im Gedichte, 
Einäugig gern, wenn euer Feind nur blind, 
Ließt, daß fein Fran!’ den blut'gen Hader ſchlichte, 
Ihr Polens Staub hinwehen in den Wind. 

Und molltet ihr das Land, vom Rhein burchfloffen, : 
Heimſuchen nicht mit Krieg, ber immer hart, 
Warum mit euren Gränz⸗ und Ruhmsgenoſſen 
Nah Stambul hin nicht Ienfen eure Fahrt? 

Dort Tonntet einem alten Freund ihr nügen, 
Und jeder Streich traf nur den grimmen Czar, 
Doch wechjelt ihr das Herz mit euren Gißen, 
Der Wollſack eurer Freiheit Hochaltar. 

Die aber in des Welttheils Mitte wohnen, 
Sind mild, ein Freiheit träumendes Geflecht! 
Sie aud) ala Bettlerpfennig nehmend von den Thronen, 
Doc, wo ein Herr, ift auch der Deutſche Knecht. 
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Die Einen find zu ſchwach, die Andern — ſtille! 
Bon diefen ſpreche nimmermehr ein Lieb! 
Zum Guten fehlt nit Macht, es fehlt der Wie, 
Das Auge fehlt, das rein nach Außen fieht. 

Die Freiheit haſſen fie, doch nicht alleine, 
Nicht mehr als Al, was ftammt vom ew'gen Geift 
Und athmend lebt im hellen Sonnenfcheine, 
Was wärmt, erhebt, was denkt und unteriweist. 

Dort tönt Fein Wort durch fpäherwache Lüfte, 
Scheu kriecht das Denken in fich felbft zurüd, 
Die Bruft vernieten krummgebogne Stifte, 
Und genzlich! ftumpf, gilt dort für ganzes Glüd. 

Gleichwie in Dante'3 dunkeln Schauberorten 
Die Inſchrift lehrt, daß da Fein Rücktritt fei, 
Steh infhriftweif' an biefes Landes Pforten 
Gemeinheit eingeprägt und Heuchelei. 

Dem Throne nah figt dort ein Mann feit Jahren, 
Die glatte Stirn. im Venusdienſt gebleicht, 
Dem Einfäl’ luftig durchs Gehirne fahren, 
Die ihm ein Andrer auf Syſteme zeucht; 

Und wenn der Zeitgeift durch die Macht der Schwere 
Zur Erde finkt, der ftrahlend er entflog, 
So ſchwört der Heine Mann auf Wort und Ehre, 
Sein Gaukeln ſei's, das ihn hernieber zog. 

Wer lieber ſich von Ebenbürt'gen treten, 
Als mahnen laſſen will vom mindern Mann, 
Wird fruchtlos zu der Menſchheit Feſt gebeten, 
Er war entſchuldigt, eh es noch begann. 

1,96 weiß wohl, daß Adelung gänzlich ſqhreibt; & Habe 
aber meine eigene Orthographie.“ 

Griliparzer, Werte. 1. 13 
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Dir aber; Preußen, laß mic) donnernd ſprechen, 
Barum thuft du nicht deiner Pflicht genug? 
Kaum wächst ja Brod auf beinen ſand'gen Flächen, 
Der Geift allein: dein Ader und dein Pflug. 

Als dich der, leider, Einz'ge deiner Frige 
Der Zahlızum Trotz hoch zu den Sternen trug, 
Dacht' er dich ftet3 auch an der. Bildung Spige, 
Stoff gegen Stoff, zerbricht der ſchwächre Krug. 

Und war's bein Volk nicht, das dich rüderftritten, 
Beim Haar gerifjen von bes Abgrunds Bord? 
Warum nun zittern in bes Volles Mitten, 
Das Dafein betteln von dem eif’gen Nord? 

Lebft etwa du in der Erinnrung Räumen, 
Wie damals, als dein Junkerheer zerſchmolz? 
Ein gleich Erwachen harret gleihen Träumen, 
Und Jena fteht, mo Dünfel prunft und Stolz. 

Sie aber hören nicht, find nicht zu retten, 
Die Niederung vermählt fih gern dem Sumpf, 
Barbar'ſche Könige in goldnen Ketten, 
Dünkt ihnen ſchön ein rufifcher Triumph. 

Du aber, Freiheit, die der Frühlingsmorgen 
Hervorrief aus dem eisumſchloßnen Grab, 
Die Sonne hat von Neuem ſich verborgen, 
Steig wieder nur zur Falten Gruft hinab. 

Doc hüte dich, zu feit, zu lang zu ſchlafen, 
Hat ja Fein Winter ewig noch gethront, 
Und wenn im Mai erft Iaue Strahlen trafen, 
Kömmt Juli auch, ein neuer Erntemond. 
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Rußland. \ 

Ih grüße did, du Land der eif’gen Steppen, 
Mit deinen Völkern, rauh und ftarr und roh, 
Wo fie die Unſchuld zum Polarkreis ſchleppen, 
Wo noch Gewalt des Uebermaßes froh. 

Wohl weiß ich, was du drohſt: du drohſt mit Banden, 
Wohl weiß ih, was bu twilft: du tmilft die Welt; 
Und dennoch Heil mit bir und deinen Landen, 
Greif zu! ſchlag los! zertrümmre, was dich hält! 

Dort, wo des Bospors ätherblaue Wogen 
Durch reiche Ernten fluthen ohne Saat, 

Wo fi) des Ueberflufies Horn gebogen 
Hinlegt um Konftantinus’ goldne Stabt, 

Dort ſetz' dich hin in deiner Thierheit Fülle, 
Frohlodend ob der fpät gelungnen That, 
Und fletſche deiner Zähne Reihn und brülle, 
So oft ein Störer fih dem Raube naht. 

Nicht daß ich Gutes dir und Frohes gönnte, 
Ich haſſe deiner Räuberhände Brauch 
Und möchte dich vernichten, wenn ich könnte, 
Könnt’ deine Gegner ich vernichten auch. 

Denn fie, die Widerſacher und Genofien, 
Die gleiche Luft zu gleichem Kiel nedt, 
Im Kleinen Duäler, wie du Scherg’ im Großen, 
Sie brauden einen Mächt'gen, der fie fchredt. 

Als noch der Mann, dem nun die grünen Gräfer 
Auf Helena die Schlummerftätte baun, 
Als er noch ſtand, der Allmacht Zornverivefer, 
Da waren fie wie Lämmer anzufhaun. 
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Da krochen ſie um des Gewalt'gen Füße, 
Da lechzten ſie nach Freiheit und nach Licht, 
Da boten ſie der Menſchheit Freundesgrüße, 

Nicht nur das Recht, auch göttlich ſchien die Pflicht. 

Doch als erfüllt das Maß von Gottes Zorne 
Und der Titan, nicht ihnen, Gott verfiel, 
Vergaßen fie das heilig laut Beſchworne 
Und festen gleiche Frevel ſich zum Ziel. 

Die Noth vorbei, war auch vorbei das Beten, 
Der Regenmantel wich der warmen Zeit, 
Die Zwerge Iodt’3, des Rieſen Spur zu treten, 
War Hein die Kraft, war das Gewiffen weit. 

Und Pfennige der umgemünzten Krone, 
Bezahlten fie in gleihem harten Gelb, 
Dem Zutraun warb bed Treubruchs Spott zum Lohne, 
Noch einmal dunkelt's in der lichten Welt. 

Und nachten wirb’3, wenn nicht der Schred vom Neuen 
Aus Drohenden-fie zu Bebrohten ſchafft, 
Wohlen denn: ſchreck' fie du! laß fie bereuen, 
Daß ihre Macht fie wähnten unfre Kraft. 

Mad’ zittern auf den Häuptern ihre Kronen, 
Verftär! den Hohn, der fie mit Schmach befprigt, 
Nimm aus das Neft, wo ihre Jungen wohnen, 
Daß Eigennuß fie lehrt, was Allen nügt. 

Doc mer, du gräbft dad Grab dem eignen Reiche; 
Denn, erſt geftüßt des Rechtes heilig Haus, 
Ziehn wir einher als unfrer Führer Gleiche 
Und tilgen di als legtes Unrecht aus. 
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Koifer Iofefs Denkmal. 

Kısıa) 

Laßt mich herab von biefer hohen Stelle, 
Auf die ihr mich gefegt zu Prunk und Schau, 
Prunk, mir verhaßt, ald noch bie Lebenswelle 
Durch dieſe Adern floß balſamiſch lau. 

Längſt ift ja doch mein ird' ſcher Leib verweſen, 
Und nun durch euch mein Geiſt getödtet auch, 
Soll hören ich mein Urtheil hier verleſen 
Von hoher Bühne, wie's bei Sündern Brauch? 

Was ich geſchaffen, habt ihr ausgereutet, 
Was ich gethan, es liegt durch euch im Staub, 
Die Zeit wird lehren, was ihr ausgebeutet, 
Mich wählt zum Hehler nicht für euren Raub! 

Mir war der Menſch nicht Zuthat feiner Röde, 
AS Kinder, Brüder liebt’ ih Alle gleich; \ 
Ihr theilt die Schaar in Schafe und in Böde, 
Und mit den Böden nur erfreut ihr euch. 

Und über meine Völker, vieler Zungen, 
log hin des deutſchen Adlers Sonnenflug, 
Er hielt, was fremd, mit leifem Band umfchlungen, 
Vereinend, was fi thöricht felbft genug. 

Den Spiegel deutſcher Lehr’ in Kunft und Wirken 
Trug er, von Feinem Unterſchied gehemmt, 
Bis zu den letzten dämmernden Bezirken, 
Wo noch der Menſch fi felbft und Andern fremd. 
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Nun aber tönt's in wildverworrnen Lauten, 
Wie Trotz und Rohheit ſie der Menge beut, 
Dem Thurme gleich, den ſie bei Babel bauten, 
In Folge deß die Menſchen ſich zerſtreut. 

Noch Eines war, das habt ihr noch gehalten 
Bis dieſen Tag, aus Trägheit, Furcht, wie Spott: 
Der Glaube fand ſich längſt in ſich geſpalten, 
Mir war er Eins, wie Recht, wie Menſch, wie Gott. 

Und in der Bruſt, dem innerlichſten Leben, 
Vergönnt' ich Jedem ſeinen Weihaltar: 
Der Lüge iſt die äußre Welt gegeben, 
Im Innern ſei der Menſch ſich ſelber wahr. 

Greift noch an dieß! Die heil'ge Ueberzeugung, 
Macht wieder ſie zum leeren Formenſpiel, 
Der überirdiſch unerklärten Neigung 
Setzt ihr ein ſelbſtgemachtes rohes Ziel. 

Entfaltet wieder ſie, die ſchwarze Fahne, 
Die meine fromme Mutter ſchon verhüllt, 
Den guten Enkel, macht ihn gleich dem Ahne, 
Der, frommgetäuſcht, die Welt mit Mord erfüllt. 

Thut's, denn ihr wollt's! — Mich aber laßt von hinnen, 
Treibt nicht mit meinem heil gen Namen Scherz! 
Man ehrt den Mann, verehrend ſein Beginnen, 
Bracht ihr mein Werk, zerbrecht auch dieſes Erz! 

Doch brächet ihr's in noch ſo kleine Trümmer, 

Es kommt der Tag, der wieder ſie vereint, 
Und einſt — bei frühen Morgens erſtem Schimmer, 
Eh noch ein Strahl die Kaiſerburg beſcheint; 
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Wenn ihr euch wälzt in fchlummerlofen Träumen, 
Weil Boten brachten blut'gen Krieges Wort; 
Getäufchte Freunde mit der Hülfe fäumen 
Und Stürme herziehn vom beeisten Nord; 

Wenn Art und Stamm das eigne Volk entzweien, 

Getrennter Zwer fie ſcheidet hie und dar; 
Streitfücht'ge Pfaffen ihre Gläub’gen reihen 
Um ihren, nicht des Vaterlands, Altar; 

In Scham fi) eurer Heere Stirnen malen 
Ob ihres Führers, den die Gunft berief; 
Der Schatz nur reich an Ziffern und an Zahlen, 
Der Schulobrief aufgelöst in Schuld und Brief — 

Hört ihr es dann in gleichgemefnen Tönen 
Dur Straßen, ſchweigend nod von Volles Ruf, 
Auf funtenfprühendem Granit erbröhnen 
Wie eines ehrnen Roſſes Wechſelhuf — 

Dann denkt, es naht der jüngfte eurer Tage, 
Der todte Kaifer Fam zurüd ans Licht, 
Und mit der Weltgefchide Demant:Wage 
Geh’ ich mit meinen Enfeln zu Gericht. 

Der kranke Seldherr. ! 
assı) 

Er ift verwundet, tragt ihn aus ber Schlacht: 
Ein tapfrer Kämpe war's, ein kühner Führer, 
Der vorfocht in der Finfterlinge Schaar, 

1 Der ruffiige General Fürft Paslewitſch, welcher 1854 bei 
Siliſtria verwundet wurbe. J. W. 
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Nun aber traf ein Pfeil des Lichtgott3 ihn 
Und fuhr mit Macht hindurch, bis dahin, wo 
Tief unter Herz und Bruft fi Leber, Milz 
Und Magen, Galle, Nieren, thier'ſcher Gräuel, 
Und doch der Sit des Lebens folder Herrn, 
Mit ſchickſalsſchwangern Windungen begegnen. 

Der Pfeil jedoch, ver ihn ins Leben traf, 
Es war die Botihaft, daß der Legitimen Einer, 
Der Kopfabichneiver Mahmud, Tods verblihen 
Und nun ein Anderer der Legitimen, 
Der Polenwürger Nikolaus, gewillt, 
Kraft feines als von Gott entfproßnen Rechts 
Zu ftehlen, was der Türk vor Jahren ftahl. 
Das fuhr dem Mann, der, weil vom Wind gejchwellt, 
Sich für das Segel hielt des Schiffes dieſer Welt, 
Der feine Kraft, fein Schwert, durch Spige, Schleifen 
Bis zu des Fadens Dünnheit abgenügt 
Und machtlos ftand der Macht nun gegenüber. — 
Das fuhr ihm wie ein Bligftrahl durchs Gehirn 
Und warf ihn nieder, wo er annoch liegt. 

Laßt ihn betrachten uns: Ein feiner Mann, 
Die hohe Stirn, fie barg gewiß Verftand. 
Doch ift Verftand ein doppelveutig Ding, 
Ein Diener, der nur gut durch feinen Herrn. 
Iſt Der nun, der gebeug, fein reiner Wille, 
Kein richt'ger Sinn, der Pfad und Wege meist, 
Dünkt ihm fein Biel: Erklügeln, ftatt: Erkennen, 
Mögt ihr ihn Fluch und feine Gabe nennen. 
Und aud ein Herz, es ſpricht aus biefen Zügen, 
Der war nicht taub für feines Nächten Leid! 
Wenn anders nicht der Stolz, die Eitelfeit, 
Gelagert in den hochgezognen Brauen, 

Verſchloſſen feines Fühlens weiches Ohr, 
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Ihn bannten in bes Hochmuths ftumme Naht! — 
D, eiwiger Fluch bevorzugter Naturen, 
Bevorzugt als begabt, ala hochgeitellt. 
Statt auf betretnem Völkerweg voran, 
Auf Yaunifch-ausgewählt, einfamer Bahn 
Zu fuchen, was der Welt gemeinfam frommt. 
Beim Anfang tönen noch verwandte Stimmen, 
Mahnende Leiter aus der nächſten Nähe; 
Doc immer weiter abfeit3 geht der Pfad 
Durch Dickicht und Gebüſch. Mit fih allein, 
Hat der Gedanke feinen Maßſtab mehr 
Als den Gedanken, der nur er, er felbft; 
Der erfte Fehlſchluß zeugt den zweiten Irrthum, 
Und der trägt ſchwanger taufende im Schooß, 
Die, fi) begattend und erzeugen, leifen Fortſchritts 
In immer fteigend unlösbarer Kette 
Um Haupt und Bruft, um Sinn und Geift ſich ſchlingen. 
€3 fehlt der Prüfftein des vertvandten Strebens, 
Die Billigung des ew'gen Menſchenſinns. 
Und endlich fpät zur lichten Welt gelehrt, 
Steht das Erdachte als ein Scheufal da, 
Sich felbft ein Gräul, wenn gnäbig ihm ein Gott 

Beim Anfang folder Bahn das Schauder-Ende 
Gewieſen in prophetifchem Geficht. — 
Und dennoch prangt’3 und trotzt und droht und zwingt, 
Bis endlich, der das Heil von Allen will, 
Den Frevler aufgreift von der frommen Erbe 
Und, hintvirft, flach, Nebukadnezar gleich, 
Daß mit dem Thier er freffe grünes Gras! — 

Das war fo Einer, dunkt mid. Hebt ihn auf, 
Beforgt und pflegt, wenn nicht, begrabt ihn: 
Denn, ob nicht tobt, er lebt doch auch nicht mehr. 



Sinngedihte und Spigramme. 

(Zur Beitgefehichte.) 

Geht mir mit eurem hiſtoriſchen Lichte, 
In dem ihr Daten und Zahlen gebt: 
Ihr feid die Tobtenbefchauer der Geſchichte, 
Ich habe fie ſchauend durchlebt. 

Fortſchritt. 

Ein Mittel wird dem Fortſchritt immer bleiben: 
Wenn er nicht übertreffen kann, zu übertreiben; 
Und, bei der Einzelnen ſchmählichen Ermattung, 
Der Kultus der Nationen und der Gattung. 

Der Geiſt der Zeit iſt nur ein Traum, 
Oft iſt nur Mode das Bewunderte; 
Doch Ein Geift macht fih immer Raum, 
Der Geift, der ftille, der Jahrhunderte. 

Was Hein um Hein und Griff um Griff 
Polypenartig ſich erweitert, 
Wird endlich zum Korallenriff, 
An dem manch hohles Staatsſchiff ſcheitert. 
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Ihr feid zu jeder Zerftörung bereit, 
Reißt nieder, daß Neues entftehe. 
Ihr feid damit wohl auf der Höhe ber Zeit, 
Doch ift drum die Zeit auf der Höhe? 

Syſtem. 

Ich weiß ein allgewaltig Wort, 
Auf Meilen hört's ein Tauber, 
Es wirkt geſchäftig fort und fort 
Mit unbegriffnem Zauber, 
Iſt nirgends und iſt überall, 
Bald laͤſtig, bald bequem, 
Es paßt auf ein und jeden Fall, 

Das Wort, es heißt: Syſtem. 

Grundfäge, Freund, Principien 
Sind's, die den Staatsmann führen, 
Sie geben Haltung, hält man fie, 
Und laſſen fi ignoriren. 

In Politif zwei wicht'ge Heine Dinger 
Sind Daumen eben und Zeigefinger. 

Sie halten die Feder, 
Das weiß ein Jeder; 

Doch Wicht’gres noch wird oft durch fie betrieben, 
Wenn ſie fi übereinander ſchieben. 
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Sie fehn die Fluth den Schlamm von Grund aus mischen, 
Und Jeder zittert ſelbſt vor der Gefahr, 
Sie alle möchten gern das Wafler Har, 
Doch freilich vorher auch im Trüben fiihen. 

Nationalität. 

Ein Vorzug bleibt und immer unverloren, 
Man preist ihn heut als Nationalität, 
Er fagt: daß irgendwo der Menſch geboren, 
Was freilich ſich von felbft verfteht. 

Notionaltradt. 

Auch in der Kleidung unterſcheidet euch! 
Wollt euern Fehl nicht auf die Menfchheit mälzen! 
Die gleihe Bildung macht die Trachten gleich, 
Die Thiere aber gehn noch heut in Pelzen. 

Der Weg der neuern Bildung gebt 
Von Humanität 
Durch Nationalität 
Zur Beftialität. 

Militär und Pfaffen 
Geben uns zu fchaffen. 
Pfaffen und Militär 
Machen Kopf und Beutel leer. 
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Warnung. 

Wilft du von Fortſchritt even, mein armer Chrift, 
Must ſicher du fein zu jeder Frift, 
Daß du auf dem rechten Wege bift; 
Sonft führt dein Plagen, fort und viel, 
Di immer weiter ab vom Ziel, 
Und all dein Fortſchritt will nichts bedeuten, 
Als ſeitwärts oder rückwärts fchreiten. 

Den Dentfchen. 

Dem Bergesgipfel naht ihr ver Kultur, 
Bon Feldern und Pfaden längft feine Spur, 
Das Knieholz fängt bereits ſchon an, 
Raum Furzes Gras auf eurer Bahn. 
Steigt ihr noch weiter, wie ich ſeh', 
Erreicht ihr bald den ewigen Schnee. 

Deutſche, werdet wahr! 
Ihr ſeid's vieleicht gegen Andre, 
Doch nicht gegen euch felbft. 
Die Lüge gegen Andre ift Sünde, 
Die Lüge gegen fich- Verkehrtheit, 
Trotz Willen und troß Gelehrtbeit. 
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Hiſtoriſch! Nur hiſtoriſch 
Hält euern Geiſt gefangen? 
Und beißt doch, wie notoriſch, 
Das eben, was vergangen. 

Der Staat ſtützt ſich auf Adel und Kirche, 
Die beide ſich wieder nur ſtützen auf ihn, 
Das gleicht dem Verſuch des Baron Münchhauſen, 
Am eigenen Zopf aus dem Sumpf ſich zu ziehn. 

Nichts, was nur ächt hiſtoriſch iſt, 
Ging je in dieſem Land verloren, 
Drum herrſchen zwei Parteien itzt: 
Die Wichte und die Thoren. 

Homödopathiſch iſt die Kur, 
Heilt man mit Rückwärtsſchritten, 
Was Pfaffen und Ignoranz gethan, 
Durch Dummheit und Jeſuiten. 

1848, 

Der Freiheitsprang, der uns kam über Nacht, 
Wird, fürcht' ih, wenig leiften, 
Wißt ihr, was mir ihn verdächtig macht? — 
Die Lumpe ergreift er am Meijten. 
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Ein einzelner Sinn wird leicht geftört, 
Sie müffen mitfammen gehen. 
Nun hab’ ich genug von der Freiheit gehört, 
Möcht einmal von ihr was fehen. 

,Radikal und Konfervativ. 

Der Unterſchied beider Parteigebilde 
Iſt werth nicht, daß man ein Wort verliere; 
Es find nun eben die Einen wilde, 
Die Andern dagegen zahme Thiere. 

Kiberalismns. 

Lern’ erſt, was Freibeit will zu Recht bebeuten, 
Ch Wort und Wahlſpruch du entlehnft von ihr. 
Nicht nur, daß felbft du dienſtbar keinem Zweiten, 
Nein, auch fein Zweiter dir. 

Die Henne erhebt ein groß Gefchrei 
Bei jedem gelegten wirklichen Ei, 
In Deitreih aber lärmen bie Schreier 
Schon über ungelegte künftige Eier. 
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neuerer. 

Was ſchwatzt ihr mir von einer neuen Zeit? 
Die Zeiten hatten ſich, es iſt nicht lang, erneut. 
Was aber jetzt für neue Zeit ſie halten, 
Iſt nur verdedte Wiederlehr zur alten. 

Die Zeitideen werden ſich da am Vollſten drängen, 
Wo keine eignen ihnen den Platz beengen. 

Scheint Einer auch hell und ſtark und weit, 
Der Zunftgeiſt wird Jeden überraſchen, 
Die größten Helden der neuern Zeit, 
Sie tragen denn doch auch Kamaſchen. 

ame) 

Wil dich der Reichstag nicht erkennen, 
Sei nicht erzürnt ob folden Streichs: 
Der Reichstag ift ein Tag des Reichs; 
Doch die Jahrhunderte des Reiches, 
Sie werden Schüßer. did und Retter nennen, 
Und, die befonnen, thun ſchon jetzt ein Gleiches. 
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2. 

sa.) 

Was wundert ihr euch, daß er Wunder thut, 
Er, der ja felber ein Wunder, . 
Der im Alter, wo Andern erlojchen die Gluth, 
Noch hei von der Jugend Zunber. 

Spart euer Wunder noch mandes Jahr, 
Bis er, ftatt achtzig, hundert, 
Bis grau feine Kraft, wie leider fein Haar, 
Seht, ftatt euch zu wundern, bewundert. 

Juriſten 
Schlechte Chriſten; 
Macht ihr einen zum Miniſter, 
Wird ein guter Chriſt er. 

Der diplomat. 

Ein umgekehrter Talleyrand, 
Obwohl fonft gern fein Affe, 
Fängt er mit dem Minifter an 
Und endiget als Pfaffe. 

Viribus unitis, der ſchöne Spruch 
Heilet nur halb der Trennung Fluch, 
Wenn, was ihr als Völker Eines nennt, 
Ihr wieber als Glaubensparteien trennt. 

Grillparger, Bere. 1. 14 
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An einen Unterrichtsminiſter. 
(1884. 

Einen Selbftmord hab’ ich euch anzufagen, 
Der Rultusminifter hat den Unterrichtsminiſter (tobt 

geſchlagen. 

Grabſchrift. 

Er M.) 

Hier liegt, für ſeinen Ruhm zu ſpät, 
Der Don Quixote der Legitimität, 
Der Falſch und Wahr nad) feinem Sinne bog, 
Zuerft die Anbern, dann ſich ſelbſt belog, 
Vom Schelm zum Thoren warb bei grauem Haupte, 
Weil er zulegt die eignen Zügen glaubte. 

Ungarn. 

Stets gährend und nie ausgegohren, 
Bracht' euch der Fortſchritt wenig Frommen: 
Die Tugenden der Wildheit habt ihr verloren, 
Und die der Bildung noch nicht befommen. 

Poftulate. 

Preßfreiheit fteht dort oben an, 
Wo — unſchuldvolles Treiben — 
‚Das halbe Land nicht Iefen Tann, 
Das andere nicht fchreiben. 
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Konkordat. 

Um recht tugenbhaft zu leben, 
Wil ich meinen Diener zur Macht erheben, 
Mir bei jevem fünbhaften Beftreben 
Eine Obrfeige zu geben. 

Eilt, das Konkorbat zu verkündigen, 
Kaſtrirt euch felbft, um nicht zu fünbigen. 

Erkommmmikation. 

Ob die frühere Macht der Kirche frommt, 
Will man von Neuem verfuchen; 
Bis nun der erwartete Segen kommt, 
Treibt vor der Hand fie das Fluchen. 

Dentfcher Bund. 

Der deutſche Bund war nicht ſchlecht von Haus, 
Gab auch Schuß in jeder Fährlichkeit; 
Nur ſetzt' er etwas Altmodifches voraus: 
Die Treue und bie Ehrlichkeit. 
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Ein Minikter. 

So ift denn dein Vergangnes tobt, 
Seit dir's nicht mehr vonnöthen? 
Du warſt doch fonft fo ziemlich roth, 
Und Fannft nicht mehr erröthen. 

Jeſuiten. 

Die Schweizer worfeln tüchtig drauf, 
Die Frucht fällt dicht dabei, 
Doch Oeſtreich hält noch oben auf 
Und ſammelt ſich — die Spreu. 

Politik. 

(Bor dem Kriege 1859.) 

Ih jah einen Rudel Gafjenbuben, 
Wie faum entfhlüpft aus des Lehrers Stuben, 
Die warfen fih mit Ballen von Schnee 
Und lachten, that's einem im Fallen meh. 
Sie waren mit Elelnamen nit faul 
Unb ftredten die Zunge aus ihrem Maul. 
Ei, dacht' ich in meinem Sinne, ei, 
Und fo was duldet die Polizei? 

Da gewahrt’ ich Gold in ihren Haaren 

Und fah erft, daß es Könige waren. 
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Türkiſche Wirren 1853. 

Für Deftreich bleibt'3 bei der Regel, ver alten: 
Reconvalescenten ſollen fi) ruhig verhalten. 

Orden pour le mörite, 

Den Drben, ber franzöſiſch hieß, 
Hat man auf deutſch geſchnitten 
Und gibt ihn halb an dad Verbienft 
Und halb an die Meriten. 

Dentfches Zelbfigefühl. 

„Das Ausland jhägt und lobt ung allgemad), 
Nur feine Kenntniß unfrer ift gering zu nennen.” — 
Mein Freund, der Mangel zieht den Vortheil nad, 
Sie loben minder und, wenn fie uns befier kennen. 

Englifche Gevatterſchaft. 

Ihr ſchwärmt entzüdt, mit begeifterten Bliden, 
Für die Freiheit der Länder, die ohne Fabriken. 
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Engliſch. 
Klebt man gar zu ſehr am Alten, 
Wird's zuletzt doch morſch und faul; 
Bon eurer Freiheit habt ihr nichts behalten, 
Als das ungewaſchne Maul. 

Carlo Alberto. 

Das Schwert Italiens? Mag wohl fein! 
Zum Wenigften für Solde, 
Die Schwerter dort find etwas Mein, 
Bei und nennt man fie Dolde. 

Lobt nicht gar zu jehr den Grafen Cavour, 
Als wär’ er allein Italiens Heiland nur, 
Der eigentliche Befreier ber spazzo-camini 
War denn doch der felige Drfini. 

Sabins Ennctator. 
asıs) 

Kein Mittel wollte ſich fügen, 
Napoleons Macht zu befiegen, 
Mit Lift, mit Verrath, mit Macht, mit Gelb, 
Vergebens: er blieb der Meifter der Welt. 
Nur Wellington warb einer Gabe froh, 
Worin er mit Keinem den Rang theilt, 
Und hat mit Erfolg bei Waterloo 
Den Helven zu Tode gelangweilt. — 



Dorn, Google 
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Napoleon, 
Poliſſon, 

Ein Gamin in der Mitte, 
Macht genau: Coquin der Dritte. 

Ob er der Zweite, der Dritte gar, 
Streit’ Einer, bis er berfte, 
Eins ift gewiß und fiher wahr, 
Daß keinenfalls er der Erſte. 

Scanzöfifche Zuſtände. 

Legitimität, 
Autorität, 
Nationalität, 
Abfurbität, 
Serpilität, 
Beftialität. 



W. 

Vermiſchte Gedichte, 

Wenn Manches dich abflößt, bir Manches gefällt, 
IRB doch aud nit ander8 mit der Welt: 
Ein warmes Gemüth und ein bidiger Sinn, 
She finden mitunter Befriedigung drin. 

Brillparzer. 



Dorn, Google 



Spaziergänge. 

1. 

Bachesgemurmel. 

Erſte Welle. 

Nu, nu! 
Was willſt du? 

Zweite Welle. 
Hinunter. 

Erſte Welle. 

Hier iſt mein Platz. 

. Bweite Belle. 

Kann nicht fein, Schaf! 

Erfte Belle 

A, Ai Sie [hlägt mi! 

Uebrige Wellen. 

Nu, Nu! 
Keine Ruh? 
Fließen doch alle dem Frieden zu. 

2. 

Pflanzenwelt. 

Das Höchfte ift, das Höchfte bleibt 
Ein einig fihrer Geift, 



Dorn, Google 



Dorn, Google 
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Dichter. 

Frohlich bin id wie ein König, 
‚Mir gefällt der wackre Strauch; 
Schläft acht Mond’, blüht dann ein wenig, 
Ei, bei Gott! jo mad) ich's auch. — 

Mädchen. 

Weiß der Unſchuld, Roth der Freude 
Bei der Zukunft frommem Grün 
Prangt auf ſeiner Blüthen Kleide, 
Und gen Himmel ſehn ſie hin. 

Sahnenjunter. 

Weiß und Roth mit Grün umwachſen, 
Recht gut Taiferlih, fürwahr! 
Kriegt man Luft, fi rumzubagen, 
Beut er Schlanke Gerten dar. 

Gärtner, 

als Epilog, den Vorübergehenden nachſehend. 

Ei, daß dich! mit Hoffen, Freuen, 
Mit Erwartung, Blüth’ und Frucht! 
Heute Nacht wird's, den?’ ich, ſchneien, 
Dann kommt morgen her und fuct. 

Sinnpflanze. 

Sieh, wie fi die Blumen freun! 
Alle öffnen ihre Blätter 
In der Sonne warmen Strahl; 
Du allein nur bleibft verſchloſſen? 
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Bift du fühllos? Freuft dich nit? — 
„Fühllos nun gerade nicht! 
Will mich auch wohl wieder öffnen, 
Nur hat mich, eh du gekommen, 
Taftend eine Hand berührt.“ 

Gedanken am Senfter. 

Herüber durch die Berge 
Ertönt e3 dumpf und ſchwer, 

Wie Leichentuh um Särge, 
Verhüllt Gewölk die Berge, 
Und drinnen geht der Herr. 

Die Erde ſieht's mit Bangen, 
Die Luft, fie regt ſich nicht. 
Die Vögel, die erft fangen, . 
Sind ftil zu Neft gegangen, 
Das Weltall ahnt Gericht. 

Es bligt! Was zudft du, Auge? 
Denkſt du der Thränen itzt 
In einem andern Auge, 
Für die ein Rächer tauge, 
Gleich jenem, der dort bligt? 

Ein Wirbelwind von oben 
Greift nieber in den Staub; 
Nun werden Wetter toben, 
Schon ift der Keil gehoben, 
Bezeichnet ihm fein Raub. 

223 
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Do horch! welch leis Bewegen, 
Rauſcht durch die Blätterwand? 
Was Strafe ſchien, wird Segen, 
Vom Himmel riefelt Regen 
Und tränft das durft’ge Land. 

Herkules und Hylas. 

Hylas! Hplas! ruft der Aleide 
Laut an Myſia's Felfengeftad; 
Db ſchon wankend und Weges milde, ' 
Klimmt er hinan den fteinigten Pfad. 
Den feine Bruft zum Liebling erforen, 
Hylas, den ſchönen, hat er verloren; 
Und ſchon die Nacht, die verhüllende, naht. 

Süchend nad) Waffer, ging er, der Knabe, 
Mit dem Krug auf dem lodigen Haupt, 
Sich und dem durftenden Freund zur Labe. 
Do dur die Pfade, waldigt umlaubt, 
War er gegangen und nicht mehr gefommen, 
Dunkel nur ward die Sage vernommen, 
Daß ihm die Nymphen den Knaben geraubt. 

Denn, ald den Krug in emfigen Hanben, 
Uebergebeugt in den fpiegeläden See, 
Er am Ufer fhöpfend geftanden, 
Hab’ es gequollen vom Grund in bie Höh' — 
Glänzende Stirn’ und Augen und Wangen 
Und zwei Hänbe, von denen umfangen, 
Hylas verſank in den wallenden See. 
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Solches, von zagenden Hirten erzählet, 
Hört des Heralles heilige Macht, 
Und, von Zorn die Sehnen geftählet, 
Dringt er durch Klippen und Waldesnacht. 
Recht hat die ſchwankende Kunde geleitet, 
Siehe, ſchon liegt weithin verbreitet 
Vor ihm der See in ruhiger Pracht. 

Hin and Ufer tritt er im Grimme 
Und fohreit hinaus in die neblichte Luft: 
Hylas! Höre des Freundes Stimme! 
Komm wieder! — Und, die in felfiger Kluft 
Ihr euch vermeßt, den Geliebten zu halten, 
Fürchtet des Donnerer3 höchſte Gewalten, 
Denn fein Erzeugter iſt's, der zu euch ruft! 

Aloſterſcene. 

Zu einem Gemälde von Fendi. 

Ein Mönd in Heiner Zelle, 
Mit forglihem Geficht, 
Halb in der Sonnen Helle, 
Halb in des Kreuzgangs Licht. 

Es zeigt von frommen Bitten 
Mandy heilig Konterfei; 
Bon ftrengen, mäß’gen Sitten 
Der Korb, Gemüf’ dabei. 

Daß innig noch fein Fühlen, 
Der Blumentopf zur Hand; 
Des Wiſſens Durft zu Fühlen, 
Dient wohl der macht'ge Band. 

Grillparger, Berke. 1. 15 
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Do dort mit ernftern Mienen 
Strahlt herberes Geräth; 
Das find des Panzers Schienen, 
In dem der Krieger geht. 

Dort auch des Roſſes Zäume, 
Des Sattels leere Wucht, 
Auf dem durch blut'ge Räume 
Der Tod fein Opfer ſucht. 

Und brütend fieht er reiten 
Die Krieger dort im Thal, 
Als dãcht' er frührer Zeiten 
Und fi in ihrer Zahl. 

So mochte jener Kaiſer, 
Der fünfte Karl genannt, 
Als büßender Karthäufer 
Hinbliden auch ins Land. 

So warb fein Auge trüber, 
Die Hand fuhr nad; der Bruft,, 
Ging. feinem Geift vorüber, 
Was nun ihm erft bewußt. 

Wie ſchöner als fein Zweiter 
Bon Öott er hingeftellt, 
Ch er das: „Immer weiter!” 
Zum Wahlipruh fih erwählt; 

Wie Ländergier und Ehre 
In feiner Bruft im Streit, 
Halb Zögling der Tibere, 
Halb Ritter alter Zeit. 
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Bis jener Fürft der Franken, 
Mit Glüd von ihm befriegt, 
Ihn in der Meinung Schranken, 
Der Mann den Mann, befiegt; 

Und er, geftört fein Zielen 
Nah Ruhm aus fih allein, 
Als Höchſter nur ob Vielen, 
Noch Erfter konnte fein. 

Wie nun bie ſchwere Rechte, 
Das trodene Gemüth 
Dem menfhlihen Geſchlechte 
Die dürre Regel zieht; 

Und was ſich drüber hebet, 
Drückt nieber feine Hand, 
Was eigne Bahnen ftrebet, 
Taucht er in Blut und Brand. 

In des Gedankens Reiche 
Den vielgeftalt'gen Geift 
Engt er zu über Gleiche 
In Form, die er ihm meist. 

Und fo, ein Freiheitäbüttel, 
Umftellt er jeven Fleck; 

Das Größte wird ihm Mittel, 
Ihm, dem das Kleinfte Zived. 

Bis nun die junge Fichte, 
Mit Macht zum Grund gebüdt, 
Empor ſchnellt und zu nichte 
Das Band macht, das fie drüdt. 
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Der meiſt ihm nachgetreten, 
Zuerſt zur Freiheit ruft, 
Daß bie gefprengten Ketten 
Hinklirren in bie Luft. 

Wie nun die Welt ihn widert, 
Weil nicht mehr fein Gepräg, 
Er launiſch fih erniebert, 
Weil aufwärts mehr Fein Weg. 

Und fo, im Möndjeskleive, 
Am Klofterbettelftab, 
Er mindftens ſchmeckt die Freude, 
Daß er ſich felbft ihn gab; 

Ya, auch no mag genießen 
Des Kitzels linden Stich, 
Sich rüderfehnt zu wiffen, 
Weil Shlimm dem Schledtern wi, — 

So gräbt und niet der Alte, 
Denkt wenig an die Welt, 
Bis etwa durch die-Spalte 
Ein ferner Schimmer fällt; 

Mit einer raſchen Wendung 
Sein Leben vor. ihm liegt, — 
Er benfet feiner Senbung, 
Und wie er ihr genügt. 

Da wird fein Antlig trüber, 
Die Hand fährt nad der Bruft, 
Und Schatten ziehn vorüber, 
Um bie er einft gewußt. 
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Fühlt er nun Menſchenachtung, 
So fühlt wohl aud der Mann: 
Mit Reue und Betrachtung 
Sei's noch nicht abgethan! 

Alma von Goethe. 

845) 

Das haft du nicht gedacht, Gemwalt’ger du, 
Als du noch mweilteft in der Menfchheit Schladen, 
Daß einft dein Enkelkind frühzeit'ge Ruh 
Sol finden in dem „Lande ber Phäaken.“ 

Und da der Mann, ber ſchüchtern wor bir ftand, 
Den Blick geſenkt vorm hehren Strahl des deinen, 
Am fabelgleihen-fernen Iſterſtrand 
Bei ihrem offnen Grabe werde weinen. 

Es fommt jo Mandjes anderd, ald man meint, 
Und ift gefommen, warſt bu gleich der Weife; 
Die Sonne, wenn fie hoch im Mittag fcheint, 
Senkt ſchon zum Untergang ſich mählig leiſe. 

Nach neuen Zonen wendet ſich der Geiſt 
Und läßt, was blank, in grauem Dunkel roſten, 
Iſt doch, was uns ber ferne Weften heißt, 
Für andre Völker auch zugleich ein Oſten. 

So drang bein Wort, fo fam bein Enkelkind 
In unſre Morgenrothzbeftrahlten Fluren; 
Hoch ſchlug mein Herz, verſchönt, wie Weiber ſind, 
In ihr zu finden deiner Züge Spuren. 
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Und ſo trat ih, zu huld'gen, in ven Saal, 
Wo fhon das Theegeräth die Tiſche Frönte, 
Die Frau begrüßend, deines Sohnes Wahl, 
Die dir des Lebens Abendroth verſchönte. 

Doch war fein weiblich Weſen fonft im Kreis, 
Nur Herren, ſchwarz, als wär’ ein Sarg zur Stelle; 
Da öffnet fi die Thür, und hell und weiß 
Tritt Tinderhaft das Mädchen auf die Schwelle. 

Die ich gedacht mir in ber Hoheit Schein, 
Bon angeftammter Herrlichfeit erglängend, 
Ein Theebrett in den Händen, trat fie ein, 
Demüthig Brod zum heißen Trank kredenzend. 

Doch war's, als ob dem Erlenkönig gleich 
Des Ahnherrn Geift ob ihrem Scheitel ſchwebte, 
Und fie, das Kind, dem Kind im Liebe gleich, 
Vorm Anhaud einer geiſt'gen Ladung bebte. 

Wie an dem Eichſtamm, den ber Blitz geneigt, 
Die Blume hell empor die Blätter richtet, 
Als ob nicht dein Erzeugter fie erzeugt, 
Als ob ihr Ahn fie Märchensgleich gebigtet. 

Sie fühlte wohl den Wink der fernen Hand, 
Die Sehnſucht nad) dem Land ber reinen Lilien, 
Und ging dahin, fo ſtamm⸗ als wahlverwandt, 
Verwaifend und verboppelnd bie Ditilien. 

Du aber ſchauſt mit ernftem Blidk herab, 
Wo fie der Grund, Beethoven nah, verſchlungen, 
Und fprichft kopfſchüttelnd ob dem frühen Grab: 
„Das war bir an der Wiege nicht geſungen!“ 
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An der Wiege eines Kindes. 

Da liegt fie, eingehüllt, 
Die hülflofe Kleine! 
Eine Blume an Schönheit 
Und an Bewußtlofigkeit, daß fie ſchön. 
Ein leeres Blatt die Seele; 
Die Sinne Griffel ohne Führer; 
Der Berftand ein Schreiber, tief im Schlaf. > 
Kein Geift rief noch: es werde Licht! 
Ueber der dunkeln Urnacht; 
Und Menſch- und Thierheit ftreiten, 
Wem fie gehört. 

Sie lädelt. — Warum? 
Sie weint. — Weßwegen? 
D, laßt fie weinen, lächeln ohne Grund; 
Gebt diefe Kunft ihr mit ins Leben! 
Der befte Grund zum Frohſinn ift der Frohſinn, 
Und mög’ auch fünftig, wenn fie weint, 
Nie das Bewußtſein jagen ihr, warum. 

Wie rein die Stirn ſich hebt, 

Die Wangen ftrogend leuchten, 
Die Unterlippe, al? zum Kuß geformt, 
Ein Rofenblatt, fich ſchwellend hebt, 
Vom Oberlippchen zierlich überrandet, 
Und Wang’ und Kinn mit ihren Grübchen 
Zur, firengen Schönheit fügen fügen Reiz. 
Du bift ſchön, o Kleine, 

Und wirft e8 mehr nod fein, wenn nicht mehr Hein! 

Sei mir gegrüßt, Gefegnete ber Gbtter! 
Denn, wahrlich, Schönheit ift der Götter Segen! 
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So ausgefchieben fein vom Nievern und Gemeinen, 
Am Fuß der Himmelsleiter hingeftellt, 
Die von der Erde auffteigt zu den Göttern. 
Und einen ew'gen Mahner an ber Seite, 
Der leiſe ruft: Zerſtör' mich nicht! 
Das Schöne, es ift gut, und ſchön das Gute! 

Und fo wirft du auch gut fein, gut wie ſchön, 
Und Hug, wie Beides, und verftänbig; 
Des Vaters Aug’ in deiner Haren Stirn, 
Es wird von Recht einft ſprechen, wie in feiner; 
Der Mutter Mund ob beinem weichen Kinn, 
Er wird von Geift ertönen, wie bei ihr, 
Und fefter Sinn wird thronen in den Brauen. 

Was lächelft du? als hätteft du vernommen 
Der allzuraſchen Lippe weihend Lob; 
Ich fage bir, die Güte, die dich ſchmückt, 
Sie wird dir einft der Thränen mehr entprefien, 
ALS die Vergebung meinet und der Schmerz; 
Und des Berftandes Fadel wird dir leuchten 
Da, wo bu wünſchteſt lieber blind zu fein, 
Und fpotten werben bein die andern Blinden. 

Do immerhin! laß beibe ftrahlen, 
Erwärmend und erleuchtend für und für! 
Thu dir genug, fo thuft du's auch der Welt, 

Und fo geh ruhig deinen ftilen Pfad! 
Und wenn bu einft am Rande deiner Bahn, 
Gebettet in der Schwachheit Schaufelwiege 
Und eingemwidelt in des Alters Binden, 
Zum zweiten Mal ein Kind, ſtillathmend rubit, 
So gebe gnäbig bir ein güt’ger Gott, 
Daß auch du lächeln fünneft dann, tie jeßt, 
Dem Eintritt in ein noch verhülltes Leben! 
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Des Kindes Scheiden. 

Ueber des Bettes Haupt flog fäufelnden Fluges ein 
Engel, 

Und des Unfterblihen Blick fiel auf das ſchlafende 
Kind. 

Wie fein eigenes Bild im Epiegel filberner Wellen, 
Lächelt freundli und hold an ihn die ſüße Geftalt. 
Leiſe ſinkt er herab, ſich freuend ber lieblichen Täus 

fung, 
Und tritt Iuftigen Schritt3 neben das ſchlafende hin. 
Ad)! es ſchlummert fo füß, und Unſchuld und himm— 

liſcher Friebe 
Säufeln im Athem des Munde, ruhn auf der filbernen 

Stirn, 
Kräuſeln zum Heiligenſchein des Hauptes goldene Loden, 
Ruhn, wie ein Lilienzweig, in ber gefalteten Hand. 
Freundlich lächelt der Engel, doch bald umwölkt fi 

fein Antlig; 
Trüb, mit brütendem Ernſt, wendet er feufzend ſich ab. 
Er überfchauet im Geift den Sturm ber fommenben Tage, 
Dem die Eiche nur fteht, welcher die Blume zerfnidt; 
Raufchen hört er des Unglüdz feelenmorbende Pfeile, 
Wider die Unfhuld und Recht nur ein zerbredlicher 

. Schild; 
Thränend fieht er das Aug’, das weich die Wimper 

bedecket, 
Und zerſchlagen die Bruſt, die jetzt athmend ſich hebt. 
Banges Mitleid erfaßt die Seele des himmliſchen Boten, 
Fragend ſieht er empor, und — der Allmächtige nickt. 
Da umfängt er den Nacken und küßt die zuckenden 

Lippen, 
Spricht: „Sei glücklich, o Kind!“ — und — die Kleine 

war todt. 
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Entzanbernng. 

amnig, im Dftober 1824.) 

Pifang, mit den breiten Blättern, 
Chinarofe, blutig roth, 
Winden, die um Palmen lettern, 
Cactus, ber mit Pfeilen droht; 
Könnt ihr euch um mich vereinen, 
Dann bin ich in Indiens Hainen! 
Hat ein Zauber mich gebannt 
In des Morgens Fabelland? — 
Doch nicht lang fol Täuſchung währen, 
Regen läpt auf Glas fi hören, 
Scharfer Wind fällt ſchneidend ein: 
Ein Gewächshaus war mein Hain, 
Und mein Indien liegt in Mähren! 

Jagd im Winter. 

Der Himmel grau, die Erde weiß, 
Die Bäume kahl, die Büfche Gereis, 
Ihr Lächeln den Fluren genommen. 
Mag zagen, wer will, mir wallet es heiß, 
Ich nenne willfommen dich, blinkendes Eis, 
Dich, ftarrenden Winter, willkommen. 

Als noch die Menfchheit im Lenze Ing, 
Da ftand ihr wohl ein Frühlingstag, 
Nun mag fie fih anders erweiſen. 
Willkommen, ihr Felder, erftarrt und beſchneit, 
Wir Ieben ja doch in eiferner Zeit, 
Wohl paart fi Eis zu dem Eifen. 
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Des Dichters Leier verklingt, verftummt, 

Raum daß noch die Klage wie Heimchen fummt, 

Kein Spiel, Fein Preis, fein Sieger. 

Drum fort ind Freie, das Geſchoß in bie Hand, 

Das Rohr gehoben, den Hahn gefpannt, 

Als Jäger, wenn nicht als Krieger! 

Und wenn e3 Tnallt, und wenn e8 trifft, 

So denkt, daß Sene, die kochten das Gift, 

Im Finftern horchen und harten. 

D Winter der Fluren! ftürme nur zu, 

Der Geifter Winter ift kälter als du, 

Er tödtet, du macheſt nur ftarren. 

Nur Abends daheim am Feuerherd, 

Da fei auch ein einziger Seufzer gewährt 

Nach Lenz und Blüthen und Früchten. 

Des Morgens aber von Neuem hinaus, 
In Jagdgetös und Sturmgebraus, 

Die Zwietracht des Innern zu ſchlichten. 

Derfänmter Angenblic. 

Auf KresnasHora, hütend feine Kühe, 

Stand jener Hirt; da wollt’ es ihn bebünfen, 

Er ſäh' es aus dem Erdreich guldig blinken 

Im Dämmerliht von Tages erfter Frühe. 

Mit kurzem Athem eilt er hin, und fiehe! 
Dem Grund entfprießen wirklich goldne Zinken, 
Auf Wurzeln, die noch tief und tiefer ſinken, 
Neich lohnend feines Grabens leichte Mühe. 
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Doch wühlend wird zuletzt ihm bang und enge, 
Mag er allein die tiefſte Tief’ ergründen? 
Er bricht den Stab entzwei auf Armes Länge 

Und eilt ind Dorf. Raſch folgt hinaus die Menge 
Und ſucht und wühlt mit Hebel, Karft und Winden: 
— So Plab als Gold war nicht mehr aufzufinden. 

Am Morgen nad) einem Sturme. 

(Im Molo di Gaeta.) 

Haft einmal wieder geftürmt? 
Wildes, tobendes Element! 
Wider Erd’ und Himmel 
Feindlich Fämpfend angerennt? 
Thöricht! fruchtlosl 

Sieh, die Erde fteht unbewegt, 
Und ber Himmel wölbt fi, heiter glänzend, 
Lächelnd, über fie und dich. 
Du aber bift trüb und düſter, 
Und marft doch ſchön mie fie. 

Feinde nicht die Erde an, 
Weil fie feft und grünend, 
Beneibe nicht den Himmel, 
Weil er blau und hell. 
Biſt du minder feit als jene, 
Bift du heller doch als fie; 
Bift du minder hell als diefer, 
Bift du fefter doch als er; 
Und beide — millft bu rubig quellen — 
Spiegeln ſich vereint in beinen Wellen. 
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Drum gib auf nur die Beſchwerde! 
Sei erft ruhig, und dann ſchau, 
Ob du grün nicht, wie die Erbe, 
Wie der Himmel blau. 

Die Diel-Liebyen (Philippdyen) der Doppel- 
Handeln. 

Zwillingskinder Eines Stengels, 
Zwill ingsſchweſtern Einer Schale, 
Liegen wir gejehmiegt beifammen, 
Zwei in Einem, Eins in Zweien, 
Als ein Sinnbild wahrer Liebe, 
Als Symbol der feiten Treue. 

Der du unfre Schale brichft! 
Hüte did, uns je zu trennen, 
Noch zu theilen unfre Hälften: 
Oder willſt du's doch, jo theil uns 
Nie mit Einem, dem du abhold, 
Den du möchteſt fliehn hinfürder. 

Denn, o wiß es nur, du Kühner! 
Wir, gezeugt in Einem Schooße, 
Und gewiegt in Einer Wiege, 
Und getraut zu Einem Bette, 
Ob man uns auch theilt und ſcheidet, 
Suchen ſtets uns zu vereinen. 

Aus den Augen, von den Lippen 
Deſſen, der von uns gekoſtet, 
Ruft das Eine zu dem Andern: 
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Hörft du, Liebchen? mein Viel⸗Liebchen! 
Komm und tröfte den Verlaßnen, 
Komm und Hilf ihm, der verwaist. 

Und das Liebchen hört die Stimme; 
Ueber Hügel, über Berge, 
Treibt es Den, der fie empfangen, 
Hin zur ſchwergetheilten Hälfte, 
Hin zu dem oft längft Vergefnen, 
Der die Frucht mit ihm getheilt. 

Und da ftehn die beiden Menſchen, 
Sehen tief fi in die Augen, 

Fühlen mächtig ſich gezogen, 
Wiſſen nicht, wie das geſchehen, 
Konnen nimmer ſich verlaſſen, 
Müſſen fürder einig gehn. 

Drum ihr Fremden, Ungeweihten! 
Seht ihr je ſich Zwei umfaſſen, 
Die die Doppelfrucht getheilet, 
Denkt nur, es find nicht fie felber, 
Nicht die Menſchen, die ſich füflen, 
Die Viel-⸗Liebchen küſſen fi. 

Die Unſchuld. 

Zu einem Gemälde von Waldmüller. 

Ad, du fchöne weiße Taube, 
Zitterſt du gleih Ejpenlaube? 
Schmiegft dich bang mit ſcheuem Sinn 
An die holde Schüßerin. 
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Wohl mit Recht warnt dieſes Zagen! 
Vieles darf der Starke wagen; 
Gierde lauert, Unſchuld weint, 
Und dort ſeh' ich deinen Feind; 

Einen nur der langen Reihe: 
Adler, Falke, Sperber, Weihe; 
Glatt und kraus, mit Streif und Stern, 
Alle freſſen Täubchen gern. 

Selbſt die Katze krümmt den Rücken; 
Zwar vor ſolchen Feindes Tücken 
Schützt ein raſcher Flügelſchlag, 
Und ein Engel iſt ja wach. 

Aber auch die Engel ſchlafen, 
Und will Gott am Staͤrkſten ſtrafen, 
Zeigt der Feind geflügelt ſich; 
Taubchen, Täubchen! hüte did). 

Dem Geſchichtforſcher. 

Ich gehe mit meinem Kober 
Und meinem Hakenſtab, 
Und wo von Mift ein Schober, 
Sep’ ich die Burde ab. 

Da wird geforfcht, zerftochen 
Der Kehricht weit und tief, 
Ob irgend ein Abfal- Knochen 
Sich etwa hinein verlief. 

239 
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Und was ih da gefunden, 
Trag' ich vergnügt nah Haus 
Und ſied' in einfamen Stunden 
Mandy ſchöne Notiz heraus, 

Lied. 

Ruhe umhüllt 
Mit fäufelndem Flügel 
Thäler und Hügel, 
Selige Ruh; 

Und dem Schlummer, 

Dem lieblichen Kinde, 
Leiſe und Linde 
Flüftert fie zu: 

„Weißt du-ein Auge, 
Wachend in Kummer, 
Lieblicher Schlummer, 
Drüde mir's zu!” 

„Fühlſt du fein Nahen? 
Ahneft du Ruh? 
Alles dedt Schlummer, 
Schlummre auch dul“ 



IV. Vermiſchte Gedichte. 241 

ſebensregel. 

Will eine Meinung dich gewinnen, 
Und fällt die Wahl, wie öfter, ſchwer, 
So frag, willſt du dich recht beſinnen, 
Nur nach dem Was, dem Wie, dem Wer. 

Das Was? es gälte wohl das Meiſte, 
Doc rein zu löſen iſt es nie, 
Zumal bei aufgeregtem Geifte; 
Dann geh du weiter auf das Wie, 

Durch melde Mittel ſich behaupte 
Die Meinung auf dem Weg zum Biel? 
Und find es ſchlechte, unerlaubte, 
So haft du ſchon gewonnen viel. 

Doc oft verichafft ſich auch das Rechte 
Nur durch Gewalt den ſchweren Sieg; 
Man ift nicht wählig im Gefechte, 
Den? nur als Beifpiel an den Krieg. 

Dann bleibt das Wer als letzte Frage, 
Als Leitftern zur Entfheibung bir; 
Wer deiner Meinung Fahne trage, 
Und mer fi ſchaare unter ihr? 

Sind's Menſchen, die du fonft wohl meibeft, 
Dienftbar dem Wahn, dem Trug, dem Lohn, — 
Indem du von den Schledhten fcheibeft, 
Haft du dich auch entfchieden ſchon. 

Grillparzer, Werke. J. 16 
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Den Zeloten. 

Gottloſe! ihr ſucht einen Gott, 
Er fehlt, und ift euch doch vonnöthen; 
Dem Sünder thut ja auch ein Richter Noth, 
Sol er nicht fälſchen, rauben, töbten. 

Erkenntet ihr des Rechts Bereich, B 
Wenn's im Geſetz nicht ſchon umſchrieben? 
Unſchuldig iſt das Mädchen euch, 
Das leiblich unberührt geblieben. 

Euch hebt ſich nicht die dürre Bruſt, 
Wenn menſchlich Hohes aus ſich kündet, 
Die Luſt, ſie dünkt euch dann noch Luſt, 
Wenn ſie auf fremdes Weh ſich gründet. 

Euch iſt, was war und iſt und wird, 
Nicht Glied derſelben Einen Kette, 
Der Lohn, den Rechtthun ſelbſt gebiert, 
Ihr wollt ihn baar auf einem Brette. 

Was in der Bruſt, im Geiſte lebt, 
Gilt euch für weſenloſe Träume; 
Damit ihr Wirklichkeit ihm gebt, 
Muß Drt erfüllen e3 und Räume, 

So ballt denn, was lebendig quillt, 
Nehmt einen Bögen euch zum Schilde, 
Und wie er euch nad) feinem Bild, 
So ſchafft ihn euch nach eurem Bilde, 
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Vöfes Weiter. 

Wenn ftarle Winde wehen, 
Dann fliegt, vom Schwung erreicht, 
Papier und dürre Blätter, 
Was irgend leer und leicht; 

Indeß die armen Vögel 
Sich bergen in ihr Neft, 
Weil fie das tolle Treiben 
Denn doch nicht fliegen läßt. 

Doch wenn die Stürme ſchweigen, 
Die Sonne wieder lacht, 
Dann ſinkt mit Eins zu Boden, 
Was hob des Windes Macht; 

Indeß die kleinen Vögel 
Hoc) fliegen mit Getön — 
Bann wird die Windsbraut ſchweigen? 
Bann wird es wieder ſchön? 

Gutgemeinte Bemühungen. 

Ein Mann kehrt heim zur Winterszeit, 
Ihn fror, auch war kein Mahl bereit, 
Die Aſche kalt auf ſeinem Herd; 
Doch wie er ſtochernd um ſie kehrt, 
Da glimmt ein Fünkchen ſchwach und klein, 
Verborgen wie des Glühwurms Schein. 
Der Mann fährt hoch vor Freuden auf, 
Thürmt drüber Holz in vollem Hauf 
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Und kniet und bläst, fo viel er Tann, 
Ob er's vermag zu fachen an, 
Und fährt fo fort mit Windes-Raſen, 
Bis er das Fünkchen — ausgeblafen. 

Willſt du Verglommnes neu beleben, 
Muß fi dein Eifer Weile geben. 

Bei der Nachricht von dem Tode der jungen 
Schauſpielerin Cherefe Löwe. 

Kaum ging auf der bunte Vorhang 
Deines jungen, art’gen Lebens, 
Wie? und ſchon ertönt das Glöckchen, 
Das ihn wieder fallen heit? — 
Nur fo kurz auf unfrer Bühne? 
Und die Rolle gar fo Hein? 

. Kaum ein Aufzug, ein Paar Scenen, 
Kinderfreude, Elternglüd, 
Ohne Knoten und Verwidlung, 
Liebe blinzelnd erft durch Spalten, 
Und, eh noch der Freund ſich freute, 
Ch die gute Stadt geflatfcht, 
Schlüpfft du von den lichten Brettern 
Hin, wo dein ber Wagen hart? — 
Ihr feid traurig? Ich bin’ auch! 
Und doch wieder bin ich's minder; 
Bon fo kurzen leichten Spielen 
Kehrt der Mime leicht nad) Haus, 
Unerfhöpft und unbefangen. 
Aber fpinnt ſich's Tänger aus, 
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Hält der Scherz kaum bis zum Schluffe; 
Oder, wenn zum Exnft geivenbet, 
Gibt es eine „Schuld“ zu löſen, 
Gibt's „ein Leben, das ein Traum,” 
„Eines Starfen Glüd und Ende;" 
Darum befier: ende, enbe! 

An einen gefhiedenen Freund. 

Bift du gegangen, müd ber ew'gen Kriege, 
Die Einfiht mit der Thorheit fit und ſchlägt? 
Und haft, verzweifelnd an dem fpäten Siege, 
Die wohlgebrauchten Waffen hingelegt? 

Wohl gut! denn ob man fteh’, ob unterliege, 
Der Feind bleibt ewig ganz und unbemwegt, 
Iſt Allgemeinheit des Gemeinen Wiege, 
Tilgft du ein Kraut, dad Samen wieder trägt. 

Dir ftand 8 frei, du haft mit eignem Wählen 
Der Waffen edlen Dienft dir augerfehn, 
Auf Freigeworbne darf das Heer nicht zählen. 

Doch wir, die zu ber Fahne wir geſchworen, 
Uns ziemt, bis zu dem legten Hauch zu ftehn, 
Daß, ob der Sieg, die Ehre nicht verloren. 
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Standchen. 

Wufl von Franz Schubert. 

(1824.) 

Zögernd, ftille, 
In des Dunfels nächt'ger Hülle 
Sind wir bier; . 
Und den Finger fanft gefrümmt, 
Reife, leiſe 
Pochen wir 
An des Liebchens Kammertbür. 

Doch nun fteigend, 
Hebend, ſchwellend, 
Mit vereinter Stimme Laut 
Rufen aus wir hochvertraut: 

Schlaf du nicht, 
Wenn der Neigung Stimme fpridt! 
Sudt ein Weifer nah und ferne 
Menſchen einft mit der Laterne, 
Wie viel feltner dann, als Gold, 
Menſchen, uns geneigt und hold? 
Drum, wenn Freundſchaft, Liebe ſpricht, 
Freundin, Liebchen, jhlaf' du nicht! — 

Aber was in allen Reichen 
Wär’ dem Schlummer zu vergleichen? 
Was du haft und weißt und bift, 
Zahlt nicht, was der Schlaf vergißt. 
Drum ftatt Worten und ftatt Gaben, 
Solft du nun aud Ruhe haben; 
Noch ein Grüßen, noch em Wort, 
€3 verftummt die frohe Weife, 
Reife, leife 
Schleichen wir uns wieder fort. 
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Politiſche Sabeln. 

1. 

Das Duell. 

Der Hafe und das Lamm im Streite, 
Sie forbern fi zum Zweikampf aus. 
Das Windfpiel, ob geneigt gleich Einer Seite, 
Sol Richter fein dem blut'gen Strauß. 
Der Tag eriheint, der Hafe ſucht das Weite, 

Das Lamm ift kaum ſich feines Siegs bewußt, 
Da wirft das Windſpiel fih an feine Bruft 
Und ruft entzüdt, in Freundesarm gebettet: 
„Er macht's wie ich, du bift gerettet, 
Wirft nicht getöbtet und erſparſt das Morben, 
Hier nimm von meinem Hals ben eignen Löwenorden.“ 

2. 

Orientaliſcher Kougreß. 

Der Eſel und der Wolf im Streit, 
Sie greifen zum Gewehr, 
Da treten als Vermittler ein 
Die Nachbarn rings umher, 
Der Stockfiſch und das Murmelthier, 
Der Marder und der Fuchs, 
Dem Langohr fern und nah verwandt, 
Sie bieten Hülfe flugs. — 
Doc dreinzuſchlagen, eh es Noth, 
Wär’ eben auch zu toll; 
Dan zieht dem Efel ab die Haut 
Und fohreibt ein Protofol, 
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US Caniate ⸗Tert für Franz Schubert, und von ihm componirt. 

Gedichte, 

3. 

Diplomatifher Rath. 

Ein Marber fraß die Hühner gern, 
Doch mußt’ er nicht, wie fie erhaſchen; 
Er fragt den Fuchs, 'nen alten Herrn, 
Dem Steifheit ſchon verbot das Naſchen. 
Der fagt ihm: Freund, ber Rath ift alt, 
Was hilft zu zögern, braud; Gewalt! — 
Der Marder ftürmt in vollem Lauf, 
Die Hühner aber flattern auf, 
Die eine gadernb, kreiſchend jene, 
Gerade in des Fuchſes Zähne, 
Der gegenüber Iauernd lag 
Und mühlos hielt den Erntetag. 

Wenn du nad) Hühnern lüftern bift, 
Trag' Keinen, der fie felbft gern frißt. 

Mirjams Siegesgefang. 

as2e) . 

Rührt die Cymbel, ſchlagt die Saiten, 
Laßt den Hal es tragen weit; 
Groß ber Herr zu allen Zeiten, 
Heute groß vor aller Zeit. 

Chor. 

Groß der Herr zu allen Zeiten, 
Heute groß vor aller Zeit. 
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Aus Aegypten vor dem Volle, 
Wie der Hirt den Stab zur Hut, 
Zogſt bu her, dein Stab die Wolfe, 
Und dein Arm des Feuers Gluth! 

Chor. 

ieh ein Hirt vor deinem Volke, 
Stark dein Arm, dein Auge Gluth. 

Und das Meer hört deine Stimme, 
Thut fi auf dem Zug, wirb Land. 
Scheu des Meeres Ungethlime 
Schaun's dur die kryſtallne Wand. 

Shor. 

Wir vertrauten beiner Stimme, 
Traten froh das neue Land. 

Doc ber Horizont erbunfelt, 
Roß und Reiter löst ſich Ios, 
Hörner lärmen, Eiſen funfelt: 
Es ift Pharao und fein Troß. 

Chor. 

Herr, von ber Gefahr umbuntelt, 
Hülflos wir, dort Mann und Roß. 

Und bie Feinde, morbentglommen, 
Drängen nach auf fihrem Pfad; 
Jet und jegt — da hoch, welch Säufeln, 
Wehen, Murmeln, Dröhnen — Sturm! 
’3 ift der Herr in feinem Grimme, 
Einftürzt rings der Waflerthurm. 
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Mann und Pferd, 
Roß und Reiter, 
Eingemwidelt, umfponnen 
Vom Nee der Gefahr. 
Zerbrochen die Speichen ihrer Wagen, 
Tobt der Lenker, tobt das Gefpann. 

Tauchſt du auf, Pharao? 
Hinab, hinunter, 
Hinunter in den Abgrund, 
Schwarz wie beine Bruft. 

Und das Meer hat nun vollzogen, 
Lautlos vollen feine Wogen, 
Nimmer gibt e3, mas es barg, 
Eine Wüfte, Grab zugleih und Sarg. 

Chor. 

Tauchſt du auf, Pharao? 
Hinab, hinunter, 
Hinunter in den Abgrund, 
Schwarz wie beine Bruft. 
Schrecklich Hat der Herr vollzogen, 
Lautlos ziehn des Meeres Wogen; 
Wer erräth noch, was es barg? 
Frevlergrab zugleich und Sarg. — 

Drum mit Cymbeln und mit Saiten 
Laßt den Hall es tragen weit, 
Groß der Herr zu allen Zeiten, 
‚Heute groß vor aller Zeit. 

Chor. 

Groß der Herr zu allen Zeiten, 
Heute groß vor aller Zeit. 
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Pater Unſer. 

(Zu I. Fuhrichs Umriſſen, Fragment.) 

Hör’ uns Gott, wenn wir rufen! 
Wir alle deine Kinder: 
Eingehüllt im Mantel deiner Liebe, 
Hingelagert zu den Füßen beiner Macht, 
Angeſchmiegt an deine Vaterbruft: 
Bir alle deine Kinder: 
Bater unfer! — 

Ob wir gleih Staub find und Spreu, 
Geftern geboren, morgen tobt, 
Ein Nichts im AN, das Nichts war, eh du riefft; 
Ob unſre Erbe gleih, die groß uns bünft, 
Ein Sandkorn ift im Unermeßlichen, 
Das du hinwegbläſ'ſt, wenn dir's wohlgefällt, 
Wie man den Staub vom Tifche bläst; 
Und du der Mächt'ge bift ob allen Mächt'gen, 
Und über den Gewalt’'gen der Gewalt'ge, 
Der Herr der Herrn, fo hoch ob aller Höhe, 
Daß der Gedanke felber, der dich fucht, 
Auf halbem Wege ſchwindelnd rüdwärts kehrt; 
Doch fiehft du uns, doch Hörft du und 
Bon deiner Allmacht hochgeftelltem Thron, 
Doc forgft du, hilft du, Großer, Mächt'ger, Hoher, 
Der du bift im Himmel! 

Wag’ ich es, di auszufprechen? 
Bin ich es werth, dich zu nennen? 

Das kleinſte von ben Werken deiner Hand? 
Hohes beuge ſich und Höchſtes; 
Ehre fei dir und nur dir allein; 
Allgütiger, Allweiſer, 
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Offenkund'ger, Geheimnißvoller, 
Uranfang, ohn' Ende! 
Schöpfer, Beſchützer, Erhalter! 
In ſtumme Ehrfurcht 
Sinke hin der Erdkreis. 
Geheiliget werde dein Namel 

Wohl Haft du die Erde ſchön gemacht, 
Und ich danke dir drum, mein Herr und Vater. 
Blumen find da und Früdte, Duellen und Bäume, 
Frühlingsluft und Sommerfreude, Alles aufs Beite; 
Auch gute Menſchen, die dir dienen und vecht- thun. 
Aber ich kenne doch mas Schönres, mein Herr und Vater, 
Und als hätt’ ich's gefehn einmal in frührer Zeit, 
Schwebt es mir vor, in meinen beften Tagen; 
Ein Land, wo diefer Körper nichts begehrt 
Und, wenn es nichts gewährt, auch nichts verſagt; 
Wo der Gedanke Willen iſt, 
Und Willen iſt die That; 
Die That im Wollen und im Denken ſchon; 
Das Land, wo, unſrer Sonne gleich, das Recht 
Und, wie der Mond, die Pflicht den Tag und Nächten 

leuchtet; 
Wo das Gefühl nicht blind 
Und der Verſtand nicht taub iſt allzumal; 
Dort möcht' ich fein, mein Herr und Vater, 
Bei bir, in deiner Nähe; 
Und darum, Herr, o höre! 
Zu ung fomme dein Reit 

Ich bin furzfichtig und ſchwach, 
Kaum das Nächte erreicht mein Blid; 
Der Zukunft Ferne ift mir verſchloſſen: 
Was gut gemacht ſchien, zeigte ſich ſchädlich, 
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Und wo Gefahr ich ſah, erſchien mir Gutes. 
Auch hab’ ich das Schlimme wohl gar gewollt, 
Ja, das Schlimme gewollt, mein Herr und Vater! 
Der mir der Nächſte war, ich hab’ ihn gefränft, 
Bekümmert hab’ ich, die mich Tiebten, 
Den Born ließ ich walten ob meinem Thun; 
Des Fremden Weh war nicht immer mein eigned. 
Hab’ ich immer gelohnt Dem, ver Gutes mir that? 
Immer gethan, was als Beſtes ſich zeigte? 
Vater! wohl gar dad Schlimme hab’ id} gethan, 
Kurzfichtig, wie ih war und ſchwach; 
Daher malte du ob mir und meinem Thun, 
Führe mic), leite mich, 
Und nicht meiner, Herr, 
Dein Wille geſchehe! 

Wenn wir all’ uns liebten hienieden, 
Wie du und liebft, mein Herr und Vater; 
Wenn der Menfch den Menschen ſäh' im Freunde, 
Und auch in feinem Feinde nur den Menfchen, 
Dann wäre nicht dort oben bloß bein Neid, . 
Auch unter uns wär’ e8, auch bier, hienieben, 
Und ber Liebe Machtgebot gefchäh’ 
Wie im Himmel, alfo au auf Erden. 



Sinngedichte und Ipigramme, 

Germiſchten Inhalts.) 

Jeder Muſe ein Gebiet iſt zugefallen 
Vom Bildungskreis als ein Vermächtniß, 
Doch der Geſchichte, die Mutter von allen: 
Mnemoſyne — das Gedächtniß. 

Hiſtoriſche Schule. 

Wenn ihr aus der Geſchichte Gott ſtudirt, 
Iſt die Ausſicht eine geringe; 
Studirt aus ihr nur, wie ſich's gebührt, 
Die menſchlichen Dinge. 

Denn im Verſtehn von Gottes Art 
Sind wir und bleiben Kinder. 
Er ſtraft vor Allem die Dummen hart, 
Die Schlechten — minder! 

Die Weltgeſchichte, die ſich dünkt was Rechtes, 
Iſt die Zoologie des Menſchengeſchlechtes. 
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Hiſtoriker. 

1. 

Die Geſchichtſchreiber waren fonft befangene, 
Die neue Zeit gab neue Richte: 
Wir Schreiben nicht mehr die vergangene, 
Wir fchreiben künftige Geſchichte. 

2. 

So einem hiſtoriſchen Tropf 
Läßt ber Fortfchritt Teine Ruh, 
Er ftellt das Alte auf den Kopf 
Und endlich das Neue dazu. 

Conjektural - Geſchichte. 

In aller Menfchheit Urzuftände 
Tragt ihr eures Geiftes Licht, 
Doc fieht man nicht die Gegenftände, 
Man fieht nur euer Licht. 

Eure Geſchichtsforſchung im legten Ausbrud 

Iſt nichts als Urkunden» Naturfelbitbrud, 

Urkundenfamminngen. 

D weh, o weh, ich arme Geſchichte! 
Was fällt auf mich das Material jo dichte, 
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Alle meine Gliever liegen drunter begraben, 
Will doch wenigſtens den Kopf frei haben, 
Zwar das Denken ift jegt entbehrlich für Jeden, 
Brauch' aber höchſt nöthig das Maul zum Reden. 

Die griechischen Mythen und ihr Wefen 
Wird zu erklären niemals glüden, 
Einen verſchlungenen Faden kann man löfen, 
Eine Stiderei aber nur zerpflüden. 

Man fpricht jegt viel von dem Glauben: 
Der Eine wünſcht zu glauben, 
Der Andre glaubt zu glauben, 
Der Dritte hat den Glauben, 
Allein der Glaube hat Keinen. 
Was mein ift, ift nur Meinen. 

Glaube. 

Der Ungläubige glaubt mehr, als er meint, 

Der Gläubige weniger, als ihm ſcheint. 

Proſelytismus. 

Warum zu ihrem Glauben 
Sie gern Genoſſen nehmen? 
Vielleicht, um in der Menge 
Sich weniger zu ſchämen. 
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Das gebildete Chrifentyum. 

Homöopathie und Magnetismus, 
Sind die Stufen zum Pietismus, 
Aus lächerlich Kleinem und Clairvoyance 
Erwächst die viefige Obſturanz. 

Phyſiko · Theologiſch. 
Unfer Gott iſt ein greifbares Faktum, 
Bir nehmen vorerſt den Darm als Abſtraktum 
Und ftopfen demnächſt vom wirklichen Schwein 
So Fleiſch als Fett und Blut hinein, 
So füllt fi die Leere, wird ſtraff und ftät, 
Das ſchlotternde Abfolute coneret. 

Religionsbeftrebungen. 

Ihr erkennt die Krankheit der Zeit 
„Und fein mit dem Heilmittel bereit; 
Allein was in Loth und Gran gefund, 
Davon töbtet den Kranken ein ganzes Pfund. 

Das Weltgeriht mit Straf’ und Lohn 
Verfiht der Schule Wortgetümmel, 
Die Hölle ift bewieſen ſchon, 
Beweist nur noch den Himmel! 

Griliparzer, Berle. 1. 17 
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Feindesgefahr. 

Die Hülfe Gottes, muß ich vermuthen, 
Liegt für uns heut ein wenig im Weiten; 
Denn nach dieſem Leben hilft er den Guten, 
In dieſem Leben den Geſcheidten. „ 

Ihr ſorgt für unſern beſſern Theil, 
Ihr Hohen, halb Männer, halb Weiber, 
Geſichert iſt unſer Seelenheil, 
Wer fragt da noch viel um die Leiber. 

Als Sinnbild des Bodens, auf dem ihr fteht, 
Scheint Petrus vor Allen geeignet, 
Da, eh nur Einmal der Hahn gefräht, - 
Er dreimal den Herren verleugnet. 

Die Schweizer. 

Man fragt, ob ihr denn Deutſche ſeid? 
Ich glaub’ e3 nun und nie: 
Ihr triebt die Jefuiten aus, 
Wir fehreiben gegen fie. 
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Die Küßende. 

Der frommen Buße Dauer zu vermehren, 
Wie einft Penelope im Freierhauf — 
Was du bei Tag erwirft an Kirchen und Altären, 
Trennft du bei Nacht geduldig wieder auf. 

Namensunterſchied. 

Was nennt ihr nicht von Chriſtus euch, 
Warum mit Jeſus brüſten? 
Wehl daß ihr Jeſuiten ſeid, 
Indeß wir Andern Chriſten. 

Irgendwo und Irgendwann. 

Das Werk von Weibern und Kindern, 
Zum Weinen oder zum Lachen: 
Uns in dieſem Leben zu plündern 
Und im andern uns ſelig zu machen. 

Rirchliche Charakterköpfe. 

Der heilige Aloyſius und der ſelige Sarkander, 
Dabei der Apoſtel Judas. — 
Judas? rufen fie unter einander, 
Iſt Der das? bift du das? 
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Die Weiber, die Kinder, die Tiroler und die Pfaffen, 
Wollen uns ein neues Gottesreich erſchaffen, 
Doch der Gott in ihrem Gottesreich 
Sieht Weibern, Kindern, Pfaffen und Tirolern gleich. 

Als Chriſtus die Verkaufer aus dem Tempel trieb 
Mit Knüttelſchlag und Peitſchenhieb, 
Da riefen die Schächer, beforgt um ihr Leben: 
Das Hagen wir eilig bei der Stadt, 
Die hat und zum Wucher ein Recht gegeben, 
Wir haben ein Concorbat. 

Die ſpaniſche Inquifition 
Taugt nicht in unfern Tagen, 
Ihr müßt euch begnügen ſchon, 
Die Anderögläubigen fonft zu plagen. 

Zu wiflen brängt euch euer Gemüth, 
Was nad dem Tode ſoll geichehen, 
Ihr wißt ja nicht, was morgen gefchieht, 
Und wollt fo viel weiter fehen? 

Geologiſch. 

Euer geſchmolzener Erdkern, 
Liegt wohl von der Wahrheit ziemlich fern, 
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Bäre Schönheit, Frucht und Ernährung 
Abhängig vom Neft der frühern Berftörung? — 

Die Erde ift Segen in Schale und Kern, 

Die Wärme ber zeugende Athem des Herrn. 

Aaturwiſſeuſchaften. 

„Der Menſch wird doch täglich geſcheidter,“ 

Zuletzt iſt doch Vieles nur Schein; 

„Zum Wenigſten kommen wir weiter!“ 
Ja, weiter in den Wald hinein. 

Ueneſte Phyſiologie. 

So denkt und wollt, womit's euch gefällt, 

Wo möglich mit dem Bauche, 
Die Wunden unfrer fiehen Welt 
Erzeugen Materie und Jauche. 

An ** 

Es fei der Lehrftand nicht genug geehret, 

So fpricht die Welt. D, weit entfernt! 
Man fhätet Den, der was gelehret, 
Weit mehr als Den, ber was gelernt, 
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Thierſchutzverein. 

Wie weit verbreitet find des Wohlthuns Triebe, 
Man fügt die Thiere ſelbſt — aus Nächſtenliebe. 

Die Furien waren Menfchen wie wir, 
Und als noch im Beſitze irbifcher Leiber, 
Waren fie herzensgute Weiber, 
Nur glaubten fie auch ſchon hier, 
Die Güte, wie melbet ein alter Erzähler, 
Sei ein Freibrief für alle Fehler. 

Reifebefhreibung. 

Wie fie nad Jtalien wandern, 
Läßt's beim Eindrud Keiner bleiben, 
Jeder ficht nur, was bie Andern, 
Und will doch was anders fchreiben. 

Zwiſchen nichts Wiſſen und Nichtswiſſen, 
In dieſe zwei Theile iſt die Menſchheit zerriſſen. 
Aber Nichtswiſſen 
Iſt fruchtlos bis zum Tode beſiſen, 
Indeß nichts Wiſſen 

Ein gottgefälliges Ruhekiſſen. 
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Antwort. 

Ob e3 jet noch Geifter gibt? 
Je nachdem du's nun erfennft: 
Wenn du Geift und Fühlen trennft, 
Bleibt nur Leib und ein Gefpenft. 

Vertreibt die Phantafie 
Nicht aus der Poeſie! 
Sie läßt den Menfchen nie 
Und flüchtet, ftört ihr fie, 
Bis in die Nationalökonomie. 

Dem Finanzmann. 

Bei allen Dingen in der Welt 
Iſt die Uebung ein großer Lehrer; 
Nur bei Anleihn if’ anders beftelt, 
Die werben, je öfter, je ſchwerer. 

Einem Sangnier, der die Armen beſchenkte. 

Im Schenten ohne Maß, beim Darleihn Hug bebadht, 
Erquicft du Bettler heut, die geftern bu gemadit. 
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Ein Ochs ging auf die Wieſe, 
Wo er nach Kräften fraß: 

Da waren Blumen und Kräuter, 
Es kümmert ihn nicht weiter, 
Für ihn war Alles Gras. 

In einer Biographie Götz von Berlichingens. 

Das Fauftrecht gilt noch heut, die Fauft beftimmt das 
Net; 

Doch weil gebilvet auch das Schmutzgeſchlecht, 
Zog fi) der Muth vom Herzen ins Gehirn, 
Statt eiferner Hand die eiferne Etirn. 

Amor als Schwabe. 

(Mn eine Tänzerin Thereſe Keberle.) 

Freund Amor, ſag, was fiht did an? 
Du fprichft ja wie ein Schwäherle: 
Ob Adelung auch bebe, 
Nennſt du die Roſe: Reſerle, 
Und: Heberle die Hebe. 

Glükwunfd. 

An den Herrn Kpfconcipiften “*" bei Erhaltung des Lilienordens. 

Wie paflend ſchmückt dich der Lilie Zier, 
Sie wird zum fombolifchen Zeichen an dir, 
Wie ähnlich feid ihr euch Beide! 
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Ber denkt nicht an Das, was die Bibel fpricht: 
Die Lilie, fie adert und fpinnet nit; 
Und prangt doch in köſtlichem Kleide. 

Mein Freund, Sie find ein Böfewicht! 
Zwar gar fo böfe find Sie nit; 
Drum bleiben einfach wir beim Wicht. 

Inbelfeier. 

Der Mann bracht’ es auf fiebzig gar, 
Das heißt: von feinem fiebenten Jahr 
Hat all fein Wirken, von Kind bis jetzt, 
Nur eine Null ihm zugeſetzt. 

Schüler und Schulmeifter 
Sind unfre großen Geifter, 
Schreien im Chorus fie, 
Gibt's eine Akademie. 

Ein Dummfopf bleibt ein Dummkopf nur, 
Für fi, in Feld und Haus, 
Doc wie du ihn zu Einfluß bringft, 
Wird gleih cin Schurke draus. 
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Das Unmögliche wollen, 
Das Undenkbare denken 
Und das Unſägliche ſagen 
Hat ſtets gleiche Früchte getragen: 
Du mußt, wenn die Träume ſich ſcheiden, 
Zuletzt das Unleidliche leiden. 

Niemals Etwas, immer Ueber, 
Ueber Etwas fchreib, mein Lieber, 
So kommt Eignes zur Entfaltung, 
Und das Fremde gibt die Haltung. 

Sud’ nicht nad) Gründen gar fo weit, 
Wo fon ein Grund die Wirklichkeit. 

Unmündigkeit. 

Wer nicht audgetreten die Kinderſchuhe, 

Den klemmen fie ein bis zur Tobtentrube. 

Jeder Irrthum hat drei der Stufen: 
Auf der erften wird er ins Leben gerufen, 
Auf der zweiten will man ihn nicht eingeftehn, 
Auf der dritten macht nichts ihn ungefchehn. 
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Gefteh dir’ felbft, haft bu gefehlt, 
Füg' nit, wenn Einſicht Fam, 
Zum falfhen Weg, den du gewählt, 
Auch noch die falſche Scham. 

Zwei Leben lebt der Menſch, weh, wenn es anders 
wäre, 

Das eine ftirbt mit ihm, das andre bleibt: die Ehre. 

Des Menschen älteftem, tiefinnerftem Sein 
Blieb treu nur die Frau auf die Länge: 
Sie wirft, was fie wirkt, durch ſich felbft und allein, 
Des Mannes Herr ift die Menge. 

Der Tieffinn wird gar leicht zum Stumpffinn, 
Der Scharffinn artet oft in Wi, 
Halt’ immer dich an den Naturfinn, 
In ihm bat Groß und Kleines Sit. 

Gedüchtniß. 

Des Menſchen Daſein, alt wie jung, 
Lebt zwiſchen Hoffnung und Erinnerung. 
Jung, ſieht dem Wunſch er alle Pfade offen, 
Und alt, erinnert er ſich eben an ſein — Hoffen. 
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Als Kind, als Jüngling, Mann und Greis 
Verſchieden um kein Kleines, 
Nicht weil er handelt, weil er weiß, 
Fühlt fich der Menſch als Eines. 

Praris. 

Der Nachbar einer Frommen, 
Des Philanthropen Kind, 
Der Knecht des Liberalen 
Drei harte Aemter find. 

Zebensregel. 

Frei in unendlicher Kraft umfafje der Wille das Höchfte, 
Aber zum Nãächſten zunächſt greife bevächtig die That. 

Wen immerdar man anders ſchaut, 
Der macht mir bange. 
Nur Ein Thier wechſelt feine Haut, 
Das ift die Schlange. 

Antwort. 

„Ich will“ ift ein gewichtig Wort, 

Spricht mit fich felbft der Mann; 
Doch fteht genüber er ver Welt, 
So gilt doch nur: „Ich kann.” 
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Regel. 

Willft die Beſcheidenheit du bes Beſcheidenen prüfen, 

fo forfhe, 
Nicht ob er Beifall verfchmäht; ob er ven Tadel erträgt. 

Halt’ dich entfernt, theil’ dich nicht Jedem mit 
Und flieh die Schwäßer, Lungrer, Schmeder; 
Sieh nur, es ift ein Feiner Schritt 
Vom Teller: bis zum Speichelleder. 

Mit drei Ständen habe nichts zu fchaffen: 
Mit Beamten, Gelehrten und Pfaffen. 

Gewinnſucht und Eitelkeit 
Sind die Werboffiziere der Schlechtigkeit; 
Iſt das Handgeld aufgezählt, 
Nimmt Gewiſſen das Ferjengelv. ® 

Verlieren und Haben 
Sind zwei, obgleich verſchiedene Gaben; 
Denn was der Menſch beſitzt und hält, 
Theilt er doch immer mit der Welt, 
Erſt an dem Tag, wo er's verloren, 
Wird ihm zu eigen es geboren. 
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Mit einer Uhr. 

Die Uhr, fie zeigt die Stunde, 
Die Sonne theilt den Tag, 
Und was fein Aug erfchaute, 
Mißt unfers Herzens Schlag. 

Anſchrift anf eine Sonnenuhr. 

Ihr Leuchten zeigt die Stunde, 
Mich felber zeigt ihr Licht; 
Mag aud) das Willen fehlen, 
Fehlt nur die Weisheit nicht! 

Fühlen und Denken, wenn man's erwägt, 
Sind ber Blinde, der den Lahmen trägt. 

‘ gehre. 

In feines Vaters Laden fpielend, fand ein Knabe 
Ein Stüd Arſenik. Hocherfreut 
Ruft er: Sieh, Vater, was ich hier gefunden habe, 
Welch ſchöner Stein! Der Bater haut und ſchreit 
Und reißt den Fund dem Knaben aus den Händen: 
Halt, ruft er, laſſe did) vom Schein nicht Blenden, 
Mein liebes Kind, Das ift ein herber Stein, 
Scheint Anfangs füß und tödtet hinterbrein. 
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An Selenen. 

Chriſtus folgen? Wie mich's dränge, 
Fruchtet doch mein Streben nichts; 
Heimiſch nur im Reich der Klänge, 
Bin ich fremd im Reich des Lichts. 
Meine Augen, wie erreichten 
Sie ein Ziel, ſo hoch und fern? 
Jene Strahlen, die dir leuchten, 
Blenden meinen trüben Stern. 
Doch hüllt Nacht mir Chriſtus' Pfade, 
Klarer ſind die Deinen mir, 
Folg' du ihm, ich folge dir, 
Dein Weg führt gewiß zur Gnade. 

Ohne Geld und ohne Sorgen, 
Gibt's ein Glück, das meinem gleicht? 
Geld! Ei, Geld, das kann ich borgen, 
Aber Frohſinn nicht ſo leicht. 

Heute ſorget ihr für morgen, 
Morgen für die Ewigkeit, 
Ich will heut für heute ſorgen, 
Morgen iſt für morgen Zeit. 

Gleich und gleich geſellt ſich gern, 

Wer du biſt, zeigt bein Begleiter; 
Aus dem Knecht kennt man den Herrn, 
Aus der Fahne ihre Streiter. 

arı 

Bei Zurüdfiellung des Buches „von der Nachahmung Chrifti“. 
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Was du billigft, ob nur fern, 

Iſt nad) Tagen oder Moden 
Dein, als ob du's felbft geſprochen. 

Wer jemals unrecht dir gethan, 
Wird nimmer dir gerecht; 
Sein Unrecht widert felbft ihn .an, 
Er ſetzt fih drum ins Recht. 
Stellt dich fo tief er irgend Tann, 
Denkt unwerth dich und ſchlecht, 
Und iſt nun ein gerechter Mann, 
Sein Haß enthält ſein Recht. 



Stammbuchblaͤtter. 

War's nicht genug an Journaliſten, 
War's nicht genug an Recenſenten, 
Den Kindern Kains mit Mörderhänden? 
So mußte Gott, den Dichtern zürnend, 
Die doch entſproßt aus Abels Lenden, 
Die Sündfluth noch der Albums ſenden? 

Ein Stammbuch wird oft grauenhaft, 
Feſthaltend, mas die Zeit entrafft, 
Den Freund, das Glück, den Scherz. 
Wenn du nad Jahren die beſchauſt, 
Sei treu noch, wem du heute trauft, 
Und: treu ſich felbft: dein Herz. 

Du trifft nun in ber Welt oft faljches Spiel, 
Mußt Hügeln lernen, ſchweigen, lauern, 
Mir, dem das Weſen, wie es war, gefiel, 
Mengt in die Freube ſich zugleich Bedauern. 
Doch find ja mannigfalt des Lebens Normen, 
Die Wahrheit felbft nimmt Masken oft zum Scherz, 
Und gibft du einen Geift in neue Formen, 
Bewahr' in feinen alten uns bein Herz. 

Srillparzer, Bere. 1 18 
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Hab’ ich kaum jemals dich gefehn, 
Geſprochen noch viel minder, 
Wag' ich es für dein Selbſt zu ftehn, 
Bin deines Werths Verfünder. 

Denn Gleiches fih nur Gleiches ſucht, 
Der Stamm verbirgt die Güte, 
Und wo bein Bater ift die Frucht, 
Bift du die neue Blüthe. 

Einem jungen Mädchen. 

Werbe, was du noch nicht bift, 

Bleibe, was bu jegt ſchon bift, 
In diefem Bleiben und biefem Werben 
Liegt alles Schöne hier auf Erben. 

In das Stammbuch eines Nenvermählten. 

Amor würfelt’ einft mit Hymen, 
Und ver kleine Gott ber Liebe, 
Schielend liftig durch die Binde, 
Wirft beftändig hohe Zahlen, 
Vier und fünf und fünf und ſechs, 
Halb zu viel, halb nicht genug, 
Niemals Paar, trog Lift und Trug. 
Da greift Hymen zu den Würfeln 
Und wirft hoch nicht, aber gleich, 
Eins und Eins. Ein Jubelſchrei! 
Glüd und Paar liegt in dem Zwei. 
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Einer jungen Scenndin. 

Du warbit als Braut bereinft mir zugefagt, 
Doch ward bie Hochzeit etwas noch vertagt, 
Weil ich nicht alt zwar, aber du viel jünger, 
Nicht größer kaum, als jetzt dein Zeigefinger. 
Doc iſt's ein feltfam Ding mit der Grammatik, 
Sie ſchlägt oft um, beſonders in der Praktif: 
Aus meinem alt ward älter, wie bie Regel lehrt, 
Du warbft aus jünger jung — gerabe umgekehrt; 
Und während du ein holder Poſitiv, 
Scheint's, daß bie legte Staffel mir ſchon rief: 
Wir wollen drum nicht fteigern noch vergleichen, 
Und ftatt dem Bindewort fei uns ein — Trennungs- 

zeichen. 

Poeſie ſei dein Begleiter, 
Aber nur dein Leiter nie; 
Was gemeflen, führt fie weiter, 
Und was maßlos, abelt fie. 

Mit Goethe's Werken. 

Bo du ftehft im Kreis ber Weſen, 
Stelt er fih als Führer ein; 
Doch will er nicht bloß gelefen, 
Er will auch gelebet fein. 
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Ins Stammbuch der Schröder. 

Zwei Schröber, Frau und Mann, 
Umgrängen unſers Drama höhern Lauf. 
Der Eine ftand dabei, als es begann, 

Die Zweite fhied, da hört's wohl etwa auf. 

Dem Schanfpieler La Rode. 

Dichter nenn’ ich dich gleich mir. 
Dichten heißt denn freilich eben 
In fremdem Dafein eignes leben, 
Und da, erröthend, weich' ich bir. 

In Endwig Löwes Album. 

Wir fahen andere Zeiten, 
Nun liegen fie leider entfernt, 
Sie plaudern und lehren und reiten, 
Nur fiegen hat Keiner gelernt. 

Wir haben gemeinfam gerungen, 
Wir haben gemeinfam gefiegt, 
Und felbft, wo mir's etwa mißlungen, 
Du ftehft, wo ber Dichter erliegt. 
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Einer Künſtlerin. 

Wenn dir, der Kunſt ſo viel gegeben, 
Zugleich auch ward des Lebens Gunſt, 
Wer mag, umwölkt von Neides Dunſt, 
Dagegen ſtaunend ſich erheben? 
Iſt Eins doch ein und andres Streben, 
Und wie die Kunſt ein zweites Leben, 
So auch das Leben eine Kunſt. 

In das Stammbuch einer dichterin. 

Yung, fchön und reich, 
Und dennoch Dichterin? 
Im Wünfgen und im Singen 
Strebt fonft man nur nad) Dingen, 
Die man nod nicht befigt. 
Du haft, was Menſchen haben, 
Die höchſten Schickſalsgaben, 
Des Wirklichen Gewinn; — 
Und dennoch Dichterin? 

Iſt gleich, ſeit ich dich kenne, 
Faſt nur ein Augenblick, 
Doch, wenn ich werth dich nenne, 
Nehm' ich es nicht zurück. 
In flüchtigen Sekunden 
Trifft oftmals das Geſchich, 
Bas Jahre nicht gefunden, 
Gibt im Moment das Glüd, 
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Zwar ird ſcher Werke Meifter 
Webt lebenlang am Stück, 
Fur Herzen und für Geiſter 
Regiert der Augenblid. 

Mit Ueberreichnng des eigenen Bildniffes. 

Wer viel verſchenken will, ob Fürft und König, 
Mehr als fich felbit gab Keiner noch, der war. 
Hier nimm mich jelbft, und felber bring’ ich's dar. 
Dein Herz entſcheide nun, ob's viel ift oder wenig. 

In ein neues Album. 

Am Eingang fteh’ ih hier, 
Der ih dem Ausgang nah, 
Und ſpreche ftumm zu bir, 
Die ich doch niemals ſah. 

Der Pförtner will ich fein 
Für deiner Freunde Schaar, 
Und laß ich Jemand ein, 
So fei er treu unb wahr. 

Der Tochter eines Freundes. 

Am 7. Februar 1801. 

Einft auf denfelben Bänken 
Saßen bein Vater und ih; 
Des Guten und Schönen zu denen — 
Der Bora und nimmer entwich. 
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Und daß wir's nicht gänzlich verfehlten, 
Zeigte die Zeit, bie verftrich, 
AU, was wir fhufen und wählten; 
Und Yeber läßt fterbend nad) ſich 
Die Kinder vol Anmuth und Sitten — 
Neid, weißt du es anders, fo ſprich! — 
Ich — Sappho’n und Melitten — 
Dein Bater — o Lieblihe — did! 

In der Kunft fo wie im Glauben 
Iſt Dreieinigkeit das Weſen 
Von dem Höchften, Letzten, Einz'gen: 
Ben das Wahre nicht erleuchtet 
Und das Gute nicht erlöfet 
Bon des alten Webels Banden, 
Der wird nie das Schöne fchaffen. 
Zeigt gleich in gefchiedenen Geftalten 
Jede ſich der brei Gemalten, 
Und aus dem vereinten Chor 
Geht das Göttliche hervor. 

Ich hatt’ ein großes Bud) wie du, 
Und hielt's fon, da noch jung, 
Drein ſchrieb fo mande nahe Hand 
Wohl Lieb's und Gut’3 genung. 
Nun aber wird's zu ſchwer und voll, 
Ich denk, ich ſchließ' es bald, 
Das Buch, es heißt Erinnerung, 
Mit Täufchungen bemalt. 
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Einem Mädchen, das ſich dem Aloſter weihte. 

Das bittere Gefühl, wie arm dieß Leben, 
Wie ungenügend ird'ſchen Glüdes Gunft — 
Derjelbe Wunſch, das nämliche Beftreben 
Gab di dem Glauben, mid; der Kunft. 
Ob ſcheinbar gleich ſich unfre Pfade ſcheiden, 
Sie gehn aus Einem Punkt in gleiche Ferne, und — 
Iſt nur die Welt ein abgeſchloßnes Rund — 
So müſſen irgendivo die Linien fich fchneiben. 

Ein ſchlechter Richter ift das Aug, 
Weil man's fo leicht befticht, 
Der befte freilich wär’ das Herz, 
Doc) das erreicht dich nicht; 

Ein ftrenger, aber allzumal 
Ein bittrer ift das Ohr; 
Und wär’ ein Fehler noch fo Klein, 
Die Scheelſucht führt ihn vor. 

Nur Wen’ge, die er ſchuldlos heißt — 
Und bie, in ebler Ruh 
Des Neives Zunge felber preist, 
Die find dann gut — mie bu! 

Früh im Lenz bei lauem Wetter 
Treibt der Baum die jungen Blätter, 
Und die Zweige, dicht belaubt, 
Winden Kronen um fein Haupt. 
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Aber nach des Spätjahrs Fröſten 
Wehn ſie einzeln von den Aeſten, 
Fallen endlich ſommerſatt, 
Unbekannte: nimm dieß Blatt. 

Ich bin alt, und du biſt jung, 
Dein Denkbuch muß ſich darum eilen, 
Sonſt reißt mich fort der Zeiten Schwung, 
Doch kann ich noch Empfindung theilen, 
Und lieſeſt einſt du dieſe Zeilen, 
Wach' auf dir die — Erinnerung. 
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Ste Aufzug 

Gothiſche Halle. Im Hintergrunde zwei Türen. An beiden 
Geitenwänben, links und rechts, ebenfalls eine Thüre. An 

einer Couliſſe des Vordergrundes hängt ein verrofteter Dolch 
in feiner Scheide. Später Winterabend. Licht auf dem Tiſche. 

Graf Borotin. Bertha. 

Ber Graf 
(am Tiſche Abend und auf einen Brief binflarrend, den er in beiden 

Händen Hält). 
Run, wohlan! was muß, geſchehe! 

Ballen ſeh ih Zweig’ auf Zweige, 
Raum noch hält der morihe Stamm; 
No ein Schlag, fo fällt auch dieſer, 
Und im Staube liegt die Eiche, 
Die die reichen Segenzäfte 
Weit gebreitet rings umber. 
Die Jahrhunderte gefehen 
Werben, wachſen und vergehen, 
Wird vergehen fo wie fie; 
Keine Spur wird übrig bleiben, 
Was die Väter aud) gethan, 
Wie gerungen, wie geftrebt, 
Kaum daß fünfzig Jahr verfliehen, 



r 

Die Ahnfrau. 

Wird kein Enkel mehr es wiſſen, 
Daß ein Borotin gelebt. 

Kertha (am Zenfer). 
Eine graufe Nacht, mein Vater! 
Kalt und dunkel wie das Grab. 
Losgerigne Winde wimmern 
Durch die Luft, gleich Nachtgeſpenſtern; 
Schnee, fo -weit das Auge trägt, 
Auf den Hügeln, auf den Bergen, 
Auf den Bäumen, auf den Feldern; 
Wie ein Tobter liegt die Erde 
In des Winters Leichentuch; 
Und der Himmel, fternelos, 
Starrt aus leeren Augenhöhlen 
In das ungeheure Grab 
Schwarz herab! ö 

Graf. 
Die ſich doch die Stunden behnen! 
Was ift wohl die Glode, Bertha? 

Sertha 
vom Fenſter zurücfommend und ſich dem Bater gegenüber zur Arbeit 

fegend). 
Sieben Uhr hat's kaum geſchlagen. 

Graf. 5 
Sieben? Und ſchon dunkle Nacht! — 
Ad, das Jahr ift alt geworben, 

Kürzer werben feine Tage, 

Starrend ftoden feine Pulfe, 

Und es wanft dem Grabe zu. 

Bertha. 
Ei, kommt doch der holde Mai, 

Wo das Feld ſich kleidet neu, 
Wo die Lüfte fanfter wehen 

Und die Blumen auferftehen. 



Erfter Aufzug. 

Graf., 
Wohl wird fi das Jahr erneuen, 
Diefe Felder werben grünen, 
Diefe Bäche werben fliehen, 
Und die Blume, die jet welket, 
Wird vom langen Schlaf erwachen 
Und das Kinberhaupt erheben 
Bon dem weißen, weichen Kiffen, 
Deffnen ihre Haren Augen, 
Freundlich lächelnd, wie zuvor. 
Jeder Baum, ber jet im Sturme 
Seine nadten, dürren Arme, 
Hülfeflehend, ftredt zum Himmel, 
Wird mit neuem Grün fi) Heiden. 
Alles, was nur lebt und webt 
In dem Haufe der Ratur, 
Weit umher, in Wald und Flur, 
Wird ſich friſchen Lebens freuen, 
Wird im Lenze fi erneuen; 
Nie erneut fich Borotin! 

Bertha. 
Ihr feid traurig, lieber Vater! 

Graf. 
Glücklich, glüdlich nenn’ ic) Den, 
Dem des Dafeins letzte Stunde 
Schlägt in feiner Kinder Mitte. 
Solches Scheiben heißt nicht Sterben, 
Denn er lebt im Angebenlen, 
Lebt in feines Wirkens Früchten, 
Lebt in feiner Kinder Thaten, 
Lebt in feiner Enkel Mund. 
D, es ift fo ſchön, beim Scheiden 
Seines Wirkens ausgeftreuten Samen 



Die Ahnfrau. 

Lieben Händen zu vertraun, 
Die der Pflanze forglid warten 
Und die fpäte Frucht genießen, 
Im Genuſſe doppelt fühlend 
Den Genuß und das Gefchent. 
D, es ift fo füß, fo labend, 
Das, was uns bie Väter gaben, 
Seinen Kindern hinzugeben 
Und ſich felbft zu überleben! 

Bertha. 
Ueber diefen böfen Brief! 
Ihr wart erft fo heiter, Vater, 
Schienet feiner Euch zu freuen, 
Und nun, da Ihr ihn gelefen, 

* Seid mit Eins Ihr umgeftimmt. 

— 

Graf. 
Ad, es ift nicht dieſes Schreiben — 
Seinen Inhalt konnt' ich ahnen — 
Nein, es ift die Meberzeugung, 
Die fi) immer mehr bewährt: 
Daß das Sciäfal hat beiejloffen, 
Bon der Erde auszuftoßen 
Das Geſchlecht der Borotin. 
Sieh, man ſchreibt mir, daß ein Vetter, 
Den ih kaum Einmal gefehen, 
Der der Einz ge außer mir 
Bon dem Namen unſers Haufes, 
Kinberlos, ein welter Greis, 
Gählings über Nacht geftorben; 
Und fo bin id denn ber Letzte 
Bon dem hochberühmten Stamme, 
Der mit mir zugleich, erlifcht. 
Ad! fein Sohn folgt meiner Bahre; 



Erfer Aufzug. 

Trauernd wirb ber Leichenherold 
Meines Haufes Wappenſchild, 
Oft gezeigt im Schlachtgefild, 
Und den wohlgebrauchten Degen 
Mir nad) in die Orube legen. — 
Es geht eine alte Sage, 

Fortgepflanzt von Mund zu Mund, 
Daß die Ahnfrau unſers Haufes, 
Ob begangner ſchwerer Thaten 
Wandeln müfle ohne Ruh, 
Bis der letzte Zweig des Stammes, 
Den fie felber hat gegrümbet, 
Ausgerottet von ber Erbe. 

Nun wohlan, fie mag fi) freuen, 
Denn ihr Ziel ift nicht mehr fern! 
Faſt möcht’ id) das Märchen glauben, 
Denn fürwahr, ein mächt'ger Finger 
War bemüht bei unferm Fall. — 
Kräftig ftand ic), herrlich blühend, 
In der Mitte dreier Brüber; 
Alle raubte fie der Tod! 
Und ein Weib führt’ id nad Haufe, 
Schön und gut und hold wie bu. 
Hochbeglückt war unfre Ehe, 
Und ein Knabe und ein Mädchen 
Sproßten aus dem trauten Bund. 
Bald wart ihr mein einz'ger Troft, 
Meine einz'ge Lebenöfreube, 
Denn mein Weib ging ein zu Gott. 
Sorgfam, wie mein Augenlicht , 
Wahrte ich die theuern Pfänder, 
Doch umfonft! Vergeblich Streben! 
Welche Klugheit, welche Macht 
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Mag das Opfer wohl erhalten, 
Das die finfteren Gewalten 
Ziehen wollen in die Nat? 
Raum drei Jahre war der Anabe, 
Als er in dem Garten fpielend 
Von der Wärt’rin ſich verlief. 
Dffen ftand die Gartenthüre, 
Die zum nahen Weiher führt. 
Immer fonft war fie geſchloſſen, 
Eben damals ftand fie offen, — 

(bitter) . 
Hätt’ ihn fonft der Streich getroffen! 
Ad! ich fehe deine Thränen 
Treu ſich fließen an die meinen, 
Weißt du etwa fehon den Ausgang? 
Ad, id armer, ſchwacher Mann 
Habe dir wohl oft erzählet 
Die alltägliche Geſchichte. 
Bas iſt's weiter? — Er ertrank; 
Sind doch Manche ſchon ertrunten! 
Daß es juſt mein Sohn geweſen, 
Meine ganze, einz'ge Hoffnung, 
Meines Alters letter Stab, 
Was kann's helfen! — Er ertranf; 

Und id) fterbe kinderlos! 

Hertha, 
Lieber Vater! 

Graf. 
Ich verftehe 

Deiner Liebe fanften Vorwurf. 
Kinderlos konnt’ ich mich nennen, 
Und ich habe dich, du Treue! 
Ah, verzeih dem reichen Manne, 
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Der ſein Habe halb verloren 
In des Unglücks hartem Sturm 
Und nun mit ber reichen Hälfte, 
Lang an Üeberfluß gewöhnet, 
Sich für einen Bettler hält. 
Ad, verzeih, wenn das Verlorne 

In fo hellem Lichte glüht, 
Iſt doch der Verluft ein Blitzſtrahl, 
Der verflärt, was er entzieht! 
Ja, fürwahr, id) handle unrecht! 
Iſt mein Name denn das Höchſte? 

Leb' id nur für meinen Stamm? 
Mag ich alt das Opfer nehmen, 
Das du mit der Jugend Freuden, 
Mit des Lebens Glück mir bringft? “ 
Meines Dajeins legte Tage 
Seien deinem Glüd geweiht. 
Ja, an eines Gatten Seite, 
Der dich liebt, ber dich verdient, 
Werbe dir ein andrer Name 
Und mit ihm ein andre Glüd! 
Wähle von des Landes Söhnen 
Frei den künftigen Gemahl, 
Denn dein Werth verbürgt mir deine Wahl. 
Wie, du feufzeft? — Haft mohl ſchon gemwählet? 
Jener Jüngling? — Jaromir — 
Jaromir von Eſchen, den!’ ich. 
Iſt's nicht alfo? 

Bertha. 
Wag’ ich es? 

Graf. 

Glaubteft du, dem Baterauge 
Bleib’ ein Wöltchen nur verborgen, 
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Das an deinem Himmel hängt? 
Sollt' ich gleich wohl eher ſchelten, 
Daß ich erft errathen muß, 
Was ich längft ſchon wiſſen follte; 
Bar ic} je ein harter Vater, 
Bift du nicht mein theures Kind? 
Ebel nennft du fein Gefchlecht, 
Ebel nennt ihn feine That; 
Bring ihn mir, ich will ihn kennen, 
Und befteht er auf ver Probe, 
So kann Manches noch gejchehn. 
Fallen gleich die weiten Lehen 
Als erlofchen heim dem Thron, 
Ein beſcheidnes Loos zu gründen, 
Hat noch Borotin genug. 

Sertha. 
O wie ſoll ich — 

Graf. 

Mir nicht danke! 
Zahl’ ich doch nur alte Schulden. 
Haft nicht du's um mich verdient, 
Hat nicht er’3, der wadre Mann? 
Denn er war's doch, der im Walde 
Dir das Leben einft gerettet, 
Und mit eigener Gefahr? 
Sft’3 nicht alfo, liebe Tochter? 

Sertha. 
O, mit augenſcheinlicher Gefahr! 
Hab’ ich's Euch doch ſchon erzählet, 
Wie in einer Sommernacht 
Ich dort in dem nahen Walde 
Mich luſtwandelnd einſt erging 
Und, vom Schmeichelhauch der Lüfte, 



Sriter Aufzug. 

Von dem Duft der taufend Blüthen 
Eingelullt in ſüß Vergefien, 
Weiter ging als je zuvor. 
Wie mit Einmal durch die Naht 
Einer Laute Klang erwacht, 
Klagend, ftöhnend, Mitleid flehend, 
Mit der Tonkunft ganzer Macht, 
Girrend bald gleich zarten Tauben 
Durch die dichtverfchlungnen Lauben, 
Bald mit Ianggebehntem Schall 
Lodend gleich der Nachtigall, 
Daß die Lüfte ſchweigend horchten 
Und das Laub der regen Espe 
Seine Regſamkeit vergaß. 
Wie ich fo da fteh’ und lauſche, 
Ganz in Wehmuth aufgelöst, 
Fühl' ich mich mit Eins ergriffen, 
Und zwei Männer, angethan 
Mit des Mordes blut’ger Farbe, 
Mit dem Dolch den Augen bräuend, 
Seh’ ich gräßlich neben mir. 
Schon erheben fie die Dolce, 
Schon glaub’ ich, die Todeswunde, 
Schreiend, in der Bruft zu fühlen: 
Da theilt ſchnell fich das Gebüfche, 
Reißend fpringt ein junger Mann, 
Hoch den Degen in der Rechten, 
In der Linken eine Laute, 
Auf die bleichen Mörder zu. 
Wie er ihnen obgefieget, 
Wie er, einzeln, fie bezwang, 
Wie die fühne That gelang, 
Weiß ich nicht. In ftarre Ohnmacht 
War ich zagend hingeſunken. 

13 
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Ich erwacht’ in feinen Armen, 
Und zum Leben neu geboren, 

- Unbebülflid), ſchwach und duldend 
Wie ein Kind am Mutterbufen, 
Hing ih an des Theuren Lippen, 
Seine heißen Küffe trintend. — 
Und, mein Vater, für das Alles, 
Was er erft für mid) gethan, 
Konnt’ ich wen’ger, als ihn lieben? 

Graf. 
Und ihr ſaht euch öfter? 

Sertha. 
Zufall 

Ließ mid) drauf ihn wieder finden; 
Bald — nicht bloß der Zufall mehr. 

Graf. 
Warum flieht er deines Vaters, 
Seines Freundes, Angefiht? 

Sertha. 
Obgleich edlem Stamm entſproſſen, 
Nur des Hauſes edler Stolz, 
Nicht ſein Gut, kam auf den Erben. 

Arm und duürftig, wie er iſt, 
Fürchtet er, hört' ich ihn ſagen, 
Daß der reiche Borotin 
Andern Lohn für feine Tochter, 
AS die Tochter felber, zahle. 

Graf. 
Ich weiß Edelmuth zu ehren, 
Wenn er ſich und Andre ehrt. 
Bring ihn mir, er ſoll erfahren, 
Daß dem reichen Borotin 
Er fein reichftes Gut erhalten, 
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Soll erfahren, daß bein Vater 
Für das Gold der ganzen Welt 

Dich nicht für bezahlet hält — 
Doc jegt, Bertha, nimm die Harfe, 
Und verſuch' es, meinen Kummer 
Um ein Stündchen zu betrügen. 
Spiel’ ein wenig, liebe Tochter! 

Gertha nimmt die Harfe, Bald nad) den erflen Attorden nidt der te 
und fhlummert ein. Sobald er jhläft, Rellt Bertha die Harfe weg.) 

Bertha. 
Schlummre ruhig, guter Vater! 
Daß doch all die fühen Blumen, 
Die du ftreuft auf meinen Pfad, 
Dir zum Kranze werben möchten 
Auf dein forgenfchtveres Haupt. — 
Ich fol alfo ihm gehören, 
Mein ihn nennen, wirklich mein? 

. Und das Glüd, das ſchon als Hoffnung 

Mir der Güter größtes ſchien, 
Gießt in freubiger Erfüllung 
Mir fein ſchwellend Füllhorn hin. 

Ich kann's nicht faſſen, 
Mich felber nicht faſſen; B 

Alles zeigt mir und ſpricht mir nur ihn, 
Den Wolken, den Winden 
Möcht' ich's verkünden, 
Daß fie'3 verbreiten, fo weit fie nur ziehn. 

Mir wird's zu enge 
In dem Gebränge; 

Fort auf ven Söller, wie Iaftet das Haus! 
Dort von den Stufen 
Will ich es rufen 
In die ſchweigende Nacht hinaus. 
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Und naht der Treue, 
Dem ic} mich weihe, 

Künd’ ich ihm jubelnd das frohe Geſchick; 
An feinem Munde - 

Preiſ' ich die Stunde, 
Preif’ ich die Liebe, preif’ ich das Glück. 

ws.) 

Pauſe. 

Die uhr ſchlagt die achte Stunde. Bei dem Ichten Schlage ver- 
ldſchen die Lichter; ein Windfloß reift durch's Gemach; der Eturm 
heult don außen, und unter feltfamem Geräuſche erſcheint die Ahn ⸗ 
frau, Vertha'n an Geflalt ganz ahnlich und in der Meidung nur 
durd einen wallenden Schleier unterſchieden, neben dem Stuhle des 

Schlafenden und beugt fih ſchmerzlich über ihn. 

Graf (uruhig im Shlafe). 

Fort von mir! — Fort! — Fort! 
(&r emadı.) 

Ah — bift du bier, meine Bertha? 
€i, das war ein ſchwerer Traum, 

Noch empört fih mir das Innre. 
Geh doch nad der Harfe, Bertha, 
Mic verlangt's, Muſik zu hören. 

(Die Gehalt Hat ſich aufgeriätet und flarrt den Grafen mit meit« 
geöffneten, todten Augen an) 

Graf tentfet). 

Was ftarrft du fo graß nach mir, 
Daß das Herz im Männerbufen 
Sich mit bangem Graufen wendet, J 
Und ber Beine Mark gerinnt! 
Weg den Blid! Bon mir die Augen! 
Alfo ſah ich dich im Traume, 
Und noch fiedet mein Gehirn. 
Willft du deinen Vater töbten? 

(Die Gehalt wendet ih ab und geht einige Schritte gegen die Thüre.) 
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Graf. . 
Sp! — Nun kenn' ich felbft mich wieder. — 
Wohin gehft du, Kind? 

Ahnfrau 
(wendet ſich an der Türe um. Mit unbefonter Stimme). 

Nach Haufe. Mb.) 

Ber Graf 
(Rürzt niedergedonnert in den Geffel zurüd. Nach einer Weile). 

Was war das? — Hab’ ich geträumt? — 
Sah id) fie nicht vor mir ftehn, 
Hört’ ich nicht die tobten Worte, 
Fühl' ich nicht mein Blut noch ſtarren 
Bon dem graffen, eif’gen Blick? — 
Und doch, meine fanfte Tochter! — 
Bertha! Höre, Bertha! - 

Bertha und Kaftellan kommen. 

Bertha (ereinflünzend). 
Ad, was fehlt Euch, lieber Vater? 

Graf. 
Biſt du da! Was fiht dich an? 
Sprich, was iſt's, unkindlich Mädchen, 
Daß du wie ein Nachtgeſpenſt 
Durch die öden Säle wandelſt 
Und mit ſeltſamem Beginnen 
Lebensmüde Schläfer ſchreckſt? 

Bertha. 
Ih, mein Vater? 

Graf. 
Du, ja du! 

Wie, du weißt nit? Und noch haften 
Srillparzer, Berte. 1. 2 



18 Die Ahnſrau. 

Deine ſtarren Leichenblide 
Mir, gleich Dolden, in der Bruft. 

Bertha. 
Meine Blide? 

Graf. 
Deine Blide! 

Zieh nicht ftaunend auf die Augen! 

Siehft du, jo! — doch nein, viel ftarrer! 
Starr? — bie. Sprache hat fein Wort! 
Blickſt du mid) liebfofend an, 
Um den Eindruck wegzuwiſchen 
Jenes finftern Augenblida? 
AU umfonft! So lang id) lebe, 
Wird das Schredbild vor mir ftehn, 
Auf dem Todbett werd’ ich's fehn! 
Scheint dein Blick gleich Mondenſchimmer 
Ueber einer Abendlandſchaft, 
D, ich weiß, er kann auch töbten! 

Sertha. 
Ach, was hab' ich denn begangen, 
Das Euch alſo aufgeregt 
Und Euch heißt die Augen ſchelten, 
Die, den Euern bang begegnend, 
Sich mit Wehmuthsthränen füllen. 
Daß ich Euch im Schlaf verlaſſen, 
Unbedachtſam fortgegangen — 

Graf. 
Daß du fortgingſt? — Daß du hier warſt! 

Sertha. 
Daß ich hier war? 

Graf. 
Standft du nicht 

‚Hier auf diefer, diefer Stelle, 



GrRer Aufzug. 19 

Schießend deine Falten Pfeile 
Nach des grauen Vaters Bruft? 

Sertha. 
Als Ihr ſchliefet? 

Graf. 
Kurz erft, jegt erft! 

Sertha. 
Eben komm' ich von dem Söller. 
Als der Schlummer Euch umfing, 
Ging ich ſehnſuchtsvoll hinaus, 
Nach dem Theuern umzuſchauen. 

Graf. 
Schändlich! — Mädchen, höhnft du mich? 

Bertha. 
Höhnen? — ich, mein Vater? — ih? 

Mit überfirömenden Augen zu Günther.) 
Ach! fprih du! — Ich weiß nicht — kann nicht! 

Günther. 
Ja, fürwahr, mein gnäd'ger Herr, 
Ja, das Fräulein kommt vom Söller 
Ich ftand bei ihr, und wir fchauten 

In die fehneeerhellte Gegend, 
Ob Fein Wanderer ſich nahe. 
Erft, ala Ihr fie gellend vieft, 
Eilte fie mit mir’ herbei. 

Graf (caſch. 
Und id fah — 

B Günther. 

Ihr ſahet —? 
Graf. 

Nichts! 

Günther. 
Ihr faht etwa —? 
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Graf. 
Nichts! nichts, ſag' ich 
Gor fih Hin.) 

Es ift Klar, ih hab’ geträumt! 
Wenn fi) gleich die Sinne fträuben, 
Das Gedächtniß es verneint, 
Doch iſt's fo, ich hab’ geträumt! 
Kann der Schein ſich alfo hüllen 
Ins Gewand der Wirklichkeit? 
Diefe Hand ſeh' ich nicht Harer, 
Als ich jenes Bild gefehn! 
Und doch, meine fanfte Bertha! — 
Es ift Har, ich hab’ geträumt! — — 
Was ftehft du fo ferne, Bertha? 
Haft du feinen Vorwurf, Liebe, 
Für den harten, rauhen Vater, 
Der fo bitter dich gekränkt? 
Ad, fo warft du ſchon als Kind, 
Trugeft immerdar zugleich 
Der Beleiv’gung herben Schmerz 
Und das Unrecht des Beleid’gers. 
Immer gut und immer ſchuldlos, 
Schienft du ſtets die Schuldige. 

Bertha 
(an feiner Brufi). 

Und bin ich nicht wirklich ſchuldig? 
Wenn aud nicht ala Grund des Zornes, 
Ach, doch als fein Gegenftand. 

Graf. 
Du verzeihft mir alſo, Bertha? 

Bertha. . 
Ihr habt wohl geträumt, mein Vater! 
Es gibt gar lebend'ge Träume! 
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Der biefer Halle Dunkel, 
Matt vom Kerzenlicht erhellt, 
Tauſcht' in trügender Geftaltung 
Euer ſchlummertrunknes Aug! 
D, ich hab’ es oft erfahren, 
Wie die Sinne, aufgeregt, 

Stumpfe Diener unfrer Seele, 

Gern für wahr und wirklich halten 
Die verivorrenen Geitalten, 
Die der Geift in ſich bewegt. 
Geftern nur, mein Vater, ging ich 
In des Zwielichts mattem Strahl 
Durch den alten Ahnenfaal. 
In der Mitte hängt ein Spiegel, 
Halb erblindet und voll Flecken. 
Wie ich ihn vorübergehe, 
Bleib’ ih, meinen Anzug mufternd, 
Vor dem matten Glaſe ftehn. 
Eben ſenk' ich nad) dem Gürtel 
Nieder meine beiden Hände, 
Da — hr werdet lachen, Vater! 
Und auch ich muß jetzt faft lächeln 
Meiner kindiſch ſchwachen Furcht; 
Doch in jenem Augenblicke 
Konnt' ich nur mit Schreck und Grauen 
Das verzerrte Wahnbild ſchauen — 
Wie ich ſenke meine Hände, 
Um den Gürtel anzuziehn, 
Da erhebt mein Bild im Spiegel 
Seine Hände an das Haupt, 
Und mit ſtarrendem Entſetzen 

Seh' ich in dem dunkeln Glaſe 
Meine Züge ſich verzerren. 

Immer ſind es noch dieſelben, 
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Und doch anders, furchtbar anders, 
Und mir felbft nicht ähnlicher 
Als ein Lebend'ger feiner Leiche. 
Weit reißt es die Augen auf, 
Starrt nad) mir, und mit dem Finger 
Droht es warnend gegen mich. 

Sünther. 
Web, die Ahnfrau! 

Graf 
(wie von einem plögligen ſchreclichen Gedanten ergriffen, vom Geffel 

auffpringen). . 
Ahnfrau?! 

Bertha (Gerwundert. 
Ahnfrau? 

Günther. 
Saht Ihr nie ihr Bild im Saale, 
Euch ſo ähnlich, gnäd'ges Fräulein, 
Gleich als hättet Ihr dem Maler, 
Lieblich wie Ihr ſeid, geſeſſen? 

Bertha. 
Oftmals hab’ ich s wohl gejehen, 
Es mit Staunen mir betrachtet, > 
Und es war mir immer theuer 
Wegen dieſer Aehnlichkeit. 

Günther. 
Und Ihr Tennet nicht die Sage, 
Die don Mund zu Munde geht? 

Bertha. 
Schon ala Kind hört’ ich's erzählen, 
Dog ein Märden nennt’ der Vater. 

Günther. 
Ach, er fuhlt's zu diefer Friſt, 
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Wie er ſich's auch ſelbſt verhehle, 

Fuhlt's im Tiefſten feiner Seele, 

Daß es mehr ala Märchen ift. 

Ja, die Ahnfrau Eures Haufe, 

Jung und blühend noch an Jahren, 

Bertha, fo wie Ihr, geheißen, 
Schön und reigend, fo wie Ihr, 

Von ber Eltern Hand gezwungen 

Zu verhaßter Ehe Bund, 
Sie vergaß ob neuen Pflichten 

Zanggebegter Liebe nicht! 

In den Armen ihres Buhlen 
Ueberfiel fie der Gemahl. 

Dürftend, feine Schmad zu räden, 

Straft’ er felber das Verbrechen, 
Stieß ins Herz ihr feinen Stahl, 
Jenen Stahl, den in der Blinde 
Man dort aufgehangen hat, 

Zum Gedächtniß ihrer Sünde, 
Zum Gedächtaiß feiner That. 
Ruhe ward ihr nicht vergönnet, 
Wandeln muß fe ohne Raft, 
Bis das Haus ift ausgeftorben, 

Defien Mutter fie geweſen, 
Bid weit auf der Erde hin 
Sic) fein einz ger Zweig mehr findet 

Von dem Stamm, ben fie gegründet, 

Bon dem Stamm der Borotin. 
Und wenn Unheil droht dem Haufe, 

Sich Gewitter thürmen auf, 

Steigt fie aus der dunfeln Kaufe 
An die Dberiwelt herauf. 

Da fieht man fie klagend gehen, 

lagen, daß ihr Macht gebricht, 

23 
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Denn fie kann's nur vorherſehen, 
«Ab es menden kann fie nicht! 

Sertha. 
Und bas ift es —? 

Günther. 
Das ift Alles, 

Was ich hier zu fagen wage, 
Wenn glei all nicht, was ich weiß. 
Eines ift noch übrig, Eines, 
Das des Haufes ältre Diener, 
Das der Gegend welke Greife 
Bang ſich in die Ohren raunen, 
Das der Sage heil'ger Mund 
Aus der Väter fernen Tagen 
In die Entelwelt getragen — 
Eines, das den Schlüffel gibt 
Zu fo mandem finftern Räthſel, 
Das ob diefem Haufe brütet. 
Aber mag’ ich es zu fagen 
Hier an biefem, diefem Ort, 
Wo noch kurz zuvor der Schatten — 

folgt mit ipren Augen den feinigen.) 
Rungelt Ihr die hohen Brauen, 
Eoler Herr? Ich Tann nit anders! 
Meinen Bufen will's zerbrechen 

Und es brängt mich's auszufprechen, 
Beb' ich jelber gleich zurüd. — 
Kommt bieher, mein Fräulein, hieher, 
Und vernehmt und ftaunt und bebt. 
Mit der Ahnfrau blut'ger Leiche 
Ward der Sünde Keim begraben, 
Aber nicht der Sünde Frucht. 
Das Verbrechen, das des Gatten 

(Bir fhenen Biden umferehend; Berge fhmiegt ih an ihn und 
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Blut'ger Racheſtahl beitraft, 
War, wie jene Sage ſpricht, 
Wohl das letzte ihres Lebens, 
Aber, ach, ihr erftes nicht. ' 
Ihres Schoofes einz'ger Sohn, 
Den Ihr unter Euern Ahnen, 
Unter Euern Vätern zählt, 
Der des mädt'gen Borotin 
Lehen, Gut und Namen erbte, 
Er — 

Graf. 
Schweig! 

Günther. 

Es iſt ausgeſprochen, 
Er, dem Vater unbewußt, 
War das Kind geheimer Luft, 
War das Kind verborgner Sünde! 
Darum muß fie klagend mwallen 
Durch die weiten, öden Hallen, 

Die die Sünde einer Nacht 
Auf ein fremd Geſchlecht gebracht. 
Und in jedem Enkelkinde, 
Das entiproßt aus ihrem Blut, 
Haft fie die vergangne Sünde, 
Liebt fie die vergangne Gluth. 
Alfo harret fie ſeit Jahren, 
Wird noch harren Jahre lang 
Auf des Haufes Untergang; 
Und ob ber fie gleich befreiet, 

Hütet fie doch jeven Streich, 
Der dem Haupt der Lieben dräuet, 
Den fie wünjcht und ſcheut zugleich. 
Darum wimmert es ſo kläglich 
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In den halbverfallnen Gängen, 
Darum pocht's in dunkler Naht — 

(Entferntes Getöfe.) 

Bertha. 
Himmel! 

Günther. 
Weh uns! 

Graf. 
Was ift das? 

(Das Getdfe wiederholt id.) . 
Faft gefährlich fcheint dein Wahnfinn, 
Er ftedt auch Gefunde an. 

An die Pforte wird geichlagen, 
Einlaß fordernd. Geh hinab, 
Und fieh zu, was man begehrt. 

(Günther ab.) 
Bertha. 

Vater, du fiehft bleich; iſt's Wahrheit, 
Was der alte Mann da ſpricht? 

Graf. 
Was ift wahr, was ift es nicht? 
Laß uns eignen Werthes freuen 
Und nur eig ne Sünden ſcheuen. 
Laß, wenn in der Ahnen Schaar 
Jemals eine Schuld'ge war, 
Alle andre Furcht entweichen, 
Als die Furcht, ihr je zu gleichen. — 
Und jetzt komm, mein liebes Kind, 
Führe mich nad) meinem Zimmer. 
Iſt's gleich noch nicht Schlafens Seit, 
Ruhe heiſcht der mübe Körper, 
Hat er doch in Einer Stunde 
Mehr als manchen Tag gelebt. 

(Ab mit Bertha.) 
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Baufe. 
Dann ftürzt wantend, mit verworrenem Haar und aufgeriffenem 

Wamms, einen zerbrochenen Degen in dee Rechten, Jaromir 

herein. 

Iaromir (athemios). - 
Bis hieher! — Ich Tann nicht meiter! 
Wanfend brechen meine Kniee, 
Es ift aus! — Ich Tann nicht weiter. 

(Sintt gebrogen auf den Eeflel Hin.) 
Günther (magtommend). 

Sagt doch, Herr, ift das wohl Sitte, 
Einzubringen fo ins Haus, 
Achtlos auf mein mahnend Wehren? 
Sprecht, was wollt hr? was begehrt Ihr? 

$aromir. 
Rubel — Nur ein Stündchen Ruhe, 
Nur ein kurzes Stündchen Ruhe. 

Günther. 
Was ift Euch begegnet, Herr? 
Woher kommt Ihr? 

Iaromir. 
Dort — vom Walde — 

Wurde — wurde überfallen — 

Günther. 
Ach, man hört ſo manches Unheil 
Von den Räubern dort im Walde! 
Wie bedaur' ih Euch, mein Herr! 
Ach, verzeihet, wenn id) Anfangs, 
Eure bange Haft mißdeutend 
Und das Fremde Eures Eintritts, 
Anders ſprach, als ich gefollt. 
Wenn's Euch gut dünkt, folgt mir, Herr, 
Nach den oberen Gemädern, 
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Wo Eud würdig Speif und Trank 
Und willkommne Lagerftätte — 

“ Saromir. 

Nein, ih kann — ich mag nicht jchlafen! 
Laß' mic) hier in diefem Stuhl, 
Bis die Sinne ſich gefammelt 
Und ich wieber felber bin. 

(Gr legt den Arm auf den Tiſch, und den Kopf darauf.) 

Günther. 
Was fol ich mit ihm beginnen? 
Ganz verwirrt hat ihn der Schred. 
Bleib’ ich? geh’ ich? laſſ. ich ihm? 
Ich will’3 nur dem Grafen melben, 
Mag er felber doch empfangen 
Seinen fonderbaren Gaft. 6.) 

Iaromir. 
Ha, er geht, er gebt! — Was fol ih? — 
Sei es denn! — Nun Faffung, Faſſung! 

Der Graf und Günther kommen. 

Günther. 
‚Hier, mein gnäb’ger Herr, der Frembe! 

Iaromir (fcht auf). 

Graf. 
Laßt Euch doch nicht ftören, Herr, 
Und genießt der nöth’gen Ruhe. 
Hoch willkommen feid Ihr mir, 
Doppelt werth, denn Euch empfiehlt 
Eure Noth und Euer Selbſt. 

Saromir. 

Mag mein Unfall mich entſchuld'gen, 
Wo ich felbft e8 nicht vermag. 
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Dort in jenem nahen Walde 
War ich räubrifch überfallen. 
Ich und meine beiden Diener 
Wehrten lang uns ritterlich: 
Aber wachjend ftieg die Menge, 
Meine treuen Diener lagen 
Hingeftredt in ihrem Blut. 
Da gewahr' ich meines Vortheils, 
Und ins dunkle Dieicht ſpringend, 

Schnell, die Räuber auf der Ferſe, 

Sud’ ich fliehend zu entrinnen 
Und das Freie zu gewinnen. 
Gibt die Hoffnung ſchnelle Füße, 
Leiht dafür das Schreden Flügel. 

Bald gewinn' ich einen Vorfprung, 

Und heraus ins Freie tretend, 
Blinkt mir Euer Schloß entgegen. 
Gaftfrei ſchien's mich einzuladen, 
Bögernd. folgt’ ich — und bin hier. 

Graf. 
Halten wird Euch ber Befiger, 
Was fein Eigentbum verſprach. 

Was nur dieſes Haus vermag, 
Iſt das Eure, Euch zu Dienfte. 

Bertha (ommt). 
Hört’ ich hier nicht feine Stimme? 

Ja, er if’ 3! — Mein Jaromir! . 

Iaromir. 
Bertha! 

Er eilt auf fie zu; plöglich Hält er ein und tritt mit einer Verben 
gung zurüd.) 

Graf. 
Wär’ es etwa dieſer? — 
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Bertha. 
Ja, er iſt's, er iſt's, mein Vater! 
Ja, er iſt's, ber mich gerettet, 
Ja, er iſt's, der theure Mann! 

Graf. 
Bieht Euch nicht jo fremd zurüd. 
Seid Ihr doch nicht unter Fremden! 
Schließt fie immer in die Arme, 
Ihr habt Euch ein Recht ertoorben, 
Ohne Euch wär’ fie geftorben, 
Daß fie lebt, ift Euer Werk! 
Wohl mir, dag mir warb vergönnt, 
Den zu fehen, Dem zu banken, 
Der mir meine legten Tage, 
Mir mein Sterbebett verſchönt, 
Mit dem Glüde mic) verfühnt. 
Komm an meine Bruft, du Theurer,, 
Lebensretter, Segensengel! 
Könnt’ id) dankbar nur mein Leben 
Für di Hin, du Guter, geben, 
Wie du deines gabft für fie! 

Saromir. 
Staunend fteh' ich und beſchämt — 

Graf. 
Du? An uns iſt's, jo zu ftehn, 
Iſt doch unfer Dank fo wenig, 
Ad, und beine That fo viel! 

Iaromir. 
Viel? D, daß ich's fagen fünnte, 
Daß es Etwas mich gefoftet! 
Daß ih eine Wunde trüge, 
Eine Heine, Heine Narbe 
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Nur als Denkmal jener That! 
Es kränkt tief, das Köſtliche 
Um ſo ſchlechten Preis zu kaufenl 

Graf. 
Ziert Beicheivenheit den Jüngling, 
Nicht verkenn' er feinen Werth! 

Sertha. 
Glaubt ihm nicht, o glaubt ihm nicht! 
Er liebt, jelber ſich zu ſchmähen, 
Ich weiß das von lange her! 
Wie fo oft lag er vor mir, 
Er; der Trefflihe, vor mir, 
Meine Kniee heiß umfafjend, 
Und mit ſchmerzgebrochner Stimme 
Nief er Hagend, weinend aus: 
Ich verbiene dich nicht, Bertha! 

Er nicht mich! er mich nicht! — 

Saromir. 
Bertha! 

Graf. 
Wolltet Ihr wohl, daß fie minder 
Des Geſchenkes Werth erfennte? 
Trieb Euch gleich zu jener That 
Nur des Herzens edles Streben, 
Recht zu thun und groß und gut; 
Laßt uns glauben, laßt uns ſchmeicheln, 
Daß auf und, auf unfre Noth 
Auch ein flücht’ger Blick gefallen, 
Daß hr nicht nur bloß beglüden, 
Daß Ihr uns beglüden wolltet. 
Wer fi) ganz dem Dank entzieht, 
Der erniebrigt den Beſchenkten, 
Freund, indem er fich erhebt! 
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Saromir. „ 
Was erwidr' ich auf das Alles! 
Wie ich bin, vom Kampf ermübet, 
Bon den Schreden diefer Nacht, 
Taug’ ich wenig, zu beftehen 
In ber Großmuth edlem Wettſtreit. 

Graf. 
Mußtet Ihr mich erſt erinnern, 
Daß Ihr müd und Ruhe dürſtend! 

Sertha. 
Ach, was iſt ihm denn begegnet? 

Graf. 
Das auf morgen, liebes Kind. 
Bertha, fomm, und laß uns gehn. 
Unfer Günther mag ihn weiſen 
In das köſtlichſte Gemach. 
Dort umhülle tiefer Frieden 
Mit der Segenshand den Müden, 
Bis der fpäte Morgen naht. 
D, er hat ein weiches Kiffen: 
Ein noch unentweiht Gewiflen, 
Das Bewußtſein feiner That! — 
So, noch diefen Händedruck, 
So, noch dieſen Segenskuß, 
So, mein Sohn, jetzt geh zur Ruh! 
Ein Engel drück' das Aug' dir zu! 

Sertha 
Gen Alten abfüprend). 

Schlummre ruhig! 

Saromir. 
Lebe wohl! 
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Bertha 
(an der Thüre ummendend). 

Gute Nacht denn! 

Iaromir. 
Gute Nacht! 

(Graf und Bertha ab.) 

Günther. 
So! nun fommt, mein wadrer Herr, 

Ich till Euch zur Ruhe leiten. 

Saromir 

(in den Borgrund tretend). 
Nehmt mid auf, ihr Götter diefes Haufes, 
Nimm mic auf, du heil'ger Ort, 
Von dem Lafter nie betreten, 
Von der Unſchuld Hauch durchweht. 

Unentweihte, reine Stelle, 

Werde, wie des Tempels Schwelle, 

Mir zum heiligen Aſyl! — 
Unerbittlich ſtrenge Macht, 

Ha, nur dieſe, dieſe Nacht, 

Dieſe Nacht nur gönne mir, 
Harte! und dann fteh’ id dir! 

Mit Günther ab.) 

Ende des erfien Aufzuges. 

Srillparzer, Verte. II. es 



Dorn, Google 



Zweiter Aufzug. 35 

(Un des Grafen Gemach horchend.) 
Alles ftile! 
(Un der Zhüre zur linten Seite des Hintergrundes.) 

Welche Laute! 
Süße Laute, die ich kenne, 
Die ich einzuſchlürfen brenne 
Hoch! — ha! — Worte! — Ach, fie betet! 
Betet! Betet wohl für mich! 
Habe Dank, du reine Seele! 

orchend.) 
„Heil'ger Engel, ſteh uns bei!“ 
Steh mir bei, du heil'ger Engel! 
„Und beſchütz' uns!“ — O, beſchütz' uns! 
Ja, beſchütz mid) vor mir ſelber! — 
D, du füßes, reines Wefen! 
Nein, ich kann mich nicht mehr halten, 
Ich muß hin, ich muß zu ihr. 
Will vor ihr mich nieberftürgen 
Und an ihrer reinen Seite 
Ruh und Frieden mir erflehn! 
Ja, fie möge über mir 
Wie ob einem Leichnam beten, 
Und in ihres Athems Wehn 
Will ich heilig auferftehn! 

(Gr nähert ſich der Thüre; fie geht auf, und die Ahufrau tritt heraus, 
mit beiden Händen ernfl ihn fortmintend.) 

Iaromir. 
Ad, da bift du ja, du Holbe! 

Ich bin’3, Theure, zürne nicht! 
Wink mid nicht jo kalt von bir, 
Gönne dem gepreßten Herzen . 
Die fo lang entbehrte Luft, 
An ber engelreinen Bruft 
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Aus den himmelflaren Augen 
Troft und Ruhe einzufaugen! 

(Die Gealt tritt aus der Tpüre, die ſich Hinter iht flieht, und wintt 
noch einmal mit beiben Händen ihm Entfernung zu.) 

3aromir, 
Ich fol fort? Ih kann nicht, kann nicht! 
Wie ih dich fo ſchön, fo reigend 
Vor den trunfnen Augen ſehe, 
Reißt es mich in beine Nähe! 
Ha, ich fühle, e8 wird Tag 
In der Bruft geheimften Tiefen, 
Und Gefühle, die noch ſchliefen, 
Scütteln fi) und werden wach. — 
Kannft du mich fo leiden fehn? 
Soll ich hier vor dir vergehn? 
Laß dich rühren meinen Sammer, 
Laß mic, ein in beine Kammer! 
Hat die Liebe je verwehrt, 
Was die Liebe heiß begehrt? 

(Auf fie zueilend.) 
Bertha! Meine Bertha! 

(Big er fih ihr nähert, hält die Geftalt den rechten Arm mit dem aus- 
geftredten Zeigefinger ipm entgegen.) 

Iaromir 
(Mürzt ſchreiend zurüd). 

Hal 

8 ertha (von innen). 
Hör’ ich dich nicht, Jaromir? . 

(Beim erfien Laut von Bertha’ Stimme feufst die Geftalt und bee 
wegt fi langfam in die Scene. Ehe fie diefe noch ganz erreicht 
dat, tritt Bertha auß der Türe, ohne aber Die Gefalt zu fehen, da 

fie nach dem in der entgegengefegten Ede Rehenden Jaromir blidt.) 

Sertha 
(mit einem Lichte lommend) 

Jaromir, du bier? 
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Iaromir 
Pie abgehende Geflalt mit-den Augen und den außgeftredten Fingern 

verfolgend). 

Da! da! da! da! 

Sertha. 

Was iſt dir begegnet, Lieber? 

Warum ſtarrſt du alſo wild 

Hin nach jenem düſtern Winkel? 

Iaromir. 
Hier und dort, und dort und hier! 
Uebrall fie und nirgends fie! 

Sertha. 
Himmel, was iſt hier geſchehen? 

Iaromir. 
Ei, bei Gott, ih bin ein Mann! 

Ich vermag, was Einer Tann. 

Stellt den Teufel mir entgegen, 

Und zählt an der Pulſe Schlägen, 

Ob die Furcht mein Herz bewegt! 
Doch allein fol, er mir fommen, 

Grab als grader Feind. Er werbe 
Nicht in meiner Phantafie, 

Nicht in meinem heißen Hirn, 

Nicht in meiner eignen Bruft 
GHelfershelfer wider mich! 

Komm! er dann als mächt'ger Nieje, 
Stahl vom Haupte bis zum Fuß, 
Mit der Finfternig Gewalt, 

Bon ber Hölle Gluth umftrahlt; 
Ich will lachen feinem Wüthen 
Und ihm kühn die Stirne bieten. 

Dper fomm’ als grimmer Leu, 

Will ihm ftehen ohne Scheu, 
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Auge ihm ins Auge tauchen, 
Zähne gegen Zähne brauchen, 
Gleich auf gleih! Allein, er übe 
Nicht die feinfte Kunft der Hölle, 
Schlau und tückevoll, und ftelle 
Nicht mich felber gegen mich! 

Sertha 
(auf ihn zueilend). 

Jaromir! mein Jaromir ! 

. Iaromir (rüdtretend). 

D, ich kenn' dich, ſchönes Bild? 
Nah’ ich mich, wirft du vergehn, 
Und mein Hauch wird did) verwehn. 

Bertha (ion umfafiene). 
Kann ein Wahnbild fo umarmen? 
Und blidt alfo ein Phantom? 
Fühle, fühle, ich bin's ſelber, 
Die in deinen Armen liegt. 

Zaromir. 
Ja, du biſt's! Ich fühle freudig 
Deine warmen Pulſe klopfen, 
Deinen lauen Athem wehn. 
Ja, das ſind die klaren Augen, 
Ja, das iſt der liebe Mund, 
Ja, das iſt die ſüße Stimme, 
Deren wohlbelannter Laut 
Frieden auf mich niederthaut, 
Ja, du biſt's, du biſts, Geliebte! — 

Bertha. 
Wohl bin ich's, o wärſt du's auch! 
Wie du zitterſt! 

Saromir. 
Zittern! zittern? 
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Wer ſieht das und zittert nicht? 

Bin ich doch nur Fleiſch und Blut, 

Hat doch Feine wilde Bärin 

Mid, im rauhen Forft geboren 
Und mit Tigermarf genähtt, 
Steht auf meiner offnen Stirne 

Doch der heitre Name: Menſch! 

Und der Menſch hat feine Grängen; 

Gränzen, über die hinaus 

Sid fein Muth im Staube winbet, 

Seiner Klugheit Aug’ erblindet, 

Seine Kraft wie Binfen bricht 

Und fein Innres zagend ſpricht: 

Bis hieher und weiter nicht! 

Sertha 
Du bift Frank, ach, geh zurüd, 

Geh zurüd nach deiner Kammer. 

3aromir. 
Eher in die heiße Hölle, 
Als noch einmal auf die Stelle! 

Arglos und vertrauenspoll 
Folgt’ ich meinem Führer nad) 
Im das weite Prunkgemach. 
Müde, ruhelechzend fteig' ih 
Schnell das hohe Bett hinan, 
Und das Licht ift ausgethan. 

Wehend fühl ich ſchon den Schlummer, 
Mild, wie eine Friedenstaube 

Mit dem Delzweig in dem Munde, 
Ueber meinem Haupte ſchweben 

* Und in immer eygern Kreifen 

Sich auf mid) hernieberlafien. 

Jetzo, jetzo ſenkt fie ſich, 

39 
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Süße Ruhe fefjelt mid. — 
Da durchzuckt es meine Glieder, 
Ich erwache, horch' und Taufche. 
Laut wird's in dem öben Zimmer, 
Rauſchend wogt es um mich her, 
Wie ein wehend Aehrenmeer, 
Seltfam fremde Töne wimmern, 
Zudend fahle Lichter ſchimmern, 
Es getvinnt die Nacht Bewegung, 
Und ber Staub gewinnt Geftalt. 
Schleppende Gewänber raufchen 
Durch das Zimmer auf und nieder, 
Hör’ e8 meinen, hör’ es klagen, 
Und zulegt in meiner Nähe 
Wimmert e3 ein dreifach Wehe! 
Da reif’ ich des Bettes Vorhang 
Auf mit ungeftümer Haft: 
Und mit taufend Flammmaugen 
Starrt die Nacht mich glogend an. 
Lichter ſeh' ich ſchwindelnd drehen 
Und mit taufend fahlen Ringen 
Schnell fi in einander ſchlingen, 
Und nad) mir ſtreckt's hundert Hände, 
Kriecht an mich mit hundert Füßen, 
Fletſcht auf mich mit Hundert Fragen; 
Und an meines Bettes Füßen 
Dämmert e3 wie Mondenlicht, 
Und ein Militz tauchet auf, 
Mit geſchloßnen Leichenaugen, 
Mit befannten holden Zügen, 
3a, mit deinen, beinen Zügen. 
Vet reißt es die Augen auf, 
Start nad) mir hin, und Entſetzen 
Zudt mir reißend durchs Gehirn, 
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Auf fpring’ ih vom Flammenlager, 
Und durchs flirrende Gemach 
Stürz' ich fort, der Spuk mir nad. 
Wie von Furien gepeitfcht 
Lang’ ich an hier in der Halle, 
Da hört’ ich did, Holde, beten, 
Wil zu dir ins Zimmer treten, 
Da verftellt mir — Siehft du? Siehft du? 

Bertha. 
Was, Geliebter? " 

Saromir. 
Siehft du nicht? 

Dort im Winkel, wie ſich's regt, 
Wie's geftaltlos ſich bewegt! 

Sertha. 
Es iſt nichts, Geliebter, nichts, 
Als die wilde Ausgeburt 
Der erhitzten Phantaſie. 
Du biſt müde, ruh' ein wenig. 
Seh’ dich bier in diefen Stuhl, 
Ich will ſchützend bei dir ftehn, 
Labekühlung zu dir wehn. 

Iaromir 
(Aend, an ihre Bruft gelehnt). 

Habe Dank, du treue Seele! 
Süßes Wefen, habe Dank! 
Schling um mic; her beine Arme, 
Daß der Hölle Nachtgefpenfter, 
Scheu vor dem gemweihten Kreiſe, 
Nicht in meine Nähe treten. 
Lieg' ich fo in deinen Armen, 
Angeweht von deinem Athem, 
Ueber mir dein holdes Auge: 
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Dünkt es mic auf Rofenbetten 
In des Frühlings Hauch zu ſchlummern, 
Klar den Himmel über mir. 

Der Graf tümmt. 

Graf. 
Wer ift hier noch in der Halle? 

Bertha, du? und Ihr? 

Sertha. 
Mein Vater — 

Saromir. 

Weiß ich doch kaum, was ich ſagen, 
Weiß kaum, wie ich's ſagen ſoll. 
Thöricht werdet Ihr mich nennen, 

Und faſt möcht' ich's ſelber thun, 
Hätt' ich nicht gehört, geſehen, 
Fühlt' ich nicht im tiefften Innern 
Jede meiner Fibern beben, 
Beben, ja; und hr mögt glauben, 
Es gibt Menſchen, melde leichter 
Zu erfhüttern find, als ic. 

Graf. 
Wie verfteh’ ich? 

Bertha. 
Ad, jo hört nur; 

Oben in die Erferftube 
Hatte man ihn hingeiviefen. 
Schon fenkt ſchlummernd ſich fein Auge, 
Da erhebt ſich plöglih — 

Graf. 
ap! 

Zählt man dich ſchon zu den Meinen ? 
Iſt's in jenen dunfeln Orten 
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Alſo auch ſchon fund geworben, 

Sohn, daß du mir theuer biſt. 

Warum kamſt du auch hieher! 

Glaubteſt du, getäuſchter Jüngling, 

Wir hier feiern Freudenfeſte? 

Sieh uns nur einmal beiſammen 

In der weiten, öden Halle, 

An dem freubelofen Tifche; 
Wie fi da die Stunden dehnen, 

Das Geſpräch in Paufen ftodt, 

Bei dem leifeften Geräufche 
Jedes raſch zufammenfährt, 

Und der Vater ſeiner Tochter 
Nur mit Angſt und innerm Grauen 

Wagt ins Angeſicht zu ſchauen, 

Ungewiß, ob es ſein Kind, 
Ob's ein hölliſch Nachtgeſicht, 

Das mit ihm zur Stunde ſpricht. 

Sieh, mein Sohn, fo leben Die, 
Die das Schiefal hat gezeichnet! 
‚And du willſt den muth'gen Sinn, 
Willſt die raſche Lebensluft 

Und den Frieden deiner Bruft, 

Köftlich hohe Güter, werfen 

Raſch in unſers Haufes Brand? 

D, mein Kind, du wirft nicht loſchen, 

Wirft mit und nur untergehn. 

Flieh, mein Sohn, weil es noch Zeit it. 

Nur ein Thor baut feine Hütte 

Hin auf jenes Plages Mitte, 

Den der Blitz getroffen bat. 

3aromir. 

Möge, was da will, geihehn, 
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Ich will euch zur Seite ftehn, 
Muß es, mit euch untergehn! 

Graf. 
Nun wohlan, ift das dein Olaube, 
So komm ber an meine Bruft. 
So, und diefer Vaterkuß 
Schließt did) ein in unfre Leiden, 
Schließt dich ein in unfre Freuden; 
Ja, in unfre Freuden, Sohn, 

Iſt Fein Dorn doch alfo ſchneidend, 
Daß er nicht auch Rofen trägt. . 

(Der Ute feht fih, von Jaromir und Bertha unterſtütt, in den 
Stuhl. Die Beiden flehen Hand in Hand vor ihm.) 

So, habt Dank, habt Dank, ihr Lieben! — 
Sch’ ich euch fo vor mir ftehen, 
Mit dem freudetrunfnen Auge, 
Mit dem Iebensmuth’gen Blick, 
Will die Hoffnung neu fich regen, 
Und erloſchne, dunkle Bilder 
Aus entſchwundnen ſchönern Tagen 
Dämmern auf in meiner Bruft: in 
Seid willlommen, Duftgeftalten, 
Froh und ſchmerzlich mir mwillfommen! — 

Zaromir. 
Bertha, ſieh doch nur, dein Vater! — 

Sertha 
(mit ihm etwas zurüdtretend). 

Laß ihn nur, er pflegt fo öfter 
Und fieht ungern fich geftört; 
Aber, Lieber, fei vergnügt! 
Sieh, mein Vater weiß ſchon Alles. 

Iaromir (uff). 
Alles? 
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Sertha. 
Ja, und ſcheint's zu bill'gen! 

Heute nur — er war ſo gut, 
Ach, ſo gut, ſo mild und ſanft; 
Sanfter, gütiger, als du, 

Der du kalt und trocken ſtehſt, 
Während ich nicht Worte finde 
Für mein Fühlen, für mein Glüd. 

Saromir. 

Glaube mir — 
Sertha. 
Ei, glauben, glauben! 

Beſſer ſtünd' es Dem, zu ſchweigen, 
Der nicht weiß, wie Liebe ſpricht. 
Kann der Blick nicht überzeugen, 
Ueberred't die Lippe nicht. 
Sieh, man hat mir oft erzählet; 
Daß es leichte Menfchen gebe, 
Deren Liebe nicht bloß brennt, 
Auch verbrennt, und dann erliſcht, 
Menfchen, die die Liebe lieben, 
Aber nicht den Gegenftand, 
Schmetterlinge, bunte Gaufler, 
Die die keuſche Roſe küſſen, 
Aber nicht, weil ſie die Roſe, 
Weil fie eine Blume iſt. 
Biſt du auch ſo, Stummer, Böſer? 

Gom Nahrahmen eine Scharpe nehmend.) 
Ich will dir die Flügel binden, 
Binden — binden, Trotz'ger — binden, 
Daß fein Gott fie löſen ſoll! 

Iaromir. 
Süßes Welen! — , 

(Sie bindet ihm die Schärpe um.) 
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Graf (inüberblidend). 
Wie fie glüht, 

Wie e3 fie hinüberzieht! 
Aller Widerftand genommen, 
Und im Strudel fort geſchwommen. 
Nun wohlan, es fei! Der Himmel 
Scheint mir jelbft den Weg zu zeigen, 
Den ich wandeln fol und muß; 
Stemmt gleih Manches fich entgegen, 
Glimmt gleich in der tiefiten Bruft 
Noch verborgen mancher Funke 
Bon ber .einft jo mächt'gen Gluth. 
Thöricht Treiben! Eitles Trachten! 
Der Palaft ift eingefunfen, 
Nimmer, nimmer hebt er ſich, 

Kaum noch geben feine Trümmer 
Eine Hütte für mein Kind. . 
Wohl, es fei! Ach, tie fo ſchwer 
Löfen fi die Hoffnungen, 
In der Jugend Lenz empfangen, 
Holde Zeichen, eingegraben 
In des Bäumchens friſche Rinde, 

Aus des Alters morſcher Bruft. 
Als fie mir geboren warb 
Und vor mir lag in der Wiege, 
Freundlich lächelnd, ſchön und hold, 
Wie durchlief ich im Gedanken 
Die Gefchlechter unfers Landes, 
Sorgfam mwählend, kindiſch ſuchend 
Nach dem Fünftigen Gemahl. 
Fand den Höchſten noch zu niebrig, 
Kaum den Beten gut genug: 
Damit iſt's nun wohl vorbei! 
Ad, ich fühl’ es wohl, wir ſcheiden 
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Kaum fo ſchwer von wahren Freuden, 
Als von einem fchönen Traum! 

. Sertha 
(an der’ Shärpe muſternd) 

Halt mir ftill, du Ungeduld'ger! 

- Graf. 
Und ziemt mir fo efles Wählen? 
Wenn es wahr, was er geſprochen, 
Was im Nebel der Erinnrung 
Aus der fernen Jugendzeit 
Undeftimmt, in ſich verfließend, 
Meine Stirn vorüber ſchwebt; 
Wenn fie wahr, die alte Sage, 
Daß der Name, den ich frage, 
Der mein Stolz war und mein Schmuck, 
Nur durch tief geheime Sünden — 
Fort, Gedanke! — Ha, und do, und doch! 

Sertha 
(ihr Wert betradtend). 

So, nun fteht es ſchön und gut. 
Aber nun fei mir auch freundlich, 
Daß mich nicht die Arbeit reue! 

J Graf. 
Jaromir! 

Sarom ir (aufgejcredt). 
Was? — Ihr, Herr Graf! 

Graf: 
Noch bift du uns Kunde ſchuldig, 
Von den Deinen, deiner Abkunft. 
Jaromir von Eichen heißt du, 
Gern am Rhein wardſt du geboren, 
Dienfte fuchft dur bier im Here, 



48 Die ahnfrau. 

So erzählte mir mein Mädchen, 
Aber weiter weiß ich nichts. 

Iaromir. 
Iſt doch weiter aud nichts übrig. 
Mächtig waren meine Ahnen, 
Reich und mächtig. Arm bin id; 
Arm, fo arm, daß, wenn dieß Herz, 
Ein entſchloßner, kräft'ger Sinn 
Und ein ſchwergeprüfter, doch vielleicht 
Grade darum feftrer Wille 
Nicht für Etwas gelten können, 
Ich nichts habe und nichts bin. 

Graf. 
Du fagft viel mit wenig Worten. — 
Alfo recht! du bift mein Mann! 
Sieh, mein Sohn, ich bin ein Greis; 
Die Natur winkt mir zu Grabe, 
Und ein dunkel, dumpf Gefühl 
Nennt mir nah des Lebens Biel. 
Nie hab’ ich dein Tod gezittert, 
Und aud) jegt ſchreckt er mid) ‚nicht. 
Aber fieh dieß Mädchen, fieh mein Kind. 
Könnteft du in meinen Thränen, 
‚Hier in meinem Herzen lefen, 
Was fie Alles mir geweſen, 
Du’ verftündeft meinen Schmerz. 

Daß ich fie allein muß laſſen 
In der unbefannten Welt, 
Das macht mic) dem Tod erblaflen, 
Das iſt's, mas fo tief mich quält. 
Sohn, auf dich ift ihrer Neigung 
Sclaferwachtes Aug’ gefallen; 
Du weißt ihren Werth zu fhägen, 
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Weißt zu jhügen, was dir werth; 
Du gabſt einmal ſchon dein Leben 
Und mirft'3 freubig wieder geben, 
Wenn das Schiefal winkt, für fie. 
Dir vertrau’ ich dieſes Kleinod, 

Sohn, du Fiebft fie? 

Saromir. 

Wie mein Leben. 

Graf. 
Und du ihn? 

Bertha. 
Mehr als mich felbit. 

Graf. 
Mög’ denn Gottes Finger walten! 
Nimm fie hin, die du erhalten! 

(Schläge ans Hausthor.) 

Graf. 
Was ift das? — Wer naht fo fpät 
Noch ſich diefes Schlofjes Thoren? 

Bertha. 
Gott, wenn etwa — 

Graf. 
Sei nicht kindiſch. 

Glaubft du wohl, verdächtig Wolf 
Wage ſich an fefte Schlöfler, 
Wohl verwahrt und wohl bemannt? 

Günther kommt. 

Günther. 
Herr, ein Töniglicher Hauptmann 
An der Spitze feines Haufens 
Bittet Einlaß an der Pforte. 

Grillparzer, Werte, II. . 4 
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Graf. 
Wie? Soldaten? 

Günther. 
Ya, Herr Graf. 

Graf. 
Weiß ich gleich nicht, was fie ſuchen, 
Deffne ihnen ſchnell die Pforten; 
Stet3 willkommen find fie mir. 

‘ (Günther geht.) 

Graf. 
Was führt Den hieher zu ung? 
Und in diefer Stunde? Gleich viel. 
Wird doch feine Gegenwart 
Wohl die Stunden uns beflügeln 
Dieſer peinlich langen Nacht. 

Bertha. 
Jaromir, geh doc; zu Bette. 
O, du bift noch gar nicht wohl! 
Sieh, ich fühl's an diefem Zuden, 
An dem Stürmen beiner Pulſe, 

Daß du krank, bedenklich Frank! 

Saromir. 
Krank? ich krank? was fällt dir ein! 
Stürmen glei die raſchen Pulfe, 
Grab im Sturme ift mir wohl! 

Günther öffnet die Thüre. Der Hauptmann tritt ein. 

Hauptmann. 
Ihr verzeihet, mein Herr Graf, 
Daß ich noch in fpäter Nacht 
Eures Haufes Ruhe ftöre. 
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Graf. 
Wer des Königs Farben trägt, 
Dem ift ſtets mein Haus geöffnet; 
Euch, mein Herr, auch ohne fie. 

Hauptmann. 
Hier grüß ich mohl Eure Tochter? 

Graf. 
Ja, es ift mein einzig Kind. 

Hauptmann. 
Wie fol ich mich hier entfchulb’gen? 
Doc, bringt meine Ankunft Schreden, 
Soll fie Schreden auch zerftreun. 
Jene mächt'ge Räuberbande, 
Die die Geißel diefer Gegend — 

Graf. 
Ia, fürwahr, 'ne ſchwere Geißel! 
Diefes Mädchen, meine Tochter, 
Daß fie lebt noch, daß fie ift, 
Dankt fie nur dem fühnen Muthe 
Ihres wadern Bräutigams, 
Jaromir von Eſchen, hier. 
Ja er felbft, noch diefe Nacht 
Ward im Forft er überfallen, 
Seine Diener ihm erfchlagen, 
Kaum entging er gleichem Loos. 

Hauptmann. 
Diefe Nacht? 

Iaromir. 
Ja, biefe Nacht. 

Hauptmann. 
Und wann —? 
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Iaromir. 
Bor drei Stunden etwa! 

Hauptmann 
(ihn ins Auge faſſend, dann zum Grafen). 

Euer Eidam? 

Graf. 
Ya, mein Herr. 

Hauptmann. 

Neiftet Ihr ein Stündchen ſpäter, 
War Euch jene Angft erſpart. 

(Zu den Uebrigen.) 

Fürder mögt ihr ruhig fein, 
Und nicht? Arges mehr befahren, 

Denn die euer Schrecken waren, 

Jene Räuber, find nicht mehr! 
Lange ſchon auf ihren Ferſen, 
Ueberfielen wir fie heute. 
Nach beherztem, blut’gem Streite 
Trat der Sieg auf unfre Seite, 
Und die Mörderſchaar erlag. 
Theils getöbtet, theils gefangen, 

Retteten fih Wen'ge nur; 
Wir verfolgen ihre Spur. 

Graf. 
Nun habt Dank, ihr wackern Krieger, 
Habt den wärmſten, beften Dank! 

Hauptmann. 

Jetzt noch nicht, bis es vollendet. 
Iſt der Stamm gleich ſchon gefallen, 
Haften doch noch manche Wurzeln, 

Und ich hab’ mir's ſelbſt geſchworen, 
Als man mich zur That erkoren, 
Auszurotten dieſe Brut. 
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Bauern haben ausgejagt, 
Daß bier in des Schlofies Nähe, 

In des nahen Weihers Schilf, 
Den verfallnen Außenwerken 
Sic) verdächtig Volk gezeigt. 
Drum erlaubt, mein ebler Graf, 
Daß ih bier aus Eurem Schloffe 
Meiner Späher Suchen leite, 
Stets bereit, nad) jeber Seite, 
Wo es Noth thut, abzugehn. 
Bald, fo hoff’ ih, iſt's vorüber; 
Ringsum ftehen meine Poften: 
Wenn fih auch in Bufh und Feld 
Einer noch verborgen hält, 
Sollen fie ihn tüchtig faſſen, 
Ihm ift nur die Wahl gelafien 
Zwiſchen Ketten, zwiſchen Tod. 

Graf. 
Dieſes Schloß ift nicht mehr mein; 
Bis Ihr Euer Werk vollendet, 
Iſt es Euer, ift des Königs. 
D, wie lieb’ ich dieſen Eifer, 
Der das Rechte ſchnell ergreift 
Und feft hält, mas er ergriffen. 

Hauptmann. 
Nicht mehr Lob, als ich verdiene. 

Führ’ ich hier des Rechtes Sache, 
Führ’ ich meine auch zugleich. 
Hat doch dieſes Räubervolf, 
Während id) am Hof des Königs, 
Mir mein Stammſchloß überfallen 
Und geraubt, gebrannt, gemorbet, 
Daß noch jet bei der Erinnrung 
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Mir das Herz im Bufen bebt. 
D, mid) drängt es, zu bezahlen, 

Was ich ſchwer nur fhulbig bin! 
Ich will fehonen, grimmig fchonen: 
Nicht der Tod in Kampf und Schlacht 
Werde biefer Brut zu Theile, 
Nein, dem Rab, dem Henterbeile 
Sei ihr ſchuldig Haupt gebracht. 

Sertha. 
Nicht doch! Wollt Ihr Menſchen richten, 
Geht als Menſch ans blut'ge Werk! 

Hauptmann. 
Hättet Ihr gefehn, mein Fräulein, 
Was ich fah, mit Schauber fah, 
Ihr verichlößet Euer Herz, 
Wieſet das geſchäft'ge Mitleid 
Gleich 'nem unverfchämten Bettler 
Von der ftreng geſchloßnen Thür. 
Jene rauchenden Ruinen, 
Bon der Flamme Gluth befchienen, 
Greiſe zagend, 
Weiber klagend, 

Kinder weinend 
An erſchlagner Mütter Brüſten 
Durch die leergebrannten Wüſten; 
Und dazu nun der Gedanke, 
Daß die Gelbgier, daf die Habſucht 
Wen’ger feiger Böſewichter — 

Saromir 
(vortretend und ihn hart anfafjend). 

Wollt Ihr diejes holde Wefen, 
Ihrer Seele ſchönen Spiegel, 
Der auf feiner Haren Fläche 
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Nein die Schöpfung ftellet dar, 
Weil er jelber rein und Mar, 
Mit der Rachſucht gift'gem Hauch, 
Mit des Haffes Athem trüben? 

Laßt! ſie füßes Mitleid üben 
Und in dem Gefallnen auch 
Den gefallnen Bruber lieben, 
D, e3 läßt der Binfe wohl, 
Der gebrodhnen Eiche fpotten! 

Hauptmann. 
Raſch ins Feuer, wenn fie brach. 

Iaromir. 
Eure Zunge richtet ſcharf; 
Doch, mas vorſchnell fie gefündigt, 
Macht der Arm mohl zögernd gut. 

Hauptmann. 
Ha, wie nehm’ ich biefe Worte? 

Iaromir. 
Nehmt fie, Herr, wie ich fie gab. 

Hauptmann. 
Wär’ es nicht an diefem Orte — 

Saromir. 

Legtet Ihr den Troß wohl ab. 

Hauptmann. 
Warm feh’ ich Euch Räubern dienen. 

Saromir. 
Wer in Noth ift, zähl' auf mid. 

Hauptmann. 
Nah’ der Beſte unter ihnen — 

Saromir, 
Ruft ihn! Vieleicht ftellt er ſich! 
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Graf. 
Jaromir! was muß ich hören! 
Führt der Eifer dich fo weit, 
Magft du meinen Gaft beleid'gen, 
Kannft du Menſchen wohl vertheib'gen, 
Welche felber fih verdammt? 
Doc) was gilt's, troß dieſer Hitze, 
Hab’ ich richtig dich erfannt, 
Braut es wen'ge Worte nur, 
Und dem Fehlgriff folgt die Reue, 
Ja, du folgft ung felbft ins Freie 
Auf der Böfewichter Spur. 

3aromir. 
Ich? 

Graf. 

Sa, tu! 

Saromir. 

Ich, nimmermehr! 
Wie? ich follte einen Armen, 
Einen Stieffohn des Geſchicks, 
Den die unnatürli harte Mutter 
Stiefgefinnt hinausgetrieben, 
Fern von Wefen feiner Art, 
Zu des Waldes Nadjtrevieren, 
Wo im Kreis von Raubgethieren 
Selber er zum Raubthier ward, 
Wie, ich folt’ ihm, wenn er naht, - 
Alles bietend, was er hat, 
Mit der Reue herben Zeichen, 
Statt der Hand, um bie er bat, 
Meinen blut'gen Degen reichen? 
Wer thut das, und ift ein Mann ? 



Zweiter Aufzug. 

Einen Feind mir, der noch fit, 

Doch zum Häfcher taug’ ich nicht! 

Graf. 

Und wenn id) nun felber gebe 

Und, des Königs Lehensmann, 

Diefe Häfcher führe an, 
Wirft du folgen? 

Iaromir. 
hr? 

Graf. 

, Ja, id. 
Ich mag Menfchenleben ſchonen, 

Weiß zu ſchätzen Menfchenwerth: 

Doch laß uns nicht grauſam fein 

Gegen unfre beſſern Brüber, 

Um den fchlimmen mild zu fein. 

Ob das Herz auch ängftlich bebe, 

Laß uns thun die ftrenge Pflicht, 

Und, damit der Gute lebe, 

Mit dem Mörder zum Gericht! 

Seromir. 
Necht gefprochen, recht geſprochen! 

Daß die Kindlein ruhig ſchlafen, 

Mit den Hunden vor die Thür! 

Mir ein Schwert! Ich will hinaus, 

Dil hinaus auf Menſchenleben! 

€i, fie werden tüchtig fechten! 

Iſt das Leben dod fo ſchön, 
Aller Güter erftes, höchſtes, 
Und wer Alles jet daran, . 
Wahrlich, der hat recht gethan! 

Waffen, Waffen! Gebt mir Waffen! 
Fort, hinaus! Auf Menfchenleben! 
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Laßt die Treiber fertig fein; 
Und dann wacker losgejagt, 
Bis der fpäte Morgen tagt! 
Waffen, Waffen! Heda! Waffen! — 

Sertha. 
Sagt' ich es Euch nicht, mein Vater, 
Er iſt krank, gefährlich krank. 

Jaromir. 

Iſt's doch nur gerechte Strafe! 
Seht doch, konnten ſie es wagen, 
Die Verruchten, rückzuſchlagen, 
Da auf fie das Schichſal ſchlug! 
Menſchen, Menſchen! — Toller Wahn! 
Außer und, wer geht ung an? 
Fort, hinaus aus unferm Kahn, 
Der nur uns und Unſre faßt, 
Fort hinaus, unnüge Laft! 
Wenn empor ein Schwimmer taucht, 
Schnell das Ruder wohl gebraucht: 
Weg vom Rande deine Hände, 
Daß fi) unfer Kahn nicht wende, 
In dem Wellenftrubel ende! 

Graf. 
Iaromir, was fiht dich an? 

Iaromir. 
Ad, verzeiht! Kaum weiß ich's felber! 
Es warb mir die Jagbluft rege 
Bei der fröhlichen Erzählung, 
Wie die Nepe fein geftellt, 
Und nun bald das Wild gefällt. 

Graf 
Gum Hauptmann). 

Ihr verzeihet wohl, mein Herr, 
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Seht, der Unfall diefer Nacht 
Und dann noch fo manches Andre 
Hat fein Weſen fo zerrüttet, 
Daß er kaum er felber noch. 

Hauptmann. 
So bewegt, in biefer Stimmung 

Iſt nicht von Beleidigung, 
Von Verzeihen nicht die Rebe. 
Pflegt der Ruhe, Herr von Eichen. 
Unfer widriges Geſchäft, 
Hat's gleich ſeine gute Seite, 
Taugt für kein bewegt Gemüth. 

Kertha. 
Wohl, mein Lieber, folge mir. 

Iaromir. 

Nicht doch! Laß mich, laß mich! Sieh, 
Mir ift wohl, wahrhaftig wohl. 

Hauptmann. 
Uns geziemt es, vorzufchlagen, 
Anzunehmen fteht bei Euch; 
Und fo nehm’ ich denn jet Urlaub, 
Zu vollenden mein Geſchäft. 

Graf. 
Doch, Herr, kennt Ihr auch die Räuber? 
Daß Ihr arglos ftile Wandrer 
Nicht beläftigt, ohne Noth. 

Hauptmann. 
Kennen? Ich nicht. Denn im Dunkeln 
Ueberfielen wir fie heute, 
Und in Kampfes blut’gem Ringen 
Sieht man auf der Feinde Klingen 
Mehr als auf ihr Angeſicht. 
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Doc im Vorgemache draußen 
Harret einer meiner Leute, 
Der, von feinem Trupp getrennt, 
Einft in ihre Hand gerathen, 
Der oft Zeuge ihrer Thaten 
Und die Räuber alle kennt. 
Heda! Hola! 

(Soldat tommt.) 

Hauptmann. 
Walter komme! 

(Soldat ab.) 

Graf. 
Zwinge dich doc) Länger nicht, 
Jaromir, und geh zu Bette. 
Leichenblaß ift dein Geſicht, 
Und aus deinem düftern Auge 
Blickt des Fieber dumpfe Gluth. 
Geh zu Bette, lieber Sohn! 

(Auf die Seitenthüre rechts zeigend.) 
‚Hier in dieſem ftilen Zimmer 
Soll nichts beine Ruhe ftören. 

Bertha. 
Jaromir, laß dich erbitten. 

Saromir. 
Wohl, ihr wünſcht es, und es fei; 

Faſt fühl’ ich mich felber unpaß. 
(DaB Schnupftuch an die Stirne prefiend.) 

Walter kommt. 

Hauptmann. 

Komm! Wir machen jet die Runde, 
Und du folgft mir! 
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Walter. 
Wohl, Herr Hauptmann. 

Hauptmann. 

Iſt dir dein Gedächtniß treu? 

Wirft du jeden diefer Räuber 

Wieder Tennen, der ſich zeigt? 

Walter. 

Sicher werd’ ih, forget nicht! 

Kertha 
(Jaromir führend). 

Wie du wanlſt! Sieh, bier hinein! 
(Iaromir geht durch die Seitenthüre rechts ab.) 

Graf. 
So, und jeßt geht denn mit Gott! 

Hauptmann. 

Eins ift vorher noch zu thun, 

Meines Auftrags leichtfte Hälfte, 

Die mir hier zur fehtwerften wird. 

Aber ſei's, ih muß. — Gar Mandes 

Scheint dem Menſchen überflüßig 

Und iſt's dem Soldaten nicht. 

Mein Herr Graf, Ihr mögt erlauben, 

Daß ich Eures Schloſſes Innres 
Noch vor Allem erſt durchforſche. 

Graf. 
Diefes? Meines Schloffes, Herr? 

Hauptmann. 

Streng gemefien ift mein Auftrag, 
Jede Wohnung zu durchſuchen, 
Wem fie fei, wem fie gehöre, 
Nach der flücht'gen Räuber Spur. 
Mag ich ungeftüm erſcheinen, 
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Ich erfülle meine Pflicht; 
Eignes Glauben, eignes Meinen 
Schtweiget, wo bie Hohe fpricht. 
Und zudem, Ihr mögt verzeihen, 
Wer bürgt Euch für Eure Leute? 

. Graf. 
Und wer Euch, denkt Ihr, für mid. 

Hauptmann. 
Hätt’ ich wirklich Euch beleidigt, 
So bedenkt — 

Graf. 
D laßt das! laßt das! 

Wird es mir denn nimmer Har, " 
Welcher weite Abgrund fcheibet 
Das, was ift, von Dem, was war. 
Muß e3 mid, denn immer mahnen! 
Ich gedachte meiner Ahnen, 
Deren Wort hier, weit und breit 
Mehr galt, als der höchſte Eid, 
Unter denen der Verdacht 
Und des Argwohns finftre Macht 
Schamroth ſich geweigert hätten, 
Diefe Hallen zu betreten. 
Doc) ich bin der Letzte und ein Greis, 
Nun, fo glaubt denn Euren Augen! 

(Die Ihüren mh der Reihe dffnend.) 
Kommt und jeht! — Hier dieß mein Zimmer — 
Meiner Tochter Schlafgemah — 

(An der Thüre von Jaromirs Gemach.) 

Her — 

Serthe. 
O, gönnt ihm Ruhe, Vater! 
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5 Graf. 
Nun, Ihr faht ja erft vor Kurzem 
Meinen Eivam es betreten. 

Hauptmann. 
Ihr verlangt mich zu befchämen. 

Graf. 
Nur zu überzeugen, Herr! 
Und nun fommt! 

Hauptmann. 
Wohin? 

Graf. 
Ins Freie 

Mit Euch auf der Räuber Spur. 

Hauptmann. 
Wie, Ihr wollte? 

Graf. 
Was ih muß. 

Bin ich nicht Vaſall des Königs? 
Und ich kenne meine Pflicht 
Minder nicht als Ihr die Eure. 
Drum, ohn’ eine zweite Mahnung, 

Laßt ung gehen — 

Bertha. 
O, mein Vater! 

So bedenkt do! 

Graf. 
Still, mein Kind! 

‚Hier Hör’ ich nur eine Stimme, 
Und die hat bereit3 geſprochen. — 
Kommt, mein Herr, und fagt dem König, 
Daß ih, Graf von Borotin, 
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Kein Genoß der Räuber bin, 
Sagt, daß in bes Löwen Höhle 
Statt des Fräftigen, gefunden, 
Einen melfen Ihr gefunden, 
Der gebeugt und bülflos zwar, 

(aufgerictet) 
Aber doch noch Löwe war. 

(&6 mit dem Hauptmann.) 

Bertha. 
Ach er geht, er hört nicht, gebt, 
Laßt mich hier allein zurüd, 
Der Verzweiflung Preis gegeben 
Und der Sorge Natterzahn. 

Soll ich für den Vater beben, 

Fürchten, was dem Trauten droht? 
Hab’ doch nur dieß eine Leben, 
Warum zweifach mir den Tod? 

(Un der Thüre von Jaromits Gemach.) 
Jaromir! Mein Jaromir! — 
Keine Antwort, Alles ftille, 
Alles ſchweigend, wie das Grab. 

Wie bezähm’ ich diefe Angit, 
Wie bezähm’ ich dieſes Bangen, 
Das mir ſchwül, wie Wetterwolken, 
Auf der ſchweren Bruft fich lagert. 
D, ich ſeh' es in der Ferne, 
Es verhüllen ſich die Sterne, 
Es erlifcht des Tages Licht, 
Der erzürnte Donner ſpricht, 
Und mit ſchwarzen Eulenſchwingen 
Fühl ich es, gehaltnen Flugs, 
Sich um meine Schläfe ſchlingen. 
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D, ich kenn' dich, finftie Macht, 
Ahne, was du mir gebracht. 
Muß ich's vor die Seele führen! 
O, es beißt, e8 beißt verlieren! 
Und des Unheils ganzes Reich 
Kennt fein Schrecken, deinem gleich. 
Weh! befigen und verlieren, 
Beſitzen und verlieren! — 
Wohin feid ihr, goldne Tage? 
Wohin bift du, Feenland? 
Wo ich ohne Wunſch und Klage 
Mit mir felber unbekannt 
Xebte an ber Unfhuld Hand; 
Wo ein Hänfling meine Liebe, 
Cine Blume meine Luft, 
Und der fehmerzlichfte der Triebe 
Noch ein Fremdling diefer Bruft. 
War der Himmel auch umzogen, 
Heiter ſtrahlte doch mein Sinn, 
Und auf fpiegelhellen Wogen 
Taumelte das Leben hin. 
‚Spielend in dem Strahl der Sonne, 
Lockte mich des Becher Rand, 
Und ic} trank der Liebe Wonne 
Und ihr Gift aus feiner Hand. 
Seit fein Arm mich bat umtounden, 
Seit ich fühlte feinen Kuß, 
Iſt das Seenland verſchwunden, 
Und auf Dornen tritt mein Fuß: 
Dornen, bie zwar Rofen ſchmücken, 
Aber Dornen, Dornen doch, 
In dem glühendften Entzüden 
Fühl' ich ihren Stachel nod). 
Sehnend wünſch' ich feine Nähe , 

Brillparzer, Verte. IE. a 
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Und er kommt: wie jauchzt die Braut! 
Doch wie ich ins Aug ihm fehe, 

Werben innre Stimmen laut, 
Tief im Bufen ſcheint's zu ſprechen, 
Wenn mein Blid in feinem ruht: 
Deine Liebe ift Verbrechen, 
Gottverhaßt ift diefe Gluth. 
Jenes dumpfe, trübe Brüten, 
Seines Auges ftarrer Blick 
Scheint Entfernung zu gebieten, 
Und ich bebe bang zurüd; 
Doch will ich mich ihm entziehen, 
Trifft fein Blid mich weich und warm, 
Mit dem Willen, zu entfliehen 
lieh’ id) nur in feinen Arm 
Und mie der Charybde Tofen 
Erft von ſich ftößt Schiff und Mann, 
Dann verſchlingt die Rettungslofen, 
Stößt er ab und zieht er an. 
Wer mag mir das Räthſel löſen? 

Iſt es gut, warum fo bang? 
Ad, und führet es zum Böfen, 

Woher diefer Himmelsbrang? 
(Mit außgedreiteten Armen.) 

Kann mein Flehen dich erreichen, 
Unerllärbar hohe Macht, 
Die ob diefem Haufe wacht, 
So gib gnädig mir ein Zeichen, 
Einen Seitftern in der Nacht! 
Iſt es Tod — 

(Es faut ein Schuß.) 
Ha! — Was war das? — Ein Schuß! — 

Deut' ich es, das grauſe Zeichen? 

Ward mein frevler Wunſch erhört? 
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Weh mir! — Weh! — Ich bin allein! — 
Ha, allein? — Was ftreifte ba 
Kalt und wehend mir vorüber? — 
Biſt du's, geift'ge Sünberin? — 
Ha, ich fühle deine Nähe! 
Ha, ich höre deinen Tritt! 

(An der Zhüre von Jaromirz Gemach.) 
Jaromir, wach auf! wach auf! 
Schüße beine Bertha! — Jaromir! 
Nur ein Wort, nur einen Laut, 
Daß du wachſt, daß du mich hörft, 
Daß ich nicht allein! — Bei bir! — . 
Schweigſt bu? — Ha, ich muß dich fehen! 
Dich umfangen, dich umfchlingen, 
Sehen, fühlen, daß bu lebſt! 

(Ocffnet die Thure und Rürzt hinein. Es fällt noch ein Schub; 
Heraustaumelnd.) 

Haltet ein! o haltet ein! 
Alles Teer! — das Fenſter offen! 
Er ift fort! — ift tobt — tobt — tobt! 

Ende des zweiten Aufzuges. 
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HAe wie in den vorigen Aufzügen. 

” Berta fist am Aiſche, den Kopf in die Hand gekät. 

Liebe, das find deine Freuben, 
Das, Beſitz, ift beine Luft? 
Wie find dann der Trennung Leiben, 
Und tvie martert der Verluft? 

(Sinkt in ihre vorige Stellung zurüd.) 

Baufe. 
Jaromir öffnet die Geitenthüre rechts und will ſchnell zurüd, da 

er Iemanden erblidt. 

Sertha. 
Jaromir! — Du weichſt zurück? 
Weichſt vor mir zurück? — O, bleib! 
Wie hab’ ih um dich gezittert, 
D, Geliebter, wie gebebt! 
Sprich, wie fühlft du di? 

Saromir 
(ipeu und düßer). 

Gut! Gut! 
Bertha. 

Gut? D, daß ich's glauben könnte! 
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Jaromir, wie fiehft du bleich! 
Gott! Am Arm die Binde — 

Iaromir. 
Binde? 

Bertha. 
Hier! 

" Iaromir. 
Ei, Scherz! 

Bertha. 
Ein blut'ger Scherz! 

Sieh das Blut hier an dem Aermel. 

Iaromir. 
Hat’3 geblutet? Poſſen! Pofien! 

Bertha. 
Reiß mid) doch aus dieſer Angft! 
Wo mardft du und wie verwundet? 

(Ihre Augen begegnen den feinigen, ex wendet fich ſchnell ab.) 

Bertha. 
Du erbebft? du kehrſt dich ab? 

Iaromir 
(einige Schritte ih entfernen). 

Nein, ih kann nicht, kann nicht, kann nicht! 
Seh’ ich diefe reinen Züge, 
Senkt zu Boden ſich mein Blid, 

Und der finftre Geift der Lüge 
Kehrt zur finftern Bruft zurüd. 
Hölle, eh du das begehrit, 
Laß zuvor dieß Herz’ fi wandeln, 
Und fol ich als Teufel handeln, 
Made mid zum Teufel erft! . 

Bertha. 
Jaromir! ich laß dich nicht! 
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Steh mir Rede, gib mir Antwort: - 
Wo wardſt du und wie vertvundet? 

Saromir 
(mit geſentiem Auge). 

Schlafend rigt’ id mid am Arme. 

Bertha. 
Schlafend? Du haft nicht geſchlafen! 
Sieh, ih war in deiner Kammer, 
Du warft fort, das Fenfter offen! 

Iaromir (erſcredend. 
Ha! 

Bertha. 
Geliebter, laß mich's wiflen! 

O du weißt nicht, welche Bilder 
Schwarz vor meine Seele treten. 
Heiß’ fie weichen, heiß' fie fliehn! 
Wo mwarbft du und wie verwundet? 

Iaromir (mit Bedeutung). 
Du begehrft’3, fo fei es denn! 

(Mit Abſaten.) 
Angelangt in meiner Kammer — 
Hört’ ich ſchießen, Hirten, fchreien — 
Deinen Vater wußt' ih unten — 
Wollte helfen — fügen — retten — 
Weiß kaum felbft mehr, was ich wollte. 

Gefaßter.) 

Wie ih nun jo ſinnend ftehe, 
Da gewahr' ich einer Linde, 
Die die froftentlaubten Aeſte 
Bis zu jenem Fenfter ſtreckt. 
Ich ergriff ‘die ftarfen Zeige, 
Die fie hülfreich bot, und fteige 
Unbefonnen, unbedacht 
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Raſch hinunter in die Nacht. 
Hundert Schritte kaum gegangen — 
Fällt ein Schuß — ob Freund, ob Feind — 
Weiß ich nicht — genug — er traf. 
Da erwacht' ich zur Befinnung, 
Sah mit Schreck, was ich getvagt; . 
Weiter gehen ſchien gefährlich, 
Drum eilt’ ich zurüd zur Linde, 
Die herab mir half, und finde 
Auch den Rückweg fo zurüd. 

Bertha. 
Und bei allem Dem befiel dich 
Auch nicht ein, nicht ein Gedanke 
Nur an mid, an meinen Schmerz? 
Einem Einfall hingegeben, 
BWagteft lieblos du dieß Leben, 
Das zugleich das meine ift. 
D, du fühlft nicht fo, wie ich! 
Wenn dich gleiche Sehnſucht triebe, 
Wüßteſt du wohl, daß die Liebe 
Auch das eigne Leben ehrt, 
Weil’3 dem Theuern angehört. 

3aromir 
(an feinem verwundeten Arm gertend). 

Xobe, tobe, heißer Schmerz, 
Uebertäube dieſes Herz! 

Sertha. 
Warum zerrft du ſo am Arme? 
Deine Wunde — 

Saromir. 
Iſt verbunden! 

+ Bertha. 
Raub die Schärpe umgewunden! 
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Harter, fühle meine Schmerzen, 
Wenn du deine auch nicht fühlft. 
Hier ift Balfam, hier ift Sinnen — 
Mir den Arm! — Ich will ihn heilen. 
Reich mir ihn, ih will verfuchen, 
Ob es mir vielleicht gelingt, 
Einen jener lieben Blide, 
Ein Geſchenk in ſchönern Tagen, 
Jetzt als Lohn davon zu tragen. 
Jaromir, ich will's verfuchen, 
Ob die Hand hier mehr erreicht, 
ALS dieß Herz voll heißer Triebe, 
Ad, und ob bein Dank vielleicht 
Reicher ift als deine Liebe. 

(Die Schärpe abldſend.) 
ieh doch nur, die ſchöne Schärpe, 
Die ich mühevoll geftict, 
Und auf die, ftatt reicher Perlen, 
Manche Thräne frommer Liebe, 
Dir einft theurer Schmud, gefallen, 
Eieh, wie ift fie doch zerriſſen, 
Ach, zerrifien, wie mein Herz! 

Sie verbindet ihn. Die Schärpe fällt vor ihr auf den Boden hin.). 

Bertha. 

Immer ftumm noch, immer düſter! 
Ad, du bift fo fonderbar, 
Im Gefichte wechſelt Gluth 
Mit des Todes fahler Farbe, 
Gichtrifch zuckt der bleihe Mund, 
Und dem Aug fucht fcheu den Grund. 
Gott, du fchredft mich! 

Iaromir (mit). 
Schred ih dig? 
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Sertha. 
Güt'ger Himmel, was war das? 

Iaromir. 
Horch, — im Vorfaal — hörft du? — Tritte! 
Fort! 

Bertha. 
So bleib dog! 

Saromir. 
Nein, nein, nein! 

Horch, man fümmt! — Schnell fort, fort, fortt 
(Eitt ind Gemac zuräd.) 

Bertha. 
Iſt er's noch? Iſt's noch derſelbe? 
Wie er bebte und erblich, 
Wie fein Aug zu Boden ſank! 
Himmel, wie er's auch verhehle, 
Schwer iſt noch fein Körper krank, 

Oder — fchiverer feine Seele. 

Ein Soldat kümmt, ein abgeriffenes Etüd von einer Edärpe in: 
der Hand. 

Soldat. 
Ihr verzeiht, ift hier mein Hauptmann? 

Bertha. 
Nein, mein Freund! 

Soldat. 
Wo mag ber fein? 

Erſt war er bei unfern Poſten, 
Und jegt nirgends aufzufinden. 
Glaubt’ ihn ſchon zurüc gelehrt, 
Um der Ruhe hier zu pflegen. 
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Bertha. 
Und mein Vater? 

Soldat. 
Iſt bei ihm! 

Habt nicht Angft, mein holdes Fräulein. 
An den Räubern iſt's, zu zittern, 
Denn wir find auf ihrer Spur. 
Bielte Kurt ein Bischen ſchärfer, 
Oder hatt’ ich beßres Glüd, 
War der Räuberhauptmann unfer. 
Ja, der Hauptmann! Staunt nur, Fräulein! 
€i, ih war ihm nah genug, 
Um ihn wieder zu erfennen! 
Die er da fo um die Mauern 

Und durch die Gebüfche kroch, 
Da fchoß Kurt nach ihm, und brav, 
Denn, bei meiner Treu, es traf, 
Hier am Arme. 

Bertha. 
Gott! — Am Arme? 

Soldat. 
Ja, am Arm, 's floß Blut darnach. 
Taumelnd wankt' er hart und ſchwer, 
Und es wollt’ uns faft bebünfen, 
Jet müfl' er zu Boden finfen. 
Wie ih ihn fo wanken febe, 
Ich hervor, und auf ihn bin. 
Hart faßt' ich ihn an am Gürtel 
Und am Hals mit ſtarker Hand, 
Trotz dem Sträuben, trotz dem Ringen, 
Meint', es müſſe mir gelingen: 
Doch bald war er aufgerafft, 
Packte mic mit Riefenkraft, 
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Wie ich mich verzweifelt wehrte, 

Muft' ich dennoch auf die Erbe, 

Und der Höllenfohn verſchwand. 

Ob wir vafch. gleich nach ihm ſetzen, 

AM umfonft, und diefer Fetzen 

Blieb ftatt ihm in meiner Hand. 

(Das Etüd der Ehärpe Hinpaltend.) 

Bertha (e3 erfennend). 

Ha! 
(Sie äßt ihr Shmupftuh auf die Erde fallen, fo, dab ed die am 

Boden liegende. Echärpe bededt, und fleht zitternd;) 

Soldat. 
Ei ja, mein ſchönes Fräulein, 

Glaubt, fürwahr es ift fein Scherz, 

Dem da in den Weg zu treten. 
Ich war Iang in feinen Klauen, 

Und noch jeht den’ ich mit Grauen, 

Mit Entfegen jener Zeit. 

Wenn er fo nad feiner Weife 

Stand in der Gefährten Kreife, 

Mit dem dunkel glühnden Blick, 

Wie da nicht ein Laut entſchwebte, 

Und der Muthigfte jelbft bebte, - 

Und der Ungeftümfte ſchwieg. 

Bis er mächtig dann begann: 

Friſch, Genofien, drauf und dran! 

Jeder zu ben Waffen eilte, 

Und der wilde Haufen heulte, 

Daß es bis gen Himmel brang, 

Und die Gegend rings erflang. 

Und dann fort ber ganze Troß, 

Er voraus auf ſchwarzem Roß, 

Wie des Teufels Kampfgenoß, 

Heiß von Wuth und Rachgier glühend, 
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Blige aus den Augen ſprühend. 
Wo der Haufe fich ließ jehn, 
Wars um Menfcenglüd geichehn, 
Nichts verſchonte ihre Wuth, 
Alles nieder! Menſchenblut 
Rauchte auf der öden Stätte 
Mit den Trümmern um die Wette. 
Schaubert Ihr? Es ift darnach. 
Doch gekommen iſt der Tag, 
Wo auch ihnen wird ihr Lohn, 
Und der Henfer wartet ſchon. 

Bertha. 

Soldat 
@en Gegen auf den Tiſch werfend). 
Da lieg, unnüges Stüd, 

Wil noch 'mal hinaus zum Tanz, 
Und was gilt’s, ich bring’ ihn ganz. 
Gott befohlen, ſchönes Fräulein. 

Sertha. 
Weh mir! weh! — Es iſt geſchehn! 

(Om den Gef Aürgend und die Dande vor's Gefiht [hlogend.) 

Ieromir 
ie Tdare äffnend). 

Iſt er fort? — Was fehlt dir, Bertha? 

Bertha 
(eutet mit abgemandten Bliden auf daß am Boden liegende 

Scnupftud hin). 

Saromir (8 aufßebend). 
Meine Schärpe! 

Bertha 
(Hält ihm daß abgeriffene Etüd vor, mit bebeuder Stimme). 

Räuber ! 

Veh! 

(Ab.) 
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Sarom ir Gurkttaumelnd). - 
Ha! — 

Nun wohlan ! es iſt geſchehn! 
Wohl, der Blitzſtrahl hat geſchlagen, 
Den die Wolke lang getragen, 
Und ich athme wieder frei; 
Fühl' ich gleich, es hat getroffen, 
Iſt vernichtet gleich mein Hoffen, 
Doch iſt's gut, iſt es vorbei. 
Jene Binde mußte reißen 
Und verſchwinden jener Schein; 
Soll ich zittern, das zu heißen, 
Was ich nicht gebebt, zu ſein? 
Nun braucht's nicht mehr, zu betrügen, 

Fahret wohl, ihr feigen Lügen, 
Ihr wart niemals meine Wahl: 
Daß ich e3 im Innern wußte, 
Und e8 ihr verſchweigen mußte, 
Das war meine gift’ge Dual. 
Wohl, der Blitzſtrahl hat gefchlagen, 
Das Gewitter ift vorbei; 
Frei kann ich nun wieder fagen, 
Was ich auf der Bruft getragen, 
Und ich athme wieder frei. — 

Ja, ih bin’s, du Unglüdjel'ge, 

Ja, ich bin’, den bu genannt; 
Bin's, ben jene Häfcher ſuchen, 
Bin’, dem alle Lippen fluchen, 
Der in Landmann Nachtgebet 
Hart an, an dem Teufel ſteht; 
Den der Vater jeinen Kindern 
Nennt als furchtbares Exempel, 
Leiſe warnend: Hütet euch, 
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Nicht zu werben dieſem gleich! 
Ja, ich bin's, du Unglüdfel'ge, 
Ja, ich bin's, den du genannt; 
Bin's, den jene Wälder kennen, 
Bin's, den Mörder Bruder nennen, 
Bin der Räuber Jaromir! 

Sertha. 

Weh mir, wehe! 

Saromir. 
Bebſt du, Mädchen? 

Armes Kind, ſchon bei dem Namen 
Faßt es dich mit Schauder an? 
Laß dich nicht jo ſchnell bethören, 
Was du ſchauderſt, anzuhören, 
Mädchen, das hab’ ich gethan! 
Diefes Aug, des deinen Wonne, 
War des Wanderers Entſetzen: 
Diefe Stimme, dir fo lieblich, 
War des Räuberarms Gehülfin 
Und entmannte, bis er. traf; 

Diefe Hand, die ſich jo ſchmeichelnd 
In die deinige getaucht, 
Hat von Menſchenblut geraudt! 

Scüttle nicht dein ſüßes Haupt, 
Ja, ih bin's, du Unglüdjel'ge! 

Weil die Augen Wafler blinten, 
Weil die Arme kraftlos finten, 
Weil die Stimme bebenb bricht, 
Glaubſt du, Kind, ich fei es nicht? 
Ach, der Räuber hat auch Stunden, 
Wo fein Schickſal, ganz empfunden, 
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Solche Tropfen ihm erpreßt; 
Bertha, Bertha, glaube mir, 
Deſſen Augen jegt in Weinen 
Fruchtlos ſuchen nad) den deinen, 
Iſt der Räuber Jaromir! 

Bertha. 
Himmel! Fort! 

Iaromir. 
Ja, du haft recht! 

Faſt vergaß ich, wer ih Bin! 
Feige Thränen, fahret bin! 
Darf ein Räuber menschlich fühlen? 
Darf fein heißes Auge fühlen 
Einer Thräne Löftlih Naß? 
Fort! Von Menſchen ausgeftoßen, 
Sei dir auch ihr Troft verfchlofien, 
Dir Verzweiflung nur und Haß! 
Wie ich oft mit mir geftritten, 
Wie gerungen, wie gelitten, 
Darnach fragt Fein Menfchenrath; 
Vor des Blutgerichtes Schranfen 
Richtet man nicht die Gebanten, 
Richtet man nur ob der That! 
Nun, fo weiht mich euerm Grimme, 
Wilig ſteig ih aufs Schaffot, 
Doch zu dir ruft meine Stimme, 
Auf zu bir, du heil'ger Gott! 
Du hörft gütig meine Klagen, 
Dir, Gerechter, will ich's fagen, 
Was mein wunder Bufen begt, 
Du, mein Gott, wirft gnädig richten 
Und ein Herz nicht. ganz vernichten, 
Das in Angft und Reue ſchlägt. 
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Unter Räubern aufgewachſen, 
Grofgezogen untet Räubern, 
Früh fchon Zeuge ihrer Thaten, 
Unbelannt mit milderm Beifpiel, 
Mit dem Vorrecht des Beſitzes, 
Mit der Menſchheit ſüßen Pflichten, 
Mit der Lehre Lebenshauch, 
Mit der Sitte heil’gem Braud; 
Wirft du wohl den Räubersfohn, 
Wirft, Gerechter, ihn verdammen, 
Menſchen ähnlich, ſchroff und hart, 
Wenn er felbft ein Räuber warb? 
Ihn verdammen, wenn er übte, 
Was Die thaten, die er liebte, 
Und an feines Vaters Hand 
Dem Verbrechen ſich verband? 
Weißt du doch, wie beim Erwachen 
Aus der Kindheit langem Schlummer 
Er mit Schreden ſich empfand; 
Seinem ſchwarzen Loofe fluchte, 
Zweifelnd einen Ausweg ſuchte, 
Sudte, Himmel! und nit fand. 
Weißt du body, wie feit den Stunden, 
Als ich fie, ich fie gefunden, 
Die mich nun bei dir verklagt, 
Meinem wüſten Thun entfagt; 
Weißt du — doch, wozu die Worte! 
Wie mein Herz auch ſchwellend bricht, 
Bleibt verfperrt des Mitleids Pforte, 
Du weißt Alles, ew'ges Licht, 
Und die Harte hört mich nicht. 
Ab von mir bleibt fie gewendet. — 
Nun wohlan, fo ſei's vollendet, 
Ad), geenbet iſt's ja doc! 
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Ob mein Blut die Erde röthet, 
Hat doch fie mich ſchon getöbtet, 
Henker, ſprich, was kannſt du noch? 

(Geht raſch der Thüre zu.) 

Bertha (auffpringend). 
Jaromir!. — Halt ein! 

Saromir. 
Was hör’ ich? 

Das ift meiner Bertha Blick! 
Ihre Stimme tönt mir wieder, 
Und auf goldenem Gefieber 
Kehrt das Leben mir zurüd. 

(Auf fie zueilend.) 
Bertha! Bertha! Meine Bertha! 

Bertha. 

Laß mich! 
Sie eilt fiehend gegen den Vorgrund. Jaromir erreiht fie und 
Faßt ihre Hand, die fie nach einigem MWiderfreben in feiner läßt. 

Sie fieht mit abgemwandtem Gefüht.) 

Saromir. 
Nein, ih laß dich nicht! 

Ad, fol denn der Unglüdjel'ge, 
Kaum dem Schiffbrucdy nur entgangen, 
Dem die Kraft ſchon ſchwindend finkt, 
Treibend auf der Waſſerwüſte, 
Denn umllammern nicht die Küfte, 
Die ihm reich entgegen blinkt? 
Nimm mi auf! D, nimm mid auf! 
Was aus meinem frühern Leben 
Noch mir hafte, noch mir bliebe, 
Alles, bis auf deine Liebe, 

ALS unwürdig deinem Blid, 
Stoß ich's in die Fluth zurüd; 

Griltparzer, Berte. II. 6 
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Als ein neues, reines Weſen, 
Wie aus meines Echöpfers Hand, 
Lieg ih hier zu deinen Füßen, 
Um zu lernen, um zu büßen. 

(Ihre Knie umfaflend.) 

Nimm mid) auf! D, nimm mid auft 
Mild, wie eine Mutter, leite 
Mich, dein Kind, wie's bir gefällt, 

Daß mein Fuß nicht ſtrauchelnd gleite 
In der neuen, fremden Welt; 
Lehr’ mich deine Wege treten, 
Glüd getwinnen, Glüd und Ruh, 
Lehr” mich hoffen, lehr' mid, beten, 
Lehr’ mich heilig fein, wie du! 

Bertha! Bertha! und noch immer, 
Und noch immer fällt fein Blick 
Auf den Flehenden zurüd? 
Meine Bertha, fei nicht ſtrenger, 
ALS der ftrenge Richter, Gott, 
Der mit feiner Sonne Strahlen 
In des Sünbers legten Qualen 
Noch vergoldet das Schaffot. — 
Ha, ich fühle — diejes Beben — 
Ja, — bu bift mir rüdgegeben! 

ADie ſchwach fi Sträubende in feine Arme fäliehend.) 

Bertha! Mädchen! Gattin! Engel! 
(Auffpringend.) 

Stürze jegt die Erbe ein, 
Iſt doch hier der Himmel mein! 

Bertha. 
Jaromir, ah! Jaromir! 

Saromir. 
Fort jest, Thränen, fort jegt, Klagen! 
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Mag das Schiedjal immer ſchlagen, 
Wenn dein Arm mich, Theure, hält, 
Troß’ ich einer ganzen Welt. 
Meine Schuld ift ausgeftrichen, 
Jubelnd bin id) mir's bewußt, 
Und Gefühle, längſt verblichen, 
Blühen neu in diefer Bruft. 
Wieder bin ich aufgenommen 
In der Menfchheit heil’gem Rund, 
Und des Himmels Geifter fommen, 
Segnend den erneuten Bund: 
Unſchuld mit dem Lilienftengel, 
Liebe mit der goldnen Frucht, 
Hoffnung, jener Friebensengel, 
Der fich jenfeits Kronen ſucht. 
Nun ftürmt immer, wilde Wogen, 
Schwellt in himmelhohen Bogen, 
In des Hafens ſichrer Hut 
Zach’ ich der ohnmächt'gen Wuth. 

Und nun höre, meine Bertha ! 
Lange noch, eb ich dich kannte, 
Dacht' ich ſchon auf künft'ge Flucht. 
Weit von hier, am fernen Rhein 
Iſt ein Schloß, ein Gütchen mein, 
Gelber, Wechſel ftehn bereit, 
Fertig, wie mein Wink gebeut; 
Dorthin, wo mid Niemand kennt, 
Wo man mid: von Eſchen nennt, 
Vach dem ftillen Gütchen hin, 
Dahin, Bertha, laß ung fliehn. 
Dort fang’ ich auf neuer Bahn 
Auch ein neues Leben an, 
Und nach wenig furzen Jahren 
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Dünft uns, mas wir früher waren, 
Wie ein altes Märchen, kaum 
Klarer als ein Morgentraum. 

Bertha. 
lichen ſoll ih? 

Saromir. 

Rann ich bleiben? 
Kann ich fliehen ohne dich? 

Bertha. 
Und mein Vater? 

Saromir. 

Weib, und ih? 
Wohl, fo bleib: auch ih will bleiben, 
‚Hier, bier follen fie mich finden, 
Faſſen, würgen, fefieln, binden, 
Hier vor deinem Angeficht. 
Wohl, fo bleib, du gute Tochter, 
Pflege deinen grauen Vater, 
Zühr' luſtwandelnd ihn hinaus, 
Hin zu jener ſchwarzen Stätte, 
Wo auf ſturmdurchwehtem Bette, 
Im durch dich vergoßnen Blut 
Dein ermordet Liebchen rubt. 
Zeig ihm dann am Rabeniteine 
Jene mobernden Gebeine — 

Hertha. 
Ad, halt ein! 

Saromir. 
Du willſt? 

Kertha 
(Halb ohnmägtig). 

Ich wil! 
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Iaromir. 
So hab’ Dank, hab’ Dank, mein Leben! 
Schnell jegt fort, ich Tann nicht weilen, 
Hier wird mid ihr Arm ereilen, 
Meine Spur ift ſchon entbedt. 
Dieſes Schloß wird man durchſpüren, 
Sie durch die Gemächer führen, 
Denn ihr Argwohn ift geweckt. 
Abwärts fuchen jetzt die Späher, 
Diefes Schlofjes Außenwerke, 
Seine halbverfalnen Gänge 
Sind dem Räuber längft befannt; 
Dorthin till ich mich verbergen, 
Bis der Augenblid erfcheint, 
Der auf eivig und vereint. 

Wenn erſchallt die zwölfte Stunde, 
Und fein lebend Weſen wacht, 
Nah’ ich leiſe, leiſ im Bunde 
Mit der ftilen Mitternadht. 

Im Gewölbe, wo in Neihen 
Deiner Väter Särge ftehn, 
Führt ein Fenfter nad) dem Freien, 
Dort, mein Kind, ſollſt du mich jehn. 

Und ſchnell eil' ich, wenn das Zeichen 
Von ber lieben Hand erfhallt, 
Schnell dahin, wo unter Leichen 
Mir dieß liebe Leben wallt. 

Dort, an beiner Väter Särgen, 

Die Verdacht und Atgwohn fliehn, 
Sol die Liebe ſich verbergen, 
Und dann fchnell ins Weite hin. 
Alfo kommſt du? 
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Bertha (eife). 
Sa, ih komme. 

Iaromir. 
Alfo willſt du? 

Bertha. 
Ja, ih will. 

Iaromir. 

Set leb' wohl, denn ich muß fort, 

Daß fie uns nicht überraſchen: 

Lebend foll man mic) nicht haſchen. 

Doch, noch Eins, Kind, ſchaff' mir Waffen! 

Bertha. 
Waffen? Waffen? Nimmermehr! 

Daß du, von Gefahr gedrängt, 

Selber nach dem eignen Leben — 

Iaromir. 
Sei nur unbeforgt, mein Kind, 

Seit ich weiß, wie du gefinnt, 

Seit ich deinen Schwur gehört, 

Hat mein Leben wieder Werth. 

Auch bedürft’ es nicht der Waffen; 

Um mir Freiheit zu verſchaffen, 

Wär’ dieß Fläſchchen wohl genug. 

Sertha. 

Fort dieß Fläſchchen! 

Iaromir. 
Kind, warum? 

Kertha. 

Glaubft du denn, mir würde Ruh, 

Glaubft, ich Tönnt’ es bei bir wiſſen, 

Ohne daß mein Herz zerriffen? 
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3aromir. 

Macht's did ruhig, nimm es bin! 
(Das Flaſchchen auf den Tiſch werfend.) 

Doch nun fhaff’ mir Waffen, Waffen! 

Bertha. 
Waffen? Ad}, woher? 

Saromir. 
Ei, hängt nicht, 

Hängt denn nicht an jener Mauer 
Dort ein Dolch? 

Bertha. 
Ad, laß ihn, laß ihn! 

Bieh ihn nicht aus feiner Scheibe, 
Unglüd hängt an biefer Schneide. 

Bon dem Dolce, den du fiehft, 
Ward der Ahnfrau unfers Haufes 
Einſt in unglüdfel’ger Stunde 
Eingevrüdt die Todeswunde. 
Als ein Zeichen hängt er da 
Bon dem nächtlichen Verhängniß, 
Das ob unjerm Haufe brütet. 
Blut’ges hat er ſchon gejehn, 
Blut’ges kann noch jetzt geſchehn! 

Die Ahnfrau erſcheint hinter den Beiden, die Hände, wie 
abwehrend, gegen fie außgeftredt. 

Bertha. 
Was ftarrft du fo gräßlich hin? 
Mann, du zitterft? ich auch bebe! 

Grabesſchauder faßt mich an, 

Leichenduft weht um mich her! 
«Sid an ihn fhmiegend.) 

Ich erftarre! ich wergehe! 
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3aromir. 
Laß mid! — diefen Dold da kenn’ ich! 

Sertha. 
Bleib zurüd! Berühr ihn nicht! 

3aromir. 
Sei gegrüßt, du bülfreich Werkzeug! 
Ja, du biſt's, fürwahr, du bift’s! 
Wie id) dich jo vor mir fehe, 
Tauchen ferner Kindheit Bilder, 
Lang verborgen, lang entzogen 
Von des Lebens wilden Wogen, , 
Wie der Heimat blaue Berge, 
Auf aus der Erinnrung Fluth. — 
An dem Morgen meiner Tage 
Hab’ ich dich ſchon, dich gefehn; 
Seitdem durch die Nacht des Lebens 
Schwebteſt du mir gräßlich vor, 
Wie ein blutig Meteor. 
In der flugerfüllten Nacht, 
Als ich auf der erften Stufe 
Meinem furchtbaren Berufe 
Scheu die Erftlinge gebracht, 
Da ſah ich mit bleihem Schrecken 
In der Wunde, bie ich flug, 
Statt des Doldes, den ih trug, 
Deine, deine Klinge fteden. 
Und feit jenem Schredenstag 
Blieb dein Bild mir immer wach! 
Sei gegrüßt, du hülfreich Werkzeug! 
Lockend feh' ich her dich blinken, 
Und mein Schidfal ſcheint zu winken. 
Du bift mein! drum her zu mir! 

(Darauf 108 gehend.) 



Dorn, Google 
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Wen's mit dir, mein guter Stahl, 
Mir gelingt, fo recht zu faſſen, 
Der wird mich wohl ziehen laſſen 
Und kümmt nicht zum zweiten Mal. 
Nun leb' wohl! — Leb' wohl, mein Kind! 
Muthig, froh! — Die Zukunft lacht! 
Und gedenk: um Mitternacht! 

(Mit erhobenem Dolche Ind Seitengemach ab.) 

Ende des dritten Aufzuges. 
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Halle, tie in den borigen Aufzügen, Lichter auf dem Tiſche. 

Bertha fist, den Kopf in die flahen Hände, und diefe auf den 
Tiſch gelegt. Günther kümmt. 

Günther. 
Ihr ſeid hier, mein gnäd'ges Fräulein? 
Mögt Ihr weilen jo allein 

In den düfteren Gemächern 
Und in diefer, diefer Nacht? 

Wahrlich, eine ſchreckenvollre 
Hat dieß Aug noch nie geſehn. 
Wimmernd heult der Sturm von außen, 
Und im Innern jchleicht Entfegen 
Sinnverwirtend durd) das Schloß. 
Auf den dunklen Stiegen raufcht es, 
Durch die öden Gänge wimmert's, 
Und im Grabgewölbe drunten 
Poltert's mit den morſchen Särgen, 
Dafı das Hirn im Kreife treibt, 
Und das Haar empor fich fträubt. 
Mandjes fteht uns noch bevor, 
Wandelt doch die Ahnfrau wieder; 
Und man weiß aus alten Beiten, 
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Daß das Großes zu bebeuten, ! 
Schweres anzufünben hat, 
Unglüd oder Frevelthat! 

Bertha. 
Unglüd oder Frevelthat? 
Unglüd, ah! und $revelthat. 
Neichte nicht das Unglüd hin, 
Diefes Dafein zu vernichten, 
Warum noch den ſchweren Frevel 
Laden auf die wunde Bruft? 
Warum, du gerechtes Weſen, 

Noch mit des Gewiſſens Fluch 
Deinen harten Fluch verſchärfen? 
Barum, Gott, zwei Blige werfen, 
Wo's an einem ſchon genug? 

Sünther. 

Ad), und Euer grauer Vater, 
Draußen in dem Winterfturm 
Bloßgeftellt der Wuth des Wetters 
Und ber blut’gen Räuber Dolch! 

Bertha. * 
Dolch? — Was fagft du? — Welcher Dolch? 

Gab ih? Nahm er nicht? 

Günther. ' 
Liebes Fräulein, 

Laßt den Muth nicht ganz entweichen! 
Alle diefe trüben Zeichen 
Sind ja doch nur Wetterwollen, 
Die des Sturmes Nahn verfünden: 
Doch nicht alle Donner zünden, 
Und bes Bliges glühnder Brand 
Liegt in Gottes Vaterhand. 
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Sertha. 
Du haſt Recht. — In Gottes Hand! 
Du haſt Recht! — Ja, ich will beten! 
Er wird Hülf und Troft verleihn: 
Er kann ſchlagen, er Tann retten, 
Er ann ftrafen und verzeihn! 

(Am Eeffel niedertuieend.) 

‚Günther 
(ans Fenſter tretend). 

Es erhellet fich die Gegend, 
Faceln ftreifen durch das Feld, 
Man verfolgt den Reft der Räuber, 
Der ſich hier verborgen hält. 

Bertha (ie). 
Heil’ge Mutter aller Gnaben, 
Laß mid) dir mein Herz entladen, 
Aus mich ſchütten meinen Schmerz; 
Mild, mit weichem Finger ftreife 
Von der Bruft den Kummer, träufe 
Balfam in dieß wunde Herz! 

Günther. 
Rund herum im Kreis fie fteben, 

Jeder Austveg ift verftellt; 
Da mag Keiner wohl entgehen, 
Wie er ſich verborgen hält. 

Bertha 
(in Reigender Angft). 

Hüll' ihn ein in deinen Schleier, 
Den Geliebten, mir fo theuer, 
Er ift ja zurüd gelehrt! 
Wolleſt gnädig ihn bewahren, 
Führ' ihn durch der Späher Schaaren, 
Führ’ ihm durch der Feinde Schwert! 
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Günther. 
Wär’ doch Euer Vater hier. 
Daß es ihn hinaus getrieben! 
Wär’ er doch bei uns geblieben, 
Wenn — mit Schaudern dent’ ich's mir! 

Bertha. 
Schau herab vom Sternenfige, 
Und aud ihn, aud ihn befchüge, 
Dem man jchon fo viel geraubt ; 

Was den Theuern, Lieben dräuet, 
Sei auf diefes Haupt geftreuet, 
Sei gelegt auf dieſes Haupt! 

Günther. 
Jetzt ſcheint Etwas aufgelpürt! 
Alles eilt der Mauer zu, 

Sept er fi auch noch zur Wehr, 
Der entlommt wohl nimmermehr. 

Bertha 
(in Höfer Angſt, faſt fhreiend). 

Wend' es ab! — Ad}, wende! wende! 
‚Hier erheb’ ich meine Hände. 
Oder ende! — ende! — ende! 

Baufe. 
(Beide horchen mit der geſpannteſten Aufmerkfamteit. Bertha richtet 

Ab langſam auf.) 

Günther. 
Horch! — Ein Schrei! 

Sertha. 
Ein Schrei! 

Sünther. 
Wieder Stile. 
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Bertha. 
Wieder Stille —? 

Günther. 

Himmel! War das nicht die Stimme —? 

Sertha. 

Weſſen Stimme? 

Günther. 

Fort, Gedanke! 

Das zu denken, wär' ſchon Tod! 

Sertha. 
Weſſen Stimme? 

Günther. 

Ei, nicht doch. 
Alle ſtehen ſie verſammelt 

Rings um einen Gegenſtand, 

Der, fo ſcheint's, am Boden liegt. 

Bertha, 
Liegt? Am Boden liegt? 

Günther. 

Ih kann 

Nicht Hinvor bis dahin bliden, 

Denn des Haufes jcharfer Vorſprung 

Hemmt die Ausficht nad) der Seite. 

Doch dünkt mi, an jener Linde, 
Die das Fenfter dort beſchattet — 

Bertha. 
An der Linde? 

Günther. 
3a, jo dünkt mid. 

Bertha. 
An der Linde? — Liegt am Boden? 
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Günther. 
Wie ich fagte. Alſo ſcheint's. 

Bertha. 
Gott, mein Jaromir! 

Günther. 
Ei, Fräulein, 

Der ſchläft ruhig in der Kammer. 

Bertha. 
Schläft? Ad, ſchläft, um nie zu wachen. 

Günther. 
Horh, man kommt. — Da laft und fragen, 
Was fih unten zugetragen. 

Hauptmann fommt. 

Hauptmann. 
Heba! Betten! Tücher! Betten! 

Günther. 
Ad, jagt an doch, edler Herr —! 

(Bertha fieft bewegungBlo.) 

Hauptmann. 
Ihr auch Bier, mein holdes Fräulein? 
Darauf war ich nicht bereitet ; ” 
Hülfe wollt’ ich hier begehrten, 
Nicht des Unglüds Bote fein. 
Euer Vater ift — 

Bertha (ne. 
Und Er? 

Hauptmann. 
Wer, mein Fräulein? 

Bertha. 
Und — die Räuber? 
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Hauptmann. 
Noch ift e8 ung nicht gelungen. 

Ad, und Euer Vater — 

Bertha. 
Nicht? — 

Nun habt Dank für Eure Botſchaft! 

Hauptmanı. 
Botſchaft? Welche Botſchaft? 

Sertha. 
Daß — 

Ich erwarte, wollt' ich ſagen, 

Ich erwarte Eure Botſchaft. 

Hauptmann. J 

Hört fie denn mit wenig Worten — 
Euer Vater ift verwundet. 

Bertha. 
Iſt verwundet? Wie, mein Vater? 
D, ih will ihn pflegen, warten, 
Sorglich heilen feine Wunden, 

* Und er foll gar bald gefunden 
An der Tochter frommer Bruft. 

Hauptmann. 

Nun, mic freut’s, daß meine Botſchaft 
Euch gefaßter, muth'ger trifft, 
Als ich fürdtete und — hoffte. 

Günther. 
Alfo war's doc feine Stimme! 

Ich will allſogleich hinaus — 
Hauptmann. 

Bleib! Bereite lieber Alles, 
Denn man bringt ihn fchon hieher. 

Hart traf ihn der Stoß bes Räubers — 
Briliparzer, Werle. 11. 7 
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Sertha. 
Ha! des Räubers? 

Hauptmann. 
Wohl, des Räubers, 

Wefien fonft? doch ja, Ihr wißt nicht. — 
Wir durchſtreiften rings die Gegend, 
Euren Vater in der Mitte, 
Denn troß meiner warmen Bitte, 
Blieb er, tief die Kränkung fühlend, 
Die ich ſchuldlos ihm gebracht, 
‚Helfend, leitend unter uns. 
Hoch! da rauſcht's durch die Gebüfche, 
Und die Wachen rufen’3 an. 
Keine Antwort. Meine Leute, 
Froh ob der gefundnen Beute, 
Stürzen jubelnd drauf und dran. 
Und nad) einem jener Gänge, 
Die in wildverworrner Menge, 
Halb verfallen, weit umhin 
Dieſes Schloſſes Wall umziehn, 
Sahn wir einen Schatten fliehn. 
Euer Vater ftand der Nächſte, 
Unb mit vorgehaltnem Degen 
Stürzt er jugenblich verwegen 
Nach dem Räuber in den Gang. 
Da ertönt ein matter Schrei, 
Eilig ftürzen wir herbei, 
Euer Vater liegt am Boden 
Ohne Leben, ohne Odem, 
Seiner felbft ſich nicht bewußt, 
Einen Dolch in feiner Bruft. 

Sertha. 
Einen Dolch? 
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Hauptmann. 
Ja, liebes Fräulein! 

Serthn. 
Einen Dolch? 

Hauptmann. 
Ja, einen Dolch! 

Bertha. 
Fort! hinaus! hinaus! hinaus! 

Hauptmann (fe zurucheliend). 
Bleibt doch, liebes Fräulein, bleibt doch! 
Seht, man bringt ihn. 

Soldaten und Diener bringen den Grafen auf einer Tragbahre, 
die fie in der Mitte der Bühne niederfehen. 

Bertha. 
Gott! mein Vater! 

Laßt mich! laßt mid! 

Hauptmann. 
Ruhig, Fräulein! 

Denn Ihr töbtet Euch und ihn. 
Ruhig! 

Bertha, 
Ruhig? — Lat mi! laßt mich! 

(Eid) lobreißent und an der Vahre niederflürzend.) 
Vater! Vater! o mein Vater! 

Graf (in Abfägen). 
Ach! bift du es, meine Bertha? 
Gutes Mädchen, armes Kind! 
Armes, armed, armes Kind! 

Bertha. 
Vater, mir nicht diefe Güte, 
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Vater, mir nicht diefe Huld, 
Sie vergrößert meine Schuld! 

Graf. 
Wenn in jenem Augenblide 
Bei der Fackeln fernem Licht 
Mich getäuſcht mein Auge nicht, 
Wenn er's war, er, den ich meine, 
Armes, armes Kind, dann weine 
Um dich felber, nit um mid! — 
Bo ift Jaromir? 

Berth a (bebend Leife). 

Ich weiß nicht. 
Graf. 

Wo ift Jaromir? mein Kind. 

Sertha 
(hr Gefiht in die Kiffen derbergend). 

Bater! Vater! 
Graf. 

Nun, es fei! 
Fahre wohl denn, fahre wohl, 
Meine legte, einz'ge Hoffnung! 
Wohl, die Sonne ift hinunter, 
Ausgeglimmt ber Iehte Schein, 
Dunkle Nacht bricht rings herein. 
Es ift Schlafens — Schlafens Zeit! — 
Gutes Mädchen, armes Kind, 
Klage, dulde, leide, ftirbi 

Dir fann nimmer Segen werben, 
Für did) gibt'3 fein Glüd auf Erden, 
Bift du ja doch meine Tochter, 
Bift doch eine Borotin. 

Günther. 
Haltet ein, mein gnäb'ger Herr! 
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Eure matte, wunde Bruſt 
Leidet unter Eurem Sprechen. 

Graf. 
Laß mid, treuer Diener, laß mid) 
Noch einmal am Rand des Grabes 
Diefem wüften, wirren Leben, 
Wüft und rauf und dennoch ſchön, 

Noch einmal ins Auge jehn; 
Seine Freuden, feine Leiden, 
Mid zum letzten, legten Abſchied 
Noch Einmal als Menſch mich fühlend, 
Drüden an die Menfchenbruft. 
Noch zum legten Male fchlürfen 
Aus dem bitterfüßen Becher — 
Und dann, Schiefal, nimm ihn hin! 

Sertha. 
Vater, nein! — Nicht ſterben! Nein! 
Nein, Ihr dürft nicht, dürft nicht ſterben! 
Seht, ich klammre mid an Euch, 
Seht, Ihr dürft, Ihr könnt nicht fterben! 

Graf. 
Wilft du mit den Kinderhänden 
Im des Schidfals Speichen greifen? 
Seines Donnerwagens Lauf \ 
Hält Fein ſterblich Weſen auf. 

Ein Soldat tömmt. 

Soldat (um Hauptmann). 
Eben hat man einen Räuber, 

Der im Schilfe lag verborgen, 
Von dem nahgelegnen Weiher, 
Edler Herr, hier eingebracht. 
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Graf. 
Einen Räuber? 

Bertha. 
Güt’ger Gott! 

Graf. 
Jüngling noch? Bon ſchlankem Wuchſe? 

Soldat. 
Nein, Herr Graf, beinah ſchon Greis. 
Er verlangt, mit Euch zu ſprechen: 
Wicht'ges hab’ er zu verkünden, 
Wichtiges für ihn und Euch. 

Hauptmann. 
Mag der Böſewicht es wagen, 
Diefes Mannes Iegte Stunden — 

Graf. 
Laßt ihn kommen, lieber Herr! 
Hat er ſich gen mich vergangen, 
Will ich fterbend ihm verzeihn, 
Oder ward vieleicht von mir 
Ihm Beleid'gung oder Unbild, 
Soll ich aus dem Leben ſcheiden, 
Mit des Armen Fluch beſchwert? 

Hauptmann. 
Wohl, er komme! 

Günther. 
Gnäb’ger Herr, 

Unbequem ift diefes Lager; 
Ihr erlaubt es wohl, wir tragen 
Eud in Euer Schlafgemach. 

Graf. 
Nein, nicht doc! Hier will ich bleiben, 

Eoldat ab.) 
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Hier, in diefer heil'gen Halle! 
Die de3 Knaben munt're Spiele, 
Die des Yünglings bunte Träume, 
Die des Mannes Thaten fah, 
Sol auch jehn des Greijes Ende. 
Hier, wo meiner Ahnen Geifter 
Mic mit leifem Flug umſchweben, 
‚Hier, wo von den hohen Wänden 
Eine lange, würd'ge Reihe, 
Die noch jegt der Ruhm erhebt, 
Niederſchaut auf ihren Erben; 
Wo die Väter einft gelebt, 
Sol der letzte Enkel fterben. 

Boleslav tritt ein, von den Wachen geführt. 

Soleslau 
fh auf die Aniee niederwerfend). 

Gnäd'ger Herr! ach, habt Erbarmen! 
Laßt mid) Gnade, Gnade finden, 
Sprecht für mid) ein mächtig Wort! 
Und zum Lohne will ich dann ” 
Eine Kunde Euch ertheilen, 

Die ſchnell Euer Siechthum heilen, 
Euch mit Luft erfüllen fol. 

Graf. 
Gibt's für mich gleich feine Kunde, 

Die fo mächtig, wie bu fprichft, 
Doch verſprech' ich dir zur Stunde, 
‚Hier in meines Freundes Geift, 
Wenn's zum Guten, was du weißt, 
Sollſt du gnäd’ge Richter finden, 
Gnäbig auch bei ſchweren Sünden. 

Soleslav. 
Wohl, fo hört, ach, und verzeiht! 
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Einft, jet find’3 wohl zwanzig Jahre, 
Ging id} eines Sommerabends, 
Damals fhon auf fchlimmen Wegen, 
Hier an Eurem Schloß vorbei; 
Wie ih lauernd ringsum fpähe, 
Da gewahr' ich an dem Weiber, 
Der an Eure Mauern ftößt, 
Einen fhönen, holden Knaben, 
Kaum drei Jahre mocht' er haben; 
Der warf jpielend Stein auf Stein 
In die Hare Fluth hinein. 

Günther. 
Güt'ger Gott! 

Graf. 
Was werd' ich hören! 

Soleslan. 
Schön und köſtlich war fein Kleid, 
Und um feinen weißen Naden 
Hing ein funkelndes Geſchmeid; 
Mic; gelüftet nach der Beute, 
Ringsum ſchau ich, nirgends Leute, 
Ich und er nur ganz allein. 
Ich verſuch's, ihn anzuloden, 
Abzuloden ihn vom Schlofle, 
Zeig’ ihm Blumen, zeig’ ihm Früchte, 
Und der Knabe, froh und heiter, 
Folgt mir weiter, immer tveiter, 
Bei des Abends Dämmerſchein 
In den düftern Wald hinein. 

Graf. 
Ad, es war, es war mein Sohn! 

Günther. 
Und wir glaubten ihn ertrunten, 
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In des Weihers Schlamm verſunken, 
Weil fein Hut im Waſſer ſchwamm. 

Graf. 
Jubelſt du in toller Luft, 
Glaubft du, daß in Räubers Bruft 
Menſchlichkeit und Mitleid wohnet? 
Glaubſt du, daß er ihn verſchonet? 

Soleslan. 
Ya, ich habe ihn verſchont! 
Morden wollten ihn die Brüber, 
Daß nicht durch des Anaben Mund 
Unfre Wege würden fund, 
Doch ich feßte mich dawider; 
Und als die Gefährten ſchwören, 
Nimmer fol er wiederkehren 
Aus des Waldes Nacht heraus 
In ber Eltern heimisch Haus, 
Da, Herr, dau'rte mich der Kleine, 
Da warb Euer Sohn ber meine, 
Bald vergaß er Euch und fi, 
Und er ehrt ala Vater mid. 

Graf. 
Gott, mein Sohn! — er lebt! er lebt! 
Aber wie? — Ha, unter Räubern! 
Iſt wohl gar —? Wehl ift — 

Soleslan (mit gefenkten Augen). 
Bas ih! 

Graf. 
Räuber? — Gott, er jagt nit: Nein! 
Schweigt erftartt, und fagt nit: Nein! 
Ha! mein Sohn ein Räuber, Räuber! 
Hätt’ ihn doch bein ſchwarzer Mund, 
Tüdifh Waffergrab, verichlungen , 

105 
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Beſſer, ſchien's mir gleich fo hart, 
Wär’ fein Name nie erflungen, 
As mit Räuber jegt gepaart. 
Aber, ad, was fluch' ih ihm? 
Gott! hab’ Dank für diefen Strahl! 
Räuber! war's denn feine Wahl? 
Bring ihn, Guter, bring ihn mir, 
Auch für den Räuber dank’ ich dir. 

Soleslav. 
Er iſt hier in Euerm Schloſſe. 

Graf. 
Hier? 

Soleslan. 
Ja, Herr, Euch unbefannt. 

Jener Fremde, der heut Abend 
Matt und bleich um Zuflucht bat — 

Bertha. 
Jaromir? 

Soleslav. 
Derſelbe, ja! 

Graſ. 
Teufel! Schadenfroher Teufel! 
Nimm's zurüd, das Donnerwort! 
Nimm's zurüd! 

Soleslan. 
Er iſt's, mein Herr! 
Graf. 

Widerruf’! 

Solcslan. 
Ich Tann nicht, Herr! 

Graf 
AG mit höchfter Unfirengung aller Aräfte vom Rager auftichtend) 

Widerruf’! 
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Hauptmann 
(efänftigend zum Grafen). 

Herr Graf! 
(Auf Boleblav zeigend.) 

Fort mit ihm! 

Solcslan. 
Mein Herr Ritter! 

Hauptmann. 
Fort mit ihm! 

(Boleslan wird abgeführt.) 

Graf. 
Er geht fort, und fagt nidt: Nein! 
So begrabt mic) denn, ihr Mauern, 

Und Verwüſtung brich herein, 
Stürzet ein, ihr feften Säulen, 
Die der Erde Ball getragen, 
Denn den Bater hat jein Sohn erfchlagen! 

(Surüdfintend.) 

Sertha 
(in Ohnmadqht fintend). 

Todespforte, thu dich auf! 

Paufe. 
(Ale fieben in fummem Entfegen.) 

Graf. 
Wie Hab’ ich fo oft geflagt, 
Daß ein Sohn mir warb verfagt, 
Kampfgerecht und Iehenbar, 
Wie der Väter hohe Schaar; 
Seht des Schikfals gift'gen Hohn! 
Seht, ih habe einen Sohn, 
Es erhielt ihn mild am Leben, 
Mir den Todesſtreich zu geben! 



108 Zie Apnfrau. 

Wenn mein Aug fi thränend neßte, 
War die Klage ohne Noth, 
Väter, ich bin nicht der Letzte! 
Noch lebt Einer! — am Schaffot! — — 
Was liegt dort zu meinen Füßen 
Und blinkt mich fo blutig an? 

Günther 
Den Dolch aufgebend und hinhaltend). 

's ift der Dolch, der Euch verwundet! 

Graf. 
Diefer war es? Dieſer Dolch? 
Ja, du bift es, blutig Eifen, 
Ja, bu biſt's, du bift dafjelbe, 
Das des Ahnheren blinde Wuth 
Tauchte in der Gattin Blut! 
Ich ſeh' did, und es mwirb helle, 
Hell vor meinem trüben Blid! 
Seht ihr mich verwundert an? 
Das hat nicht mein Sohn gethan! 
Tiefverhüllte, finftre Mächte 
Renten feine ſchwanke Rechte! 

(Günther anfafjend.) 
Wie war, Alter, deine Sage 
Von der Ahnfrau früher Schuld, 
Von bem fündigen Geſchlecht, 
Das in Sünden warb geboren, 
Um in Sünden zu vergehn? 
Seht ihr jenen blut’gen Punkt 
Aus der grauen Väterwelt 
Glühendhell herüber blinken ? 
Seht, vom Vater zu dem Sohne 
Und vom Enkel hin zum Enkel 
Rollt er wachſend, wallend fort, 
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Und zulegt zum Strom geſchwollen, 
Hin durch mwilbgefprengte Dämme 
Ueber Felder, über Fluren, 
Menſchendaſeins, Menſchenglücks 
Leicht dahin geſchwemmte Spuren 
Wälzt er feine Fluthen ber, 
Uferlos, ein wildes Meer. 
Ha, es fteigt, es ſchwillt heran, 
Des Gebäudes Fugen krachen, 
Sintend ſchwankt die Dede droben, 
Und ich fühle mich gehoben! 
Tiefverhüllte Warnerin, 
Sünd'ge Mutter ſünd'ger Kinder, 
Trittft du dräuend hin vor mi? 
Triumphire! Freue dich! “ 
Bald, bald ift dein Stamm vernichtet, 
Iſt mein Sohn doch ſchon gerichtet: 
Nimm denn aud) dieß Leben bin, 
Es ftirbt der legte Borotin! 

(Sintt Rerbend zuräd.) 
Günther. 

Gott! Es fprengen die Verbande! 
Weh, er ftirbt! 

(Weber ihn gebeugt, die Hand auf feine Bruft gelegt, nach einer Baufe.) 
Er ift nicht mehr! — 

Kalt und bleich find diefe Wangen, 
Diefe Bruft hat ausgebebt. 
Qualvoll ift er heimgegangen, 
QDualvoll, fo wie er gelebt. 
Fahr denn wohl, du reine Seele, 
Ad, und deine Tugenden 
Tragen dich, wie lichte Engel, 
Bon ber Erbe Leiden los, 
In des Allerbarmers Schoof. 
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Schlummre bis zum Morgenroth, 
Guter Herr! und was bieß Leben, 
Karg und hart, bir nicht gegeben, 
Gebe freundlich dir der Tod! 

(Gr fintt betend auf die Knice nieder. Der Hauptmann und ale Um- 
fteßenden entblößen die Qäupter. Feierliche Stille.) 

Hauptmann. 
So, ihm ward der Andacht Zoll! 
Und jegt, Freunde, auf, zu rächen 
Das entſetzliche Verbrechen 
Auf des blut'gen Mörders Haupt! 

Günther. 
Wie, Ihr wolltet? 

Hauptmann. 
Fort, mir nad! 

(4b mit feinen Zeuten.) 

Günther. 
Güt’ger Himmel! Haltet ein! 
Hört Ihr nicht? Es ift fein Sohn! 
Meines Herren einz ger Sohn! 
Fräulein Bertha! Hört doch, hört! 

(Dem Hauptmann nad.) 
Bertha (Rh aufrigtend). 

Rief man mir? — Nu, Bertha, rief es, 
€i, und Bertha ift mein Name. — 
Aber nein, ih bin allein! 

(Som Boden aufftehend.) 
Stille, ftil! Hier liegt mein Vater, 
Liegt fo fanft und regt ſich nicht. 
Stille! Stille! Stille! Stille! 

Wie jo ſchwer ift dieſer Kopf, 
Meine Augen trübe, trübe! 
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Ach, ich weiß wohl, manche Dinge, 
Manche Dinge ſind geſchehn, 
Noch vor Kurzem erſt geſchehn; 
Sinnend dent’ ich drüber nad, 
Aber, ach, ein lichter Punkt, 
Der bier an ber Stirne brennt, 
Der verihlingt bie wirren Bilder! 

Halt! halt! Sagten fie denn nicht, 
Nicht, mein Vater jei ein Räuber? 
Nicht mein Vater, nicht mein Vater! 
Jaromir, fo hieß der Räuber! 
Der ftahl eines Mädchens Herz 
Aus dem tiefverfchloßnen Bufen, 
Ad, und ftatt des warmen Herzens 
Legte er in ihren Bufen 
Einen falten Skorpion, . 
Der nun grimmig wüthend nagt 
Und zu Tod das Mädchen plagt. 
Und ein Sohn erfchlug den Vater — 

Greudig.) 
Und mein Bruder kam zurüd, 
Mein ertrunfner, todter Bruder! 
Und der Bruder — halt! — hinunter! 
Nur hinunter, da hinunter! 
Fort in euern ſchwarzen Käfich! 

(Die Hand Irampfig aufs Herz geprekt.) 

Nage, nage, gift’ges Thier, 
Nage, aber ſchweige mir! 

(Ein Lift vom Tiſch nehmend.) 
Ei, ich will nur fehlafen gehn, 
Schlafen, ſchlafen, ſchlafen gehn. 
Lieblich find bes Schlafes Träume, 
Nur das Wachen träumt fo ſchwer! 

(Ihre umperfweifenden Blide auf den Tiſch werfend.) 
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Was blinkt dort vom Tiſch mich an? 
D, ich kenn' dich, ſchönes Fläſchchen! 
Gab mir's nicht mein Bräutigam? 
Gab zum Brautgeſchenke mir's; 
Sprach er nicht, als er mir's gab, 
Daß in dieſer kleinen Wiege 
Schlummernd drin der Schlummer liege? 
Ach, der Schlummer! ja, der Schlummer! 

Laß an deinem Rand mich nippen, 
Kühlen dieſe heißen Lippen, 
Aber Teife — leiſe — leiſe. — 

(Sie geht auf den Zebenfpigen, mit jedem Schritt mehr wantend, auf 
den Tiſch zu. Ehe fie ihm noch erreicht, finft fie zu Boden.) 

Ende des vierten Aufzuges. 
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Schloßzwinger. Bon allen Seiten halbverfallene Werke. Lints 
an einer Wand des Vorgrundes ein Fenſter in der Mauer, 
im Hintergrunde ein Theil des Wohngebäubes mit der Schloß- 

Tapelle. J 

Jaromir kommt duch die Naht. 

Iaromir. 
So — bier ift der Drt, das Fenfter! 

Hier, in biefen wüften Mauern, 
Wil ich tief verborgen lauern, 
Bis des Glückes Stunde fchlägt. 

(Auf· und abgehend.) 
Fort, ihr marternden Gedanken, 
Schlingt nicht eure dunkeln Ranken 
In dieß weichliche Gefühl! 
Pfui! der nie dem Tod gezittert, 
Feſt und muthig, den erſchüttert 
Loſer Bilder leichtes Spiel! — 

Ha, und wenn ich ihn erſchlug, 
Ihn, der mich erfchlagen wollte, 
Was iſt's, daß ich zittern follte? 
Hat die That nit Grund genug? 
Hab’ ich ihm den Tob gegeben, 
War's in ehrlihem Gefecht, 

Grittparzer, Werke. II 8 
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€i, und Leben ja um Leben, 
Spricht die Sitte, Tpricht das Recht! 
Wer iſt's, der darob erröthet, 
Daß er feinen Feind getöbtet, 
Was iſt's mehr? — Drum fort mit euch, 
War ich fonft body nicht fo weich. 

Und mwenn’s recht, was ich gethan, 

Warum faßt mid Schauder an? 
Warum brennt es hier fo heiß, 
Warum wird mein Blut zu Ei8? 
Warum fchien’3, als ich es that, 
In dem ſchwarzen Augenblide, 
Teufel zögen mich zur That, 
Gottes Engel mid zurüde! 

Als ich fliehend in den Gang, 
Der Verfolger nad mir fprang, 
Schon fein Athem mir im Naden, 
Jetzt mich feine Hände paden, 
Da vief'3 warnend tief in mir: 
Deine Waffen wirf von bir, 
Und dich Hin zu feinen Füßen, 
Süß iſt's, durch den Tod zu büßen! 
Aber raſch, mit neuer Gluth, 
Flammt empor die Räuberwuth 
Und ruft ungeftüm nad) Blut. 
Bor den Augen ſeh' ich's flirren, 
Hör’ es um die Ohren ſchwirren, 
Geiſter, bleich wie Monbenglanz, 
Wirbeln ſich im Ringeltanz, 
Und der Dolch in meiner Hand 
Glühet, wie ein Höllenbrand! 
Nette, ruft es, vette dich! 
Und blind ftoß ich hinter mid. 
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Ha, e3 traf! Ein wimmernd Ah 
Folgt dem raſchen Stoße nad, 
Mit bekannter, füßer Stimme , 
Mit erftorbner Klageftimme. 
Bebend hör’ ich fie erſchallen. 
Da faßt ungeheure Angit 
Mich mit Talten Eiſeskrallen. 
Wahnſinn zudt mir durchs Gehirn; 
Bebend ſuch' ich zu entweichen 
Mit dem blut'gen Kainszeichen, 
Flammend auf der Mörberftirn. 
AU mein Ringen, all mein Treiben 
Kann den Ton nicht übertäuben, 
Immer bröhnt mir dumpf und bang 
In das Ohr fein hohler Klang; 
Und mag id) mir’3 immer fagen: 
Deinen Feind haft du erfchlagen, 
Ruft der Hölle gift'ger Hohn: 
Das war feines Feindes Ton! — 

Doch wer naht dort durch die Trümmer, 
Eilig ſchreitend auf mich zu? 
Thor! den Rückweg findft du nimmer, 
Ich muß fallen, ober bu. 
‚Denn, wenn Einmal nur ber Tieger 
Erſt gefättigt feine Wuth, 
Bleibt die Gierde ewig Sieger, 
Und fein Innres fchreit nad) Blut. 

Er zieht ih zurüd.) 

Boleslav tömmt. 

Soleslan. 
Gott fei Dank! Es ift gelungen, 
Ledig bin ich meiner Haft, 
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Do von Mauern noch umrungen, 
Und ſchon ſchwindet meine Kraft. 
Daß ich ihm doch finden Tonnte, 
Ihn, den Theuern, den ich fuche, 
Meinen, feinen, unfern Sohn. 
Werf id mid) mit Jaromir 
Zu des mächt'gen Vaters Füßen, 
D, dann muß ber Richter ſchonen, 
Trifft deffelben Schtwertes Streich 
Doch den Sohn mit mir zugleich. 

Iaromir (berortretend). 
Das ift meines Vaters Stimme! 

Soleslan. 
Jaromir! — bu biſt's? 

Iaromir. 
Ich bin's. 

Soleslav. 
Sei geſegnet! 

Iaromir. 
Großen Dank! 

€i, behaltet Euern Segen, 
Räubers Segen ift wohl Flug. 
Und moher des Wegs, mein Vater 
Welcher Dietrich, welche Leiter 
Führt Euch in des Sohnes Arm? 

Soleslan. 
Ad, ih war in Feindeshänden! 
An dem Weiher dort gefangen, 
Ward ih in das Schloß gebracht; 
Doc benützend die Verwirrung, 
Die des Grafen jähe Krankheit 
Unter feine Diener ftreute, 
Sucht' ich Rettung und entfprang. 
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Saromir. 
Und entſprangt? Ihr ſeid mein Mann! 
Seht, ſo hab' ich auch gethan. 
Denn uns blüht kein Glück, uns Beiden, 
Unter unbeſcholtnen Leuten, 
In des Waldes Nacht und Graus 
Fühlt ein Räuber ſich zu Haus. 
Recht, mein Vater! Wadrer Vater! 
Würdig eines ſolchen Sohns. 

Soleslav. 
Solchen Sohns? — Er weiß noch nicht! — 
Jaromir, du nennſt mich Vater! 

Saromir. 
Soll ich nicht? — Wohl, tauſchen wir! 
Nehmt den Vater Ihr zurück, 
Doch erlaßt mir auch den Sohn! 

Soleslav. 
Wozu mag noch Schweigen frommen, 
Iſt die Stunde doch gefommen, 
Wo die Hülle fallen muß. 
Nun, wohlan denn, fo erfahre 
Das Geheimniß langer Jahre, 
Wer dir gab des Lebens Licht. 

Laß den Dank nur immer walten, 
Denn ich habe dir's erhalten, 
Wenn auch gleich gegeben nicht. 

Saromir. 
Ha! — Wenn gleich gegeben nicht? 
Nicht gegeben? Nicht gegeben? 

Soleslav. 
Nein, mein Sohn, nicht mehr mein Sohn. 

Iaromir. 
Nicht dein Sohn? — Ich nicht dev Sohn 
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Jenes Räubers Boleslav? 
Alter Mann, ich nicht dein Sohn? 
Laß mich's denken, laß mich's faſſen, 
O es faßt, es denlt ſich ſchön! 
Ich gehörte mit zum Bunde, 
Den verzweifelnd ich geſucht, 
Und Gott hätte in der Stunde 
Der Geburt mir nicht geflucht? 
Meinen Namen nicht geſchrieben 
Ein in der Verwerfung Buch, 
Duͤrfte hoffen, dürfte lieben, 
Und mein Beten iſt kein Fluch? 

(Boleslan hart anfaſſend.) 
Ungeheuer! Ungeheuer! 
Und du konnteſt mir's verhehlen, 
Sahſt mic) gift'ge Martern quälen, 
Sahft des Innern blut’gen Krieg, 
Ha, und beine Lippe ſchwieg! 
Schlichſt dich kirchenräuberiſch 
In des reinen Kinderbuſens 
Unentweihtes Heiligthum; 
Stahlſt des theuren Vaters Bild 
Bon der gottgeweihten Schwelle, 
Seßteft deines an bie Stelle! 

Ungeheuer! Ungeheuer! 
Wenn id) im Gebete kniete 
Und des Dantes Gegenftand, 
Der, mir ſelber unbefannt, 
In dem heißen Herzen brannte, 
Lebensſchenker, Vater nannte, 
Segen auf ihn nieberflehte, 
Schlichſt du dich in die Gebete, 
Eigneteft dir, Mörder du, 
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Meiner Lippen Segen zu! 

Sprid’3 noch Einmal, ſprich es aus, 
Da du bir den Vaternamen 

Wie ein feiger Dieb geftohlen, 

Mörder! daß ich nicht dein Sohn! 

Soleslan. 
Ach! mein Sohn — 

Iaromir, 

Sprich es nit aus! 

Deine Zunge töne Mord, 
Aber nicht dieß heil ge Wort! — 

Nicht dein Sohn! ich nicht dein Sohn! 

Habe Dank für diefe Nachricht! 

Mörder! darum haßt' ich dich, 
Seit ich Gottes Namen nenne, 
Seit ich Gut und Böſes kenne; 
Darum bohrten deine Blicke 
Sich wie Meuchelmörder-Dolche 
In des Knaben warme Bruſt; 

Darum faßt' ihn kalter Schauder, 
Wenn du mit den blut'gen Händen 
Seine vollen Wangen ſtrichſt, 
Dich zu ihm herunter neigteft, 
Auf erſchlagne Leichen zeigteft, 

Und dein Mund mit Lächeln ſprach: 

Werd' ein Mann und thu mir nad! 

Und ich Thor, ich blinder Thor, 
Ich verftand des eignen Innern 
Tief geheime Warnung nidt, 

Rang mit meinem meiden Herzen, 
Rang in fruchtlos blut’gem Ringen, 
Um ihm Liebe abzubringen 
Für des Mannes greifes Haar, 
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Der der Unfchuld Henker war. 
Böoſewicht, gib mir zurüd, 
Was mir die Geburt beſchieden, 
Meiner Eeele goldnen Frieden, 
Meines Dafeins ganzes Glüd, 
Meine Unſchuld mir zurüd! 

Soleslan. 
Gott im Himmel! Höre doch! 

Seromir. 
Und wo ift, wer ift mein Vater? 
Führ' mich hin zu feinen Füßen. 
Laß ihn einen Landmann fein, 
Der mit feiner Stirne Schweiß 
Seiner Väter Erbe bünget, 
Hin zu ihm, an feiner Seite 
WIN ich gern, ein Landmann nur, 
Mit der fparfamen Natur 
Ningen um bie karge Beute, 
Legen meiner Thränen Saat 
Mit dem Samen in die Erde, 
Froh, wenn mir die Hoffnung naht 
Daß noch Beides grünen werde. 
Laß ihn einen Bettler fein, 

Ich will leiten feine Schritte, 
Theilen feine bürft'ge Hütte, 
Theilen feine Angft und Noth, 
Theilen fein erbettelt Brod; 
Wil, wenn fpäte Sterne blinken, 
Auf den nadten Boden finfen 
Und mid) reich und felig dünken, 
Reicher, als fein König iſt, 
Wenn ber Schlaf mein Auge fehließt. 
Sprich, wo ift er? Führ' mid hin! 
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Soleslan. 
Nun wohlan, fo folge mir! 
Nicht ein niedrig dunkler Landmann, 

Nicht ein Sklav in Bettlertracht, 
Nein, ein Mann von Rang und Macht, 

Den des Landes Höchfte kennen, 
Und ben Fürften Bruber nennen, 
Dem der Erften Haupt ſich beugt, 
Jaromir, hat dich gezeugt. 
Heiß’ den büftern Mißmuth fliehn, 
Denn bein 2008 ift nicht jo herbe, 
Stolz fieh auf den Boden hin, 
Du trittft deiner Väter Erbe, 
Biſt ein Graf von Borotin! 

Jaro mir (uſammenfahrend). 

Ha! — 

Soleslav. 
Deiner Kindheit erftes Lallen 

Hörten diefes Schlofjes Hallen, 
Hier haft du das Licht erblict, 
Und bei des Beſitzers Küffen 
Haft du, ohne e3 zu wiſſen, 
Vaters Bruft ans Herz gebrüdt. 

Saromir (icreiend). 
Nein! 

Soleslav. 
Es iſt fo, wie ich ſagte! 

Komm mit mir hinauf zu ihm. 
Des Geſetzes rauhe Stimme, 
Hart und fürchterlich dem Räuber, 
Mildert ſeinen ſtrengen Ton 
Gegen jenes Mächt'gen Sohn! 
Komm mit mir, weil es noch Zeit. 
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Hart verlegt liegt er darnieder, 
Und wer weiß, erfteht er mieber. 
Denn nur jegt, in biefer Nacht, 
In bes Schloſſes düſtern Gängen, 
Unſrer Brüder Spur verfolgend, 
Traf ihn eines Flücht'gen Dolch. 

Iarsmir. 
Teufel! ſchadenfroher Teufel! 
Todteſt du mit Einem Wort? 
Glaubſt du, weil ich Feine Waffen? 
Die Natur, die halb nichts thut, 
Gab mir Krallen, gab mir Zähne, 
Gab zu der Hyäne Wuth 
Mir aud Waffen der Hyäne! 
Natter, laß mich dich zertreten, 
Senben dich ins Heimatland! 
Können beine Worte töbten, 
Beſſer kann's noch diefe Hand! 

(Auf ihm losgehend.) 
Soleslan. 

Er ift raſend! Rettung! Hülfe! 
(Fliehend ab.) 
Saromir. 

Wär’ es wahr? Ha, wär’ es wahr, 
Was des Unthiers Mund geſprochen? 
Und wovon fon der Gedanke, 
Nur das Bild der Möglichkeit, 
Meine raſchen Pulfe ftoden, 
Mir das Mark gerinnen macht. 
Wär’ es Wahrheit? — Ja, es ift! 
Ya, es iſt! es ift! es ift! 
Ja! tönt'3 dur die dumpfen Sinne, 
Ja! heult's aus dem finftern Innern, 
Und bie ſchwarzen Schredgeftalten, 
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Die vor meiner Stirne ſchweben, 
Neigend ihre blut’gen Häupter, 
Winken mir ein gräßlih: Ja! 
Ha, und jener Klageton, 
Der erſcholl in blut’'ger Stunde 
Aus des Hingefunfnen Munde, 

Er ift meinem Ohre nah 
Und feufzt wimmernd, fterbend: Ja! 

Er mein Vater, er mein Vater! 
Ich fein Sohn, fein Sohn, und — Ha! 
Wer fpricht hier? Wer ſprach es aus? 
Aus das Wort, das felbft ein Mörder 
In des Herzens tieffte Falten, 
Bleich und bebend, fich verbirgt, 
Wer ſprach's aus? Sein Sohn und Mörder! 
Ha, fein Sohn, fein Sohn und Mörber ! 

(Die Hände vors Geht ſchlagend.) 
Was die Erde Schönes kennet, 
Was fie hold und lieblich nennet, 
Was fie hoch und heilig glaubt, 
Reicht nicht an des Vaters Haupt. 
Balfam ftrömt von feinen Lippen, 
Und auf wen fein Segen ruht, 
Der fchifft durch des Lebens Klippen, 
Lächelnd ob der Stürme Wuth; 
Doc wer in der Sinne Toben, 
Gottesräuberifch, verrucht, 
Gegen ihn bie Hand erhoben, 
Iſt verworfen und verflucht. 
Ja, ih hör' mit blut'gem Beben, 
Wie der ew'ge Richter fpricht: 
Allen Sünbern wird vergeben, 
Nur dem Vatermörber nicht! 
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Eprenge deine ſtarken Fefieln, 
Gift’ges Lafter, Tomm hervor 
Aus der Hölle offnem Thor, 
Laß fie los, die ſchwarzen Schaaren, 
Die fo lang gebunden waren: 
Hinterlift mit Netz und Striden, 
Züge mit dem falfchen Wort, 
Neid, du mit den hohlen Bliden, 
Mit dem blut’gen Dolde, Mord! 
Meineid mit dem gift'gen Mund, 
Gottesläftrung, toller Hund, 
Der die Zähne grimmig bledt 

Gegen Den, der ihn gepflegt; 
Brecht hervor, durchftreift die Welt 
Und verübt, was euch gefällt! 
Was ihr auch gethan, getrieben, 
Ungeftraft mögt ihr's verüben, 
Euer Thun reicht nicht hinan, 
Nicht an das, was ich gethan! 

Ha, getban! — Hab’ id’3 gethan? 
Kann die That die Schuld beweiſen, 
Muß der Thäter Mörber fein? 
Weil die Hand, das blut’ge Eifen, 
Iſt drum das Verbrechen mein? 
Ya, ic that's, fürwahr! ich that's! 
Aber zwiſchen Stoß und Wunde, 
Zwiſchen Mord und feinem Dolch, 
Zwiſchen Handlung und Erfolg 
Dehnt fi} eine weite Kluft, 
Die des Menſchen grübelnd Sinnen, 
Seiner Willensmacht Beginnen, 

Alle feine Wiſſenſchaft, 
Seines Geiftes ganze Kraft, 
Seine brüftende Erfahrung, 
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Die nicht älter als ein Tag, 
Auszufüllen nicht vermag; 
Eine Kluft, in deren Schooß 
Tiefverhüllte, finftre Mächte 
Würfeln mit dem ſchwarzen Loos 
Ueber kommende Geſchlechte. 
Ja, der Wille iſt der meine, 
Doch die That iſt dem Geſchick, 
Wie ich ringe, wie ich weine, 
Seinen Arm hält nichts zurück. 
Wo iſt Der, der ſagen dürfe: 
So will ich's, fo ſei's gemacht! 
Unſre Thaten ſind nur Würfe 
In des Zufalls blinde Nacht — 
Ob ſie frommen, ob ſie tödten? 
Wer weiß das in ſeinem Schlaf? 
Meinen Wurf will ich vertreten, 
Aber Das nicht, was er traf! 
Dunkle Macht, und du kannſt's wagen, 
Rufſt mir: Vatermörder zu? 
Ich ſchlug Den, der mich geſchlagen, 
Meinen Vater ſchlugeſt dul — 

Doch wer hält dieß Bild mir vor? 
Ha, wer flüſtert mir ins Ohr? 
Halt! laß mich die Kunde theilen! 
Wunden, ſprichſt du, Wunden heilen, 
Und Verwundete geneſen. 
Habe Dank, du güt'ges Weſen, 
Segensbote, habe Dank! 
Mit der Hoffnung auf ſein Leben 
Haſt du meines mir gegeben, 
Das verzweifelnd ſchon verſank. 
Ja, er wird, er muß geſunden, 

125 



126 Tie Anjran. 

Heilen müflen jene Wunden, 
Die der Hölle gift'ger Trug, 
Nicht der Sohn dem Vater flug. — 
Ich will hin zu feinen Füßen, 
Will die blut'gen Male küſſen, 
Und des Schmerzes heiße Gluth 
Kühlen mit der Thränen Fluth. 
Nein, in jenen düftern Fernen 
Waltet feine blinde Macht, 
Ueber Sonnen, über Sternen 
Iſt ein Vateraug, das wacht. 
Keine finftern Mächte rathen 
Blutig über unſre Thaten, 
Sie find feines Zufalls Spiel; 
Nein, ein Gott, ob wir's gleich Ieugnen, 
Führt fie, wenn auch nicht zum eignen, 
Immer doch zum guten Biel. 
Ja, er bat auch mic) geleitet, 
Wenn ich gleich die Hand nicht fah; 
Der die Schmerzen mir bereitet, 
Iſt vielleicht in Wonne nah. 

(Die Senfter der Schloßlapelle haben ih während dem erleuhtet, und 
fanfte, aber ernſte Xdne Hingen jeht berüber.) 

Was ift das? — Habt Dank! Habt Dank! 
Säufelt, fäufelt, holde Töne, 
Säufelt liebli um mic) ber, 
Sanft und weich, wie Silberſchwäne 
Ueber ein bewegte Meer. 
Schüttelt eure weichen Schwingen, 
Träufelt Balfam auf dieß Herz, 
Laßt die Himmelslieber Elingen, 
Einzufchläfern meinen Schmerz. 
Sa, id Tenne eure Stimme, 
Ihr follt laden mich zum Bund; 
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Der mich rief in Donners Grimme, 
Ruft ‚mich jet durch euern Mund; 
Laßt ihr mich Verzeihung hoffen? 
Ihr tönt fort, und fagt nicht: Nein, 
Seht, die Pforten ftehen offen, 
Friedensboten, ziehet ein! 

(Die Zöne nehmen nad und nad) einen immer ernfieren Charalter 
am und begleiten zuleht folgende Worte:) 

Chor (von innen). 

Auf, ihr Brüder! 
Sentt ihn nieber, 

In der Erbe ſtillen Schooß, 
Im der Truhe 
Finde Ruhe, 

Die dein Leben nicht genoß. 

Iaromir. 
Aendert ihr fo ſchnell das Antlig, 
Unerklärte Geifterftimmen? 
Habt fo lieblich erft geſchienen, 
Zoget ein, wie Honigbienen, 
Und jet kehrt ihr fürchterlich 
Euren Stadel wider mic! 
Das find feine Friedensklänge, 
Ha, fo tönen Grabgefänge! 
Dort in der Kapelle Licht — 
Stille, Herz! Weiſſage nicht! 
Ich will fehen, fehen, fehen! 
Sollt' ih drüber auch vergehen. 

(Er Heitert an verfallenem GeRein bis zum ARapellfenfter empor.) 

&efang (ahrt fort). 
Hat hienieden 
Auch den Frieden 

Dir bein eigen Kind entwandt, 
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Dort zum Lohne, 
Statt dem Sohne, 

Neicht ein Vater dir die Hand. 

Und den Blinden 
Wird er finden, 

Wie er Abel Mörder fand, 
Das Verbrechen 
Wird er rächen 

Mit des Richters ſchwerer Hand. 

Saromir 
(mantend und bleich zurüdtonmend). 

Was war das? — Hab’ ich gejehn? 
Iſt es Wahrheit, Wahrheit, Wahrheit, 
Oder Spiegeln diefe Augen 
Nur des Innern dunkle Bilder 
Statt ber lichten Außenwelt? 

Starr und dumpf in wüſtem Graus 
Lag das weite Gotteshaus, 
Seine leichenblafjen Wangen 
Mit des Trauers Flor umhangen; 
Am Altar des Heilands Bild, 
Abgewandt und tief verhüllt, 
Als ob Dinge ba geichehen, 
Die's ihn ſchaudre anzufehen. 
Und aus ſchwarz verhülltem Chor 
Wanden Töne fi empor, 
Die um Straf’ und Rache baten 
Ueber ungeheure Thaten. 
Und am öden Hodaltar, 
Ringsum eine Dienerſchaar, 
Lag, umſtrahlt von dumpfen Kerzen, 
Eine Wunde auf dem Herzen, 
Weit geöffnet, blutig roth, 
Lag mein Bater, bleich und tobt. 
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(Die Lichter in der Kirche find indeffen audgeldfät.) 
Wie? mein Vater? Mag ich's jagen? 
Nein, lag Der, den ich erfchlagen: 
Denn, was aud die Hölle fpricht, 
Nein, er war mein Vater nicht! 
Bin ih ja doch nur ein Menſch, 
Meine Thaten, wenn glei ſchwarz, 
Sind ja dod nur Menfchenthaten, 
Und ein Teufel würde beben, 

Gält' es eines Vaters Leben. 
Hab’ ich doch gehört, gelefen 
Bon der Stimme der Natur; 
Wär’ mein Vater es geweſen, 
Warum ſchwieg fie damals nur? 
Mußte fie nicht donnernd fehreien, 
Als der Dolch zum Stoß geneigt: 
Halt! dem beine Hände bräuen, 
Mörder, der hat dich gezeugt! 
Und wenn fie, fie, die ich liebe, 
Liche? — Nein, die ich begehre, 
Wenn fie meine Schwefter wäre, 
Woher diefe heiße Gier, 
Die mid) flammend treibt zu ihr? 
Schweſter! Schweiter! toller Wahn! 
Bieht es jo den Bruber an? 
Wenn uns Hymens Fadeln blinken, 
Wir uns in die Arme finken 
In des Brautbetts Bindegluth, 
Dann erft nenn’ ich fie mein Blut. 
Mir wird Tag; die Nebel ſchwinden, 
Es erhellet ſich die Nacht: 
Was ic) fuchte, will ich finden, 
Was ich anfing, ſei volbradit. 
Glaubft du, Wünſche können retten, 

Griliparzer, Berte, II. 9 
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Und entfühnen fann ein Wort? 

Nie muß man den Weg betreten, 
Wer ihn trat, der wandle fort. 
Sie muß ih, ja fie befigen, 
Mag der Himmel Race bligen, 
Mag die Hölle Flammen fprühn 
Und mit Schreden fie umziehn. 
Wie der tolle Wahn fie heiße, 
Weib und Gattin heißt fie hier, 
Und durch taufend Donner reife 
Ich die Theure her zu mir. 
‚Hier der Drt, und hier das Fenfter, 
Die Entſcheidungsſtunde ‚naht, 
Naht, die Stunde der Gefpeniter, 
Und mahnt laut mich auf zur That. 

(Im Hinauffleigen.) 
Schauberft, Liebchen? Sei nicht bange! 
Sieh, du harreft nicht mehr lange, 
In des Heißgeliebten Arm 
Rubht ſich's felig, ruht ſichs warm. 

¶ Durchs Fenfler hinein.) 

Hauptmann iommt mit Soldaten, die Voleslav führen, 

Hauptmann. 
Suche nicht mehr zu entrinnen, 
Du haft Sorgfalt uns gelehrt. 
Ruhig, und nicht von der Stelle! 
Aber two ift dein Gefele? 
‚Hier, fprachft du, verließ ſt du ihn. 

Soleslan. 
Ja, mein Herr! 

Hauptmann. 
Er ift nicht hier! 
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Soldat. 
Herr, an jenem kleinen Fenfter 
Sah ich es von Weiten blinken, 
Und es mollte mich bebünfen, 
Daß ein Menſch in voller Haft 
Durch die enge Deffnung fteige, 
Und ich wette, Herr, er war's; 
In des Schloffes innern Gängen 
Suchet er wohl Sicherheit. 

ö Hauptmann. 
Wohl, nicht mehr kann er entweichen, 
Wo er fei, an jedem Drt 
Sol die Rache ihn erreichen. 
Und nun folgt mir! Eilig fort! 

(Ab mit den Soldaten.) 

Grabgemölbe. Im Hintergrunde das hohe Grabmal der Ahn⸗ 
frau mit pafjenden Sinnbildern. Rechts im Vorgrunde eine 

Erhöhung, mit ſchwarzem Tuch bedeckt. 

Jaromir kommt. 

3aromir. 

So! Hier bin ih! — Muthig! Muthig! — 
Schauer weht von dieſen Wänden, 

Und die leisgefprochnen Worte 
Kommen meinem Ohre wieder, 
Wie aus eines Fremden Mund. 
Wie ich gehe, wie ich wandle, 
Ziehet ſich ein ſchwarzer Streif, 
Dunkel, wie vergoßnes Blut, 
Vor mir auf dem Boden hin, 
Und ob gleich das Innre ſchaudert, 
Sich empöret die Natur, 
Ich muß treten jeine Spur. 

(Seine Hände begegnen fih.) 
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Ha! wer faßt fo kalt mid an? — 
Meine Hand? — Ja, ’3 ift die meine. 
Bift du jetzt fo ftarr und kalt, 
Sonft von heißem Blut durchwallt, 
Kalt und ftarr, wie Mörberhand, 
Mörder-Mörber-Mörverhand! 

&or fih Hin brütend.) 
Poſſen! — Fort! Gebt euch zur Ruh, 
Fort, es geht der Hochzeit zu! 
Liebchen! Braut! wo meileft du? 
Bertha, Bertha, komm! 

Die Ahufrau tritt aus dem Grabmale. 

Ahnfrau. 
Wer ruft? 

Iarsmir. 
Du biſt's! Nun ift Alles gut, 
Wieder kehret mir mein Muth. 

Laß mi, Mädchen, di umfangen, 

Küffen diefe bleichen Wangen — 

Barum trittft du ſcheu zurüd, 

Warum ftarrt jo trüb dein Blick? 

Luſtig, Mädchen, Iuftig, Liebe! 
Iſt dein Hochzeitstag fo trübe? 

Ich bin heiter, ich bin froh, 

Und auch du ſollſt's fein, aud bu! 

Sieh, mein Kind, ich weiß Geſchichten, 
Wunderbar und lächerlich, 

Zügen, berbe, arge Lügen, 
Aber drum grad lächerlich. 

Sieh, fie fagen — Luftig! luſtig! 

Sagen, du feift meine Schweſter! 

Meine Schwefter! — Lade, Mädchen, 

Rache, lache, ſag' ich dir! 
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Ahnfrau 
(mit dumpfer Stimme) 

Ich bin beine Schwefter nicht. 

Sarsmir. 
Sagft du's doch fo weinerlich. 
Meine Schwefter! — Lade, ſag' ih! 
Und mein Bater — Bon was Anderm! 
Altes ift zur Flucht bereitet, 
Komm! 

Ahnfran. 
Wo ift dein Vater? 

Iaromir. 
Schweiger 

Schweig! 

Ahnfram (feigend). 

Bo ift dein Vater? 

Iaromir. 
Weib, 

Schweig und reiz mich länger nicht! 
Du haft mich nur milb gefehn, 
Aber wenn die finftre Macht 
In ber tiefen Bruft erwacht 
Und erfchallen läßt die Stimme, 
It ein Leu in feinem Grimme 
Nur ein Schooßhund gegen mich; 
Blut ſchreit's dann in meinem Innern! 
Und der Nächfte meinem Herzen 
Iſt der Nächte meinem Dolch. 
Darum fehmeig! 

Ahnfrau 
(mit ſtarler Stimme). 

Wo ift dein Vater? 
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Iaromir. 
Hal 

Wer heißt mich bir Rede ftehn? — 
Wo mein Vater? — Weiß ich's felbft? — 
Meint du-jenen bleichen Greis 
Mit den heil'gen Silberloden? 
Sieh, den hab’ ich eingefungen, 
Und er ſchläft nun, ſchläft nun, ſchläft! 

(Die Hand auf die Bruft gepreßt.) 
Manchmal, manchmal regt er fi, 
Aber legt fich wieder nieder, 
Schließt die ſchweren Augenlider 
Und ſchläft murrend wieder ein. — 
Aber, Mädchen, narrſt du mich? 
Komm mit mir hinaus ins Freie. — 
Schüttelſt du dein bleiches Haupt? 
Eidvergeßne, Undankbare, 
Lohnſt du ſo mir meine Liebe? 
Lohnſt du ſo, was ich gethan? 
Was mir theuer war hienieden, 
Meiner Seele goldnen Frieden, 
Welt und Himmel ſetzt' ich ein, 
Und dich mein zu nennen, mein! 
Kennteft du die Höllenfchmerzen, 
Die mir nagen tief im Herzen, 
Fühlteft du die grimme Pein, 
Könnteft, Reine, du e3 wiſſen, 
Was ein blutendes Gewiſſen, 
D, du mürbeft milder fein, 
D, du fagteft jegt nicht: Nein! 

Ahnfram. 
Kehr' zurück! 

Iaromir. 
Ha, ih? zurüd? 
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Nimmermehr! nicht ohne dich, 

Geh ich, Weib, fo folgft du mir. 

Und wenn jelbft dein Vater käme, 
Und did) in die Arme nähme, 
Mit der grafien Todeswunde, 
Die mit offnem, blut’gem Munde, 

Mörder! Mörder! zu mir Spricht, 
Meiner Hand entgingft du nicht. 

Ahnfrau. 

Kehr' zurüd! 

Iarsmir. 
Nein, ſag' ih, nein. 

(Man Hört eine Tür auffprengen.) 

Ahnfrau. 
Horch, fie kommen! 

Saromir. 
Mag es fein. 

Leben, Bertha, dir zur Seite, 

Der fterben neben bir. 

Ahnfrau. 

Flieh, entflieh! noch ift es Zeit. 
(Eine zweite Thür wird eingejprengt.) 

Iaromir. 

Bertha, hierher, meine Bertha. 

Ahnfrau. 
Deine Bertha bin ich nicht! 
Bin die Ahnfrau deines Haufe, 

Deine Mutter, Sündenfohn! 

Iaromir. 
Das find meiner Bertha Wangen, 
Das ift meiner Bertha Bruft 
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Du mußt mit! Hier ftürmt Verlangen, 
Und von dorther winkt die Luft. 

Ahnfram. 
Sieh den Brautfhmud, den ich bringe! 

(Sie reißt daB Tuch von der bededten Erhöhung. Bertha liegt tobt 
im Garge.) 

Iaromir (uräd taumelnd). 

Weh mir! — Truggeburt ber Hölle! 
Ar umfonft! ich laſſ' dich nicht ! 
Das ift Bertha's Angefiht, 
Und bei dem ift meine Stelle! 

(Auf fe zueilend.) 

Ahnfran. 
So komm denn, Verlorner! 

(Oeffnet die Arme, er Rürzt hinein.) 

Iaromir (färeend). 
Ha! 

(& taumelt zurüd, wanft mit gebrochenen Auieen einige Schritte und 
finft dann an Bertha’® Garge nieder.) 

Die Thür wird aufgefprengt. Günther, Boleslav, der Hanpt- 

mann und Soldaten fürzen herein. 

Hauptmann (hereinfärzend). 

Mörder, gib di! du mußt fterben! 
(Die Ahnfrau Aredt die Hand gegen fie aus. Alle bleiben erfarrt an 

der Zhüre Reben.) 

Ahnfrau 

(fd) über Jaromir neigend). 
Scheid in Frieden, Friebenlofer! 

(Sie neigt fih zu ihm Hinunter und füßt ihn auf Die Stirne, hebt dann 
die Gargdede auf und breitet fie wehmüthig über beide Leiden. Dann 

mit emporgefobenen Sünden.) 
Nun, wohlan! es iſt vollbracht! 
Durch der Schlüffe Schauernadht, 
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Sei gepriefen, ew'ge Macht! 
Deffne dich, du ftille Klauſe, 
Denn die Ahnfrau kehrt nach Haufe. 

(Sie geht feierlichen Sqchrittes in ihr Grabmal zurüd, Wie fie vers 
fwunden if, bewegen ſich Die ingettetenen gegen den Borgrund zu.) 

Hauptmann. 
Ha, nun bift du unfer — 

Günther 
(eilt dem Sarge zu, hebt die Dede auf und ſpricht mit Thränen), 

Todt! 

Der Vorhang fällt. 



Der vorftehende Abbrud der Ahnfrau ift nach der 
gedrudten Ausgabe veranftaltet, welche in Wien bei 
Wallishaufer in ſechs Auflagen erſchienen ift. Die 
ſechste Auflage mar noch bei Lebzeiten Grillparzers 
längft vergriffen, und das Stüd fehlte Jahre lang, ja 
fehlt noch jegt im Buchhandel. Grillparzer war nicht 
dahin zu bewegen, daß eine neue Auflage gemacht 
würde. Er ſcheute mehr und mehr den Verkehr mit 
der Deffentlichfeit, und ſcheute ihn wohl namentlich in 
Bezug auf die Ahnfrau. Aus diefem Drama hatte 
man die Anklage auf Schiefalstragödie gegen ihn ge: 
ſchöpft, und man hatte fie hartnädig mwieberholt, ob- 
wohl al feine fpäteren Stüde feine Spur davon trugen. 
Diefe Anklage war in ben Sammelwerken, wie Con- 

verſations⸗Lexila und Encyklopädieen find, gleichſam 
ſtereotypirt und war Grillparzer geradezu zum Ekel 
geworden. In dem „Vorbericht zur erſten Auflage“ 
hatte er ſich ſchon darüber ausgeſprochen, daß es ihm 
nicht in den Sinn gekommen wäre, „ein neues Syſtem 
des Fatalismus“ darzuſtellen. Dieſer Vorbericht lautet 
mie folgt: \ 

„Die Ahnfrau erſcheint bier, wie fie gefehrieben ift, 
ohne die Abkürzungen und Veränderungen, welche für 
die Darftellung zwedmäßig gefunden wurden. Nicht 
bloß die Länge des Stüdes, fondern fcenifche Rück— 
ſichten verſchiedener Art machten jene Veränderungen 
ratbfam, und ber Erfolg bat fie gerechtfertigt. Der 
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Verfaſſer wünſcht daher, daß ſein Trauerſpiel auch auf 
auswärtigen Bühnen in keiner anderen Geſtalt aufge— 
führt werde, als in derjenigen, worin es auf dem hie— 
ſigen Theater erſchien. 

Wenn der Beifall, den dieſes Trauerſpiel in der 
Aufführung fand, die Erwartungen des Verfaſſers weit 
übertraf: fo iſt er dagegen von ben ſeltſamen Miß- 
verftändniflen nicht minder überraſcht, welche über die 
moralifche Tendenz feines Stüdes hin und wieder ent: 
ftanden und von literarifchen Zwiſchenträgern mit un: 
ermüblicher Gefchäftigfeit verbreitet worden find. Der 
Verfafier hofft, daß diefe Mißverſtändniſſe von felbft 
verſchwinden werben, wenn man fi die Mühe nehmen 
will, fein Stüd zu lefen. Seines Wifjens findet ſich 
darin keine Spur von dem abgejchmadten Jrrglauben, 
den man ihm hat anbichten wollen. Es ift ihm nicht 
in den Sinn gelommen, Verbrechen durd Verbrechen 
entfühnen zu lafien und in ber Verfettung von 
Schuld und unglüdlichen Ereignifjen, welche den Inhalt 
feinen Trauerfpield ausmadt, ein neues Syftem 
des Fatalismus darzuftellen. Shafefpeare und Cal- 
deron haben den abergläubigen Wahn finfterer Zeiten 
mit ungleich größerer Kühnheit zu poetiſchen Zwechen 
benußt, als es in ber Ahnfrau gefchehen ift, ohne daß 
man fie deßhalb verfegert hätte. Das Schichſal fpielt 
in ber Andacht zum Kreuz und in bem Fegefeuer 
des heil. Patrik (beide von dem angeblih chriſt⸗ 
lichſten aller Dichter) eine weit mehr heid niſche 
Rolle, als in dem gegenwärtigen Stüde, worin eine 
Sünderin ihre geheime Unthat durch den quälenben 
Anblid der Schuld und der Leiden abbüßt, die fie zum 
Theile ſelbſt über ihre Nachkommen brachte; eine Vor: 
ftellungsart, welche dem jüdiſchen und chriſtlichen Lehr- 
begriffe eben nicht widerſpricht. Der verftärkte Antrieb 
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zum Böfen, ber in dem angeerbten Blute liegen Tann, 
hebt die Willenzfreiheit und die moralifche Zurechnung 
nicht auf. Die Sophifterei der Leidenſchaften, melde 
der Verfaſſer feinen tragischen Perfonen in den Mund 
legt, ift nicht fein Glaubensbekenntniß; fo wenig als 
die zufällige Wahl eines märchenhaften Stoffes einen 
Beweis gegen die Orthodorie feiner Kunſtanſichten ab- 
gibt. Der Verfaffer kennt die Schule nicht, zu der 
man ihn zu zählen beliebt; und er weiß nicht, mit 
welchem Rechte man einem Schriftfteller, der ohne An- 
mafung und ohne Zufammenhang mit irgend einer 
Partei zum erften Mal im Publikum auftritt, Ungereimt- 
beiten zur Laſt legt, die von Anderen, fei es auch zu 
feinem Lobe, gefagt werben mögen. 

Den dichterifchen Werth oder Unwerth feines bra- 
matifchen Verfuches gibt der Verfaſſer den Kritikern 
gerne preis. Cr gefteht, daß fie in mander Rückſicht 
ungleich mehr Schlimmes davon hätten fagen können, 
als bisher geſchehen ift. Daß er Niemanden Anlaß 
gegeben habe, ihn zur Befcheidenheit zu ermahnen, 
ift er fi) bewußt. Er denkt zu groß von der Kunft, 
um eine hohe Meinung von fich felbft zu haben. Die 
Mufter find ihm, wie es ſcheint, zum Theile wenigftens, 
befier befannt, al3 denen, bie ihn darauf vermweifen. Er 
entbehrt den Rath ſachkundiger und aufrichtiger Freunde 
nicht, und mohlmeinende Kunftrichter jeder Art laſſen 
es ihm auch nicht an öffentlichen Zurechtweiſungen 
fehlen. Wenn aljo feine fünftigen Arbeiten keinen 
größeren Werth haben follten, als bie gegenmärtige, fo 
liegt die Schuld weder an feinen Vorbildern, nod an 
der Kritik, fondern an ber Beſchränktheit feines Ta- 
Ientes, deſſen Dangel, wie befannt, durch nichts An- 
deres, nicht einmal durch die Wohlmeinung der Kritiker, 
erfegt werben Tann.” 
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Diefe Verwahrung war fruchtlos geblieben: man 
nannte ihn nad) wie vor einen Schickſalstragöden. Ner- 
gerlich lachend darüber fagte er deßhalb ſchon vor Jahren 
einmal zu mir: „Wenn Sie einſt nach meinem Tode 
noch leben und eine Sammlung meiner Schriften her— 
ausgeben — ich felbft will nichts mit folcher Aufgabe 
zu. thun haben — fo nehmen Sie doch Notiz von dem 
Driginalmanuffripte meiner „Ahnfrau.” Sie finden 
darin Anmerkungen von Schreyoogel, dem damaligen 
artiftifchen Leiter des Burgtheaters, und merben aus 
biefen Anmerkungen erfehen, daß er die Veranlaflung 
geweſen ift zu denjenigen Stellen in ber Ahnfrau, 
welche mich in den Geruch eines Schickſalstragöden ge: 
bracht haben.” 

Diefe Notiz hab’ ich denn genommen. Das Driginal- 
Manufkript vom 13. Auguft 1816 liegt vor mir, und 
es unterſcheidet ſich allerdings von dem Texte ber ſechs 
Auflagen, deren neuefter Abbrud in dieſer Gefammt- 
Ausgabe gegeben wird. 

Es ift unthunlih, den ganzen Tert nach dieſem 
Originalmanuſkripte zu ändern. Grillparzer ſelbſt hat 
das nie gewollt, denn das Originalmanuſkript iſt vor 
und nad) der Aufführung au in zahlreichen anderen 
Stellen geändert, und der Tert in biefer Gejammt- 

ausgabe ift innerhalb ſechsundfünfzig Jahren typiſch 
geworden. Es genügt, bie Veränderung wörtlich nad 
zuweilen, welche auf Veranlafjung Schreyvogels juft in 
Bezug auf die Schidfalsfrage entftanden ift. 

Diefe Veränderung fällt in die dritte Scene des 
erften Aftes. Nach den Worten (S. 28): 

„Da fieht man fie klagend gehen, 
Klagend, daß ihr Macht gebricht, 
Denn fie kann's nur vorherfehen, 
Ab es wenden fann fie nicht.“ 
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Von da an lautet das Driginalmanuffript wie folgt: 

Sertha. 
Vater, du ſiehſt bleich! Iſt's Wahrheit, 
Was der alte Mann da ſpricht? 

Graf. 
Wahrheit ober nicht! Mein Kind, 
Laß geduldig ung erwarten, 
Was des Himmels Rath befchliet. 
Fällt das Loos, laß es uns tragen 
Würdevoll, wie wir gelebt, 
Und ber Tod foll felbft nicht jagen, 
Daß ein Bierotin 1 gebebt. 
Und jet fomm, geliebte Tochter, 
Führe mich in mein Gemach. 
Iſt's gleich noch nicht Schlafens Zeit, 
Ruhe heifcht mein müber Körper, 
Hat er doch in Einer Stunde 
Mehr als manden Tag gelebt. 

(Bertha führt den Alten ob.) 

. Günther 
die Liter fortnehmend). 

Ruben? — o, du guter Herr! 
Ruhen mit der Angft im Herzen, 
Mit der nagenden Gemißheit, 
Daß fi) deine Stunde naht. 
Nur wenn Unheil droht dem Haufe, 
Steigt die Ahnfrau aus der Klaufe. 
O, ich fehe, was ung droht. 
Wär’ ich doch nur felber tobt! 

(Deftige Schlage ans Hausthor.) 

4 Dieſen Hiforifhen Ramen eines wichtigen Adelsgeſchlechtes in 
Mähren hat Grillparzer für die Aufführung in „Borotin* verwandelt. 
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Doch was ift das? Welch Getöfe! ’ 
Wer kommt noch fo fpät zu Gafte? 
Will doch felbft jehn, was es gibt. 6.) 

Hiermit endigt im Driginal-Manuffripte Alles, was 
auf die dogmatifche Frage der Ahnfrau Bezug hat. 

Am Rande des Manufkriptes fteht aber von Schreyr 
vogels Hand gejchrieben: 

„Die Einwirkung der Ahnfrau auf das Schickſal 
ihrer Familie muß tiefer begründet werben. Dieſes ge- 
ſchieht, wenn ihre Nachkommen (ohne e3 zu miffen) die 
Kinder ihrer Sünde find, deren Schuld und Leiden 
mitanzufehen fie verurtheilt ift, bis das fündige Ge— 
ſchlecht auögerottet, der ungerechte Beſitz verlafien, und 

bie geheime Unthat enthüllt und vollfommen beftraft 
if. Diefe Grund-Idee, die der Fabel eine allgemeine, 
tiefere Bedeutung gibt, beftimmt zugleich den Charalter 
der Ahnfrau und macht das Gefpenft zu einer wirklich 
tragischen Perfon. Sie warnt vor dem Böfen, und 
nimmt Theil an den Leiden, die fie nicht hindern kann; 
fieht in dem Tod ihrer Angehörigen aber nur die Ent- 
fühnung des unglüdlichen Geſchlechts und die Befreiung 
von dem Hange zum Böfen, den es von ihr angeerbt 
bat. Auch die Charaktere ihrer Nachkommen werben 
dadurch affieirt; Feiner darf ganz rein, aber auch feiner 
durchaus böfe fein.“ 

Diefe Bemerkung des bewährten Dramaturgen hat 
ben jungen Poeten veranlagt, jene bogmatifche Aus: 
führung zu fchreiben, melde er dem Kaftellan Günther 
in den Bund legt von den Worten an: 

„Das ift Alles, 
Was ich hier zu jagen wage, 
Wenn gleih al nicht, was ich weiß. 
Eines ift noch übrig, Eines, 
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Das des Haufes älte Diener, 
Das der Gegend welke Greife 
Bang ſich in die Ohren raunen, 
Das der Sage heil'ger Mund 
Aus der Väter fernen Tagen 
In die Entelmelt getragen — 
Eines, das den Schlüffel gibt 
Zu fo mandem finftern. Räthfel, 
Das ob diefem Haufe brütet. 
Aber wag' ich es zu jagen 
Hier an diefem, biefem Dit, 
Wo noch Furz vorher die Schatten — 

(Mit feuen Bliden umberfehend: Bertha jhmiegt ſich an ihn und 
folgt mit ihren Augen den feinigen.) 

Nunzelt Ihr die hohen Brauen, 
Edler Herr? Ich Tann nicht anders! 
Meinen Bufen will's zerbrechen, 
Und es brängt mich's auszuſprechen, 
Beb' ich ſelber gleich zurück. — 
Kommt hieher, mein Fräulein, hieher, 
Und vernehmt und ſtaunt und bebt. 
Mit der Ahnfrau blut'ger Leiche 
Ward ber Sünde Keim begraben, 
Aber nicht der Sünde Frucht. 
Das Verbrechen, das des Gatten 
Blut’ger Racheſtahl beftraft, 
War, wie jene Sage fpricht, 
Wohl das letzte ihres Lebens, 
Aber, ach, ihr erſtes nicht. 
Ihres Schooßes einz'ger Sohn, 
Den Ihr unter Euren Ahnen, 
Unter Euern Vätern zählt, 
Der des mächt'gen Borotin 
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Lehen, Gut und Namen erbte, 
& — 

Graf. 
Schweig! 

Günther. 

Es ift ausgeſprochen, 
Er, dem Vater unbewußt, 
War das Kind geheimer Luft, 
War das Kind verborgner Sünde! 
Darum muß fie Hagend wallen 
Durch bie weiten, öben Hallen, 
Die die Sünde einer Nacht 
Auf ein fremd Geflecht gebracht. 
Und in jedem Enfeltinde, . 
Das entiproßt aus ihrem Blut, 
Haft fie die vergangne Sünde 
Liebt fie die vergangne Gluth. 
Alfo harret fie feit Jahren, 
Wird noch harten Jahre lang 
Auf des Haufes Untergang; 
Und ob ber fie gleich befreiet, 
Hütet fie doch jeden Streich, 
Der dem Haupt der Lieben dräuet, 
Den fie wünſcht und ſcheut zugleich. 
Darum wimmert es ſo kläglich 
In den halbverfallnen Gängen, 
Darum pocht's in dunkler Nacht — 

Entjferntes Geidſe.) 

Sertha. 
Himmel! 

Günther. 

Web uns! 
Grillparger, Werke. II. 10 
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Graf. 
Was ift das? 

(Das Getöfe wiederholt Ah.) 
Faſt gefährlich fcheint dein Wahnſinn 
Er ftedt auch Gefunde an. 
An die Pforte wird gefchlagen, 
Einlaß fordernd. Geh hinab, 

Und fieh zu, mas man begehrt. 
(Günter ab.) 

Bertha. 
Vater, du fiehft bleich; iſt's Wahrheit, 

Was der alte Mann da ſpricht? 

Graf. 
Was ift wahr, was ift e8 nicht? 
Laß und eignen Werthes freuen 
Und nur eigne Sünden fcheuen. 
Laß, wenn in ber Ahnen Schaar 
Jemals eine Schuld'ge war, 
Alle andre Furcht entweichen, 
Als die Furcht, ihr je zu gleichen. 

In Folge dieſes Einſchubs hat der Poet dann den 
Begriff und das Wort „Sünde“ wiederkehrend gebraucht, 
ein Begriff und ein Wort, melde im Driginal-Manu- 
ſtript fehlen. 

Vergleicht man die obige kurze Stelle, melde im 
Driginal:Manuffripte die Bedeutung der Ahnfrau fchil- 
dert, mit ber langen Schilverung derſelben im gebrud- 
ten Texte, fo findet man Grillparzers Neußerung be 
ftätigt, daß die angefochtene dogmatiſche Bedeutung ber 
Ahnfrau nicht in feiner urſprünglichen Abficht gelegen, 
ſondern erft durch Schreyvogels Anftoß hinein gerathen fei. 

Uebrigens ift es aud in folder Geftalt eigentlich 
nicht die volle Schidfalsivee, deren man das Stüd 
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anklagt, fonbern es ift eine Theorie der Vererbung, 
welche in dichteriſcher Charakteriftil gar oft eine Rolle 
fpielt, ohne dem Werthe der Dichtung Abbruch zu thun. 
Sie ift eben wahr. Die grele Ausdehnung nur, wie 
bier in ber Ahnfrau, erweckt gerechtes äfthetifches Be— 
denken, ein Bebenfen, welches aber doch immerhin einen 
andern Ausbrud ſuchen muß als den Ausdruck mit dem 
Stichworte „Schickſalstragödie.“ 

Dieſe principielle Anklage gegen ſeine Ahnfrau, wie 
läſtig fie ihm war, und wie oft fie ihn abhalten mochte, 
das Stück buchhändleriſch zu fördern, fie hat feine 
Meinung über ven Werth ober Unwerth diefer Jugend: 
arbeit nie verändert. Er war unerfchütterli in feinen 
Meinungen und Anfihten. Man liebt wohl auch ein ver⸗ 
folgtes Kind mit doppelter Liebe. Und fo wies er immer 
ein Lob feiner ſpäteren Arbeiten unwillig zurüd, wenn 
e3 mit einer Nachficht für die Ahnfrau verbunden war. 
Die Ahnfrau war ihm ein Produft feines beften Talentes. 

Wer eine are Empfindung in fi trägt für wirt 
lich dramatifches Talent, der wird ihm beiftimmen. 

Die Ahnfrau ftroßt von dramatiſchem Talente. Wir 
haben außer Schiller Jugendarbeiten wenig Stüde in 
unfrer dramatifchen Literatur, von melden fich dieß in 
io hohem Grade fagen ließe wie von dieſem erften 
Stüde Grillparzers. Es pocht und treibt barin ein 
Puls des Wortes, des Dranges, des Lebens, welcher 
außerorbentlich ift. Zeugniß dafür die reißend fehnelle 
Laufbahn, melde das Stüd über alle Bühnen gefun- 
den, Zeugniß dafür die zahlreichen Loſungsworte, was 
man jetzt geflügelte Worte nennt, welche aus ber Ahn⸗ 
frau Iebenbig geblieben find in unfrer erhöhten Sprache. 

Zum erften Male aufgeführt worden ift die Ahnfrau 
im Theater an der Wien am 31. Januar 1817. 

58. 
— — · — 
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Sappho. 

Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 





Dem Herrn 

Sarl Huguf Weft 

Iiet dieler 

feinen zweiten dramatiſchen Verſuch 

als Zeichen 

der 

Dankbarkeit und Freundſchaft 

der Verfaſſer. 



Dornan Google 



Berfonen. 

Sappho. 

Phaon. 

Eucharis, 

Melitta, 

Rhamnes, Sflave. 

Ein Landmann. 
Dienerinnen, Knechte und Landleute. 

¶Dienerinnen Sappho s. 





Erſter Aufzug. 

Freie Gegend. Im Hintergrunde dad Meer, deſſen flaches 
Ufer ſich gegen die linke Seite zu in felficgten Abftufungen 
emporhebt. Hart am Ufer ein Altar ber Aphrodite. Rechts 
im Vorgrunde der Eingang einer Grotte mit Geſträuch und 
Eppich umwachſen; weiter zurüd das Ende eines Säulen 
ganges mit Stufen, zu Sappho's Wohnung führend. Auf 
der linten Seite des Vorgrundes ein hohes Roſengebüſch mit 

einer Rafenbant davor. 

Erſter Auftritt, 

Zimbeln und Floten und verworrener Voltszuruf in der Ferne. 
NRhammnes fürzt herein. 

Rhamnes. 
Auf! auf, vom weichen Schlaf! Sie kommt, ſie naht! 
D, daß doch nur die Wünſche Flügel haben, 
Und träg der Fuß, indeß das Herz lebendig! 
Heraus, ihr faulen Mädchen! Bögert ihr? 
Der trifft euch nicht, der Jugend vorfchnell nennt! 

Eudaris, Melitta und Dienerinnen aus dem Säulengange. 

Melitte. 

Was fhiltft du uns? da find wir ja! 
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Rhamnes. 
Sie naht! 

Melitta. 
Wer? — Götter! 

Rhamnes. 
Sappho naht! 

Geſchrei (on innen). 

‚Heil, Sappho, Heil! 
Rhamnes. 

Ja wohl, Heil, Sappho, Heil! du braves Volk! 
Melitta. 

Doch was bedeutet —? 

Rhamnes. 
Nun, bei allen Göttern! 

Bas frägt das Mädchen auch fo wunderlich! 
Sie fehret von Olympia, hat den Kranz, 
Den Kranz des Sieges hat fie ſich errungen; 
Im Angeficht de3 ganzen Griechenlands, 
Als Zeugen evlen Wettlampfs dort verfammelt, 
Ward ihr der Dichtkunft, des Geſanges Preis. 
Drum eilt das Volk ihr jauchzend nun entgegen, 
Sciet auf des Jubels breiten Fittigen 
Den Namen der Beglüdten zu den Wollen! 
Und dieſe Hand war's, ah, und diefer Mund, 

Der fie zuerft der Leier Sprach' entloden 
Und des Gefanges regellofe Freiheit 
Mit füßem Band des Wohllauts binden lehrte! 

Bolk (von innen). 
Heil, Sappho! Sappho, Heil! 

Ahamnes (m den Mädken). 

So freut euch dog! — 
Seht ihr den Kranz? 
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Melitta. 
Ich fehe Sappho nur! 

Wir wollen ihr entgegen! 

Rhamnes. 
Bleibt nur, bleibt! 

Was fol ihr eurer Freude ſchlechter Zoll? 
Sie ift an andern Beifall nun gewohnt! 

Bereitet lieber Alles drin im Haufe, 
Nur dienend ehrt der Diener feinen Herrn. 

Melitta. 

Siehft du an ihrer Seite —? 

Ahamnes. 
Was? 

Melitta, 
Siehft du? 

Hod eine andre glänzende Geftalt, 
Wie man der Leier und des Bogens Gott 
Zu bilden pflegt. 

Ahamnes. 

Ich ſehe, doch ihr geht! 
Melitta. 

Und erft nur viefft du uns! 

Rhamnes. 

Ich rief euch, ja! 
She folltet wifien, daß die Herrin naht, 
Ihr folltet wiſſen, daß euch Freude Pflicht, 
Doch freuen mögt ihr euch nur drin im Haus. 
Der Mann mag das Geliebte laut begrüßen, 
Geſchäftig für fein Wohl liebt ftil das Weib! 

Melitta. 

So laß ung nur — 

157 
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Rhamnes. 
Nicht do! Nur fort! Nur fort! 

(Er treibt die Mädchen fort.) 
Nun mag fie fommen! Nun wird Albernheit 
Ihr vorlaut nicht die ſchöne Feier ftören! 

weiter Auftritt. 

Sappho, toßllich gelleidet, auf einen, mit weißen Pferden befpanne 
tem Wagen, eine golbne Leier in der Hand, auf dem Kaupte den 
Siegeskrang. Ihr zur Geite feht Phaon in einfager Reibung. 

Bol umgibt laut jubelnd den Zug. 

BoLk (auftretend). 
Heil, Sappho, Heil! 

Rhammes (fih unter fie mifgend). 

Heil, Sappho, theure Frau! 

Sappho. 
Dank, Freunde! Landsgenoſſen, Dank! 

Um euretwillen freut mich biefer Kranz, 
Der nur den Bürger ziert, den Dichter drüdt, 
In eurer Mitte nenn’ ich ihn erft mein! 
‚Hier, wo der Jugend träumende Entwürfe, 
Wo des Beginnens ſchwankendes Beſtreben, 
Wo des Vollbringens Wahnſinn⸗glühnde Luft 
Mit Eins vor meine trunfne Eeele treten, 
‚Hier, wo Cypreſſen von der Eltern Grab 
Mir leifen Geiftergruß herüber liſpeln; 
Hier, wo fo mander Frühverblichne ruht, 
Der meines Strebens, meines Wirkens fich erfreut, 
In eurem Kreis, in meiner Lieben Mitte, 
Hier bünft mir diefer Kranz erft Fein Verbrechen, 
Hier wird bie frevle Bier mir erft zum Schmud! 
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Einer aus dem Bolke. 
Wohl und, daß wir di, Hohe, unfer nennen! 
Habt die beſcheidne Rede ihr vernommen? 
Mehr als ganz Griechenland hat fie ihr Wort geſchmückt. 

Ahammes (Ad Hinzubrängend). 

Sei mir gegrüßt, gegrüßt, du Herrliche! 

Sappho 
(vom Wagen herabſteigend und die Umftehenden freundlich grüend). 
Mein treuer Rhamnes, fei gegrüßt! — Artanber, 
Du aud) bier, troßend deines Alters Schwäche? 
Kalliſto — Rhodope! — Ihr weinet, Liebe? 
Das Auge zahlt fo richtig als das Herz, 
Für Thränen Thränen — feht! — O fchonet mein! 

Einer aus dem Bolke. 
Willkommen auf der Heimat altem Boden, 
Willkommen in der Deinen frohem Kreis! 

Sappho. 
Umfonft follt ihr die Bürgerin nicht grüßen, 

Sie führt zum Dank eud einen Bürger zu; 
Hier Phaon. Von den Beften ftammet er 
Und mag audy kühn fich ftelen zu den Beften! 
Obſchon die Jahre ihn noch Jungling nennen, 

Hat ihn als Mann fo Wort ald That eriviefen. 
Wo ihr des Kriegers Schwert bebürft, 

Des Redners Lippe und des Dichters Mund, 
Des Freundes Rath, des Helfers ſtarken Arm, 
Dann ruft nad) ihm und fuchet länger ‚nicht! 

Phaon. 
Du fpotteft, Sappho, eines armen Jünglings! 
Wodurch hätt’ ich fo reiches Lob verdient? 
Wer glaubt fo Hohes von dem Unverfuchten? 
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Sappho. 
Ber fieht, daß du errötheſt, da ich's fage. 

Phasn. , 
Ich kann, beſchämt, nur ftaunen und verfiummen. 

Sapphs. 
Du ficherſt Dir, was du von bir entfernft, 
Geſchwiſter find ja Schweigen und Berbienft. 
Ja, meine Freunde! Mögt ihr's immer wiſſen! 
Ich liebe ihn! Auf ihn fiel meine Wabl! 
Er war beftimmt, in feiner Gaben Fülle, 
Mid) von der Dichtlunft wolfennahen Gipfeln 
In diefes Lebens heitre Blüthenthäler 
Mit fanft bezwingender Gewalt herabzuziehn. 
An feiner Seite werd’ ich unter euch 
Ein einfach, ftilles Hirtenleben führen, 
Den Lorbeer mit der Myrte gern vertauſchend, 
Zum Preife nur von häuslich ftillen Freuden 
Die Töne wecken dieſes Saitenfpiels, 
Die ihr bisher bewundert und verehrt. 
Ihr follt fie lieben lernen, Tieben, Freunde! 

Volk. 
Preis dir, du Herrliche! Heil, Sappho, Heil! 

Sappho. 
Es ift genug! Ich dank’ euch, meine Freunde! 
Folgt meinem Diener, er wird euch geleiten, 
Daß ihr bei Speif’ und Trank und frohen Tänzen 
Die Feier unfers Wiederſehns vollendet, 
Der Wiederkehr der Schweſter zu den Ihren! 

(Zu den Landleuten, die fie begrüßen.) 
Lebt wohl! — auch du — und du! — ihr Alle! — Alle! 

Ghamnes mit den Landleuten ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Sappho. Phaon. 

Sappho. 
Siehft du, mein Freund, fo lebt nun deine Sappho! 
Für Wohlthat Dank, für Liebe — Freundlichkeit, 
So ward mir's ftet3 im Wechfeltaufch des Lebens; 
Ich war zufrieden und bin hoch beglüdt, 
Gibft du auch Halb nur wieder dad Empfangne, 
Wenn du dich nicht für übervortheilt hältſt. — 
Ich hab’ gelernt verlieren und entbehren! 
Die beiden Eltern ſanken früh ins Grab, 
Und die Gefchwifter, nach jo mander Wunde, 
Die fie dem treuen Schwefterherzen ſchlugen, 
Theils Schidjals:Laune und theils eigne Schuld 
Stieß früh fie fehon zum Acheron hinunter. 
Ich weiß, wie Undank brennt, wie Falfchheit martert, 
Der Freundſchaft und der — Liebe Täufchungen | 
Hab’ ich in dieſem Bufen ſchon empfunden ; 
Ich hab' gelernt verlieren und entbehren! 
Nur Eins verlieren könnt' ich wahrlich nicht, 
Di, Phaon, deine Freundſchaft, deine Liebe. 
Drum, mein ‚Geliebter, prüfe di! 
Du kennſt noch nicht die Unermeßlichkeit, 
Die auf und nieder wogt in diefer Bruft. 
O laß mich's nie, Geliebter, nie erfahren, 
Daß ich den vollen Bufen legte an den beinen 
Und fänb’ ihn leer! 

Phaon. 
Erhabne Frau! 

Sappho. 
Nicht for 

Sagt dir dein Herz denn feinen füßern Namen? 
Griliparger, Berte. 1. 1 
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Phaon. 
Weiß ich doch kaum, was ich beginne, was ich fage. 
Aus meines Lebens ftiler Niedrigleit 
Herborgezogen an ben Strahl bes Lichts, 
Auf einen Iuft’gen Gipfel hingeftellt, 
Nach dem der Beften Wünfche fruchtlos zielen, 
Erliege ich der unverhofften Wonne, 
Kann ich mich felbft in all dem Glüd nicht finden. 
Die Wälder und die Ufer ſeh' ich fliehn, 
Die blauen Höhn, die niedern Hütten ſchwinden, 
Und kaum vermag ich'3, mich zu überzeugen, 
Daß Alles feit fteht und nur ich es bin, 
Der auf des Glücdes Wogen taumelnd wird getragen ! 

Sappho. 
Du fchmeichelft füß, doch, Lieber, ſchmeichelſt du! 

Phaon. 
Und bift du wirklich denn bie hohe Frau, 
Die von ber Pelops-Inſel fernftem Strand 
Bis dahin, wo des rauhen Thrakers Berge 
Sich an die lebensfrohe Hellas knüpfen, 
Auf jedem Punkt, den, Land und Menfchen fern, 
Ins Griehen-Meer Kronions Hand gefchleubert, 
An Afiens reicher, fonnenheller Küfte, 

Allüberall, wo nur ein griech ſcher Mund 
Die heitre Götterſprache ſingend ſpricht, 
Der Ruf mit Jubel zu den Sternen hebt? 
Und biſt du wirklich jene hohe Frau, 
Wie fiel dein Auge denn auf einen Jüngling, 
Der dunkel, ohne Namen, ohne Ruf, 
Sich höhern Werth nicht rühmt, ala — biefe Leier, 
Die man verehrt, weil du fie haft berührt. 

Sappho. 
Pfui doch! der argen, ſchlechtgeſtimmten Leier! 
Tönt fie, berührt, der eignen Herrin Lob? 
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Phaon. 
D, feit ich vente, feit die ſchwache Hand 
Der Leier Saiten jelber ſchwankend prüfte, 
Stand aud bein hohes Götterbild vor mir! 
Wenn ich in der Geſchwiſter frohem Kreiſe 
An meiner Eltern niederm Herde ſaß, 
Und nun Theano, meine gute Schwefter, 
Die Rolle von dem ſchwarzen Simfe holte, 
Ein Lied von dir, von Sappho uns zu fagen: 
Wie ſchwiegen da bie lauten Jünglinge, 
Wie rüdten da die Mädchen knapp zufammen, 

.Um ja fein Korn des Goldes zu verlieren. 
Und wenn fie nun begann: vom ſchönen Jüngling, 
Der Liebesgöttin liebeglühnden Sarg, 
Die Klage einfam hingewachter Nacht, 
Von Andromebens und von Atthis’ Spielen, 
Wie laufchte Jedes, feinen Athemzug, 
Der Iufterfüllt den Bufen höher ſchwellte, 
Ob allzulauter Störung ftill verflagend. 
Dann legte wohl die finnige Theano 
Das Haupt zurüd an ihres Stuhles Lehne, 
Und in der Hütte räumig Dunkel blidend 
Sprach fie: wie mag fie ausfehn wohl, die Hohe? 
Mir dünkt, ich fehe fie! Bei allen Göttern, 
Aus taufend Frauen wollt’ ich fie erkennen! 
Da war der Zunge Fefjel fchnell gelöst, 
Und Jedes quälte feine Phantafie, 
Mit einem neuen Reize dich zu ſchmücken. 
Der gab dir Pallas’ Aug, der Here's Arm, 

Der Aphroditens reizdurchwirkten Gürtel; 
Nur ich ftand ſchweigend auf und ging hinaus 
Ins einfam ftille Reich der heil'gen Nadıt. 
Dort, an den Pulfen der füß ſchlummernden Natur, 
In ihres Zaubers magiſch-⸗mächt'gen Kreifen, 
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Da breitet' ich die Arme nach dir aus; 
Und wenn mir dann der Wollen Flockenſchnee, 
Des Zephyrs lauer Hau, der Berge Duft, 
Des bleiben Mondes filberwweißes Licht 
In Eins verſchmolzen um die Stirne flog, 

‚ Dann warft du mein, dann fühlt’ ich deine Nähe, 
Und Sappho’s Bild ſchwamm in den lichten Wollen! 

Sappho. 
Du ſchmückeſt mich von deinem eignen Reichthum, 
Weh! Nähmft du das Gelichne je zurüd. 

Phaon. 

Und als ver Vater nad Olympia 
Mich zu des Wagenlaufes Streit num ſandte, 
Und auf dem ganzen Wege mir's erſcholl, 
Daß Sappho's Leier um der Dichtkunſt Krone 
In diefem Kampfe ftreiten, fiegen werde: 
Da ſchwoll das Herz von fehnendem Verlangen, 
Und meine Renner ſanken todt am Wege, 
Eh ich Olympia's Thürme noch erſchaut. 
Ich langte an. Der Wagen flücht'ger Lauf, 
Der Ringer Kunſt, des Diskus frohes Spiel 
Berührten nicht den ahnungsvollen Sinn; 
Ich fragte nicht, wer ſich den Preis errungen, 
Hatt’ ich den fchönften, höchſten doch erreicht. 
Ich follte fie fehn, fie, der Frauen Krone! 
Jetzt kam der Tag für des Geſanges Kämpfe. 
Alkäos fang, Anakreon, umfonft! 
Sie konnten meiner Sinne Band nicht löſen. 
Da, horch! da tönt Gemurmel dur das Volk, 
Da theilt die Menge fih. Seht war's gefhehn! — 
Mit einer golbnen Leier in der Hand 
Trat eine Frau durchs ftaunende Gewühl. 
Das Kleid, von weißer Unſchuldfarbe, floß 
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Hernieber zu den lichtverfagten Knöcheln, 
Ein Bad), der über Blumenhügel ftrömt. 
Der Saum, von grünen Palm: und Lorbeerzieigen, 
Sprach, Ruhm und Frieden finnig zart bezeichnend, 
Aus, was der Dichter braucht und was ihn lohnt. 

+ Wie rothe Morgenwollen um die Sonne 
Floß rings ein Purpurmantel um fie her, 
Und durch der Loden rabenſchwarze Nacht 
Erglängt', ein Mond, das helle Diadem, 
Der Herrichaft mweithinleuchtend hohes Zeichen. 
Da rief's in mir: Die ift e8, und du warſt's. 
Ch die Vermuthung ich noch ausgeſprochen, 
Rief taufenpftimmig mir des Volkes Jubel 
Beftätigung der ſüßen Ahnung zu. 
Wie du nun fangft, wie bu nun fiegteft, wie, 
Geſchmückt mit der Vollendung hoher Krone, 
Nun in des Sieg Begeifterung die Leier 
Der Hand entfällt, ich durch das Volk mich ftürze, 
Und, von dem Blid der Siegerin getroffen, 
Der blöde Jüngling ſcham⸗entgeiſtert fteht, 
Das weißt du, Hohe, beffer ja als ich, 
Der ic, kaum halberwacht, noch finnend forfche, 
Wie viel davon geſchehn, wie viel ich nur geträumt! 

Sappho. 
Wohl weiß ich's, wie du ftumm und fchüchtern ftandft, 
Das ganze Leben fchien im Auge nur zu wohnen, 
Das, fparfam aufgehoben von dem Grund, 
Den nicht verlöichten Funken laut genug bezeugte. 
Ich hieß dich folgen, und du folgteft mir, 
Im ungewiſſes Staunen tief verſenkt. 

Phaon. 
Wer glaubte auch, daß Hellas’ erfte Frau 
Auf Hellas’ letzten Jüngling würde ſchauen. 
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Sappho. 
Dem Schickſal thuft du Unrecht und dir felbft! 
Verachte nicht der Götter golbne Gaben, 
Die fie bei der Geburt dem Kinde, das 
Zum Vollgenuß des Lebens fie beftimmt, 
Auf Wang’ und Stirn, in Herz und Bufen gießen! 
Gar fire Stügen find’s, an die das Dafein 
Die leichtzerrißnen Fäden knüpfen mag. 
Des Leibes Schönheit ift ein ſchönes Gut, 
Und Lebensluft ein töftliher Gewinn; 
Der kühne Muth, der Weltgebieter Stärke, 
Entſchloſſenheit und Luft an Dem, was ift, 
Und Phantafie, hold dienend, wie fie fol, 
Sie ſchmücken diefes Lebens rauhe Pfade, 
Und leben ift ja doch des Lebens höchftes Ziel! 
Umfonft nicht hat zum Schmud der Mufen Chor 
Den unfruchtbaren Lorbeer ſich erwählt, 
Kalt, frucht- und buftlos drüdet er das Haupt, 
Dem er Erfah verſprach für manches Opfer. 
Gar ängſtlich fteht ſichss auf der Menichheit Höhn, 
Und ewig ift die arme Kunft gezwungen, 

(mit außgebreiteten Armen gegen Phaon) 

Zu betteln von des Lebens Neberfluß! 

Phaon. 
Was kannſt du fagen, holde Zauberin, 
Das man für wahr nicht hielte, da du's fagft? 

Sappho. 
Laß uns denn trachten, mein geliebter Freund, 
Uns Beider Kränze um die Stirn zu flechten, 
Das Leben aus der Künfte Taumellelch, 
Die Kunft zu fchlürfen aus der Hand bes Lebens. 
Sieh diefe Gegend, die der Erde halb 
Und halb den Fluren, die bie Lethe küßt, 
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An einfach ftillem Reiz ſcheint zu gehören, 
In biefen Grotten, diefen Rofenbüfchen, 
Im. diefer Säulen freundlicher Umgebung, 
Hier wollen wir, gleich den Unfterblichen „7 
Für die Fein Hunger ift und feine Sättigung, 
Nur des Genufjes ewig gleiche Luft, 
Des fchönen Dafeins uns vereint erfreun. . 
Was mein ift, ift auch dein. Wenn du's gebraudjit, 
So machſt du erft, daß der Befig mich freut. 
Sieh um dich her, du ftehft in deinem Haufe! 
Den Dienern zeig’ ich dich als ihren. Herrn, 
Der Herrin Beifpiel wird fie dienen lehren. 
Heraus, ihr Mädchen! Sklaven! Hieher! 

Phaon. 
Sappho! 

Wie kann ich fo viel Güte je bezahlen? 
Stet3 wachſend faft erdrückt mich meine Schuld. 

Vierter Anftritt. 

Eucharis. Melitta. Rhamnes. Diener und Dieneriunen. 
Borige. 

Rhamnes. 
Du riefſt, Gebieterin! 

Sappho. 
a. Tretet näher! 

‚Hier‘ fehet euern Herrn! 

Rhamnes 
verwundert, halblaut). 

Herrn? 
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Sappho. 
Wer fpricht hier? 

. (Gefpannt.) 
Was willſt du jagen? - 

Ahamnes (urüdtretend). 
Rihts! 

Sappho. 
So ſprich auch nicht! 

Iht ſeht hier euern Herrn. Was er begehrt, 
Iſt euch Befehl, nicht minder als mein eigner. 
Weh Dem, ber ungehorſam ſich erzeigt, 
Den eine Wolke nur auf dieſer Stirn 
Als Uebertreter des Gebots verklagt! 
Vergehen gegen mich kann ich vergeſſen, 
Wer ihn beleidigt, wecket meinen Zorn. — 
Und nun, mein Freund, vertrau dich ihrer Sorgfalt, 
Schwer Tiegt, ich ſeh's, der Reife Laft auf bir. 
Laß fie des Gaſtrechts heilig Amt verfehen, 
Genieße freundlich Sappho's erfte Gabe! 

. Phaon. 
D, könnt' ich doch mein ganzes frühres Leben 
Umtaufchend, wie bie Kleider, von mir werfen, 
Befinnung mir und Klarheit mir gewinnen, 
Um ganz zu fein, was ich zu fein begehre! 
So lebe wohl! Auf lange, dent’ ich, nicht! 

Sappho. 

Ich harte dein. Leb wohl! — Du bleib, Melitta! 
(Bhaon und Diener ab.) 
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Fünfter Auftritt. 

Sappho. Melitta. 

Sappho 
(nadidem fie ihm Lange nadgefehen). 

Melitta! nun? 

Melitta. 
Was, o Gebieterin? 

Sappho. 
So wallt denn nur in diefen Adern Blut, 
Und rinnend Eis ftodt in der Andern Herzen? 
Sie fahen ihn, fie hörten feine Stimme, 
Diefelbe Luft, die feine Stirn gefächelt, 
Hat ihre Leben-leere Bruft ummwallt, 
Und dumpf ift ein: was, o Gebieterin? 
Der erfte Laut, der ihnen fich entpreßt! 
Fürwahr, dich haflen könnt' ich! — Geh! 

(Melitta geht ſchweigend.) 

Sappho 
ie ſich unterdefien auf die Rafenbant geworfen). 

Melitta! 
Und weißt bu mir fo gar nichts denn zu fagen, 
Was mich erfreuen könnte, liebes Kind? 
Du fahft ihn doc, bemerkteft du denn nichts, 
Was werth, gefehn, erzählt zu werben, wäre? 
Wo waren deine Augen, Mädchen? \ 

(Sie bei der Hand ergreifend und an ihre Aniee ziehen.) 

Melitta. 

Du weißt wohl noch, was du uns öfters fagteft, 
Daß Jungfraun es in Fremder Gegenwart 
Nicht zieme, frei die Blicke zu verſenden. 
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Sappho. 
Und, armes Ding, du ſchlugſt die Augen nieder? 

CEaßt fie) 
Das alſo war's? Mein Kind, die Lehre galt 

Nicht dir, den Neltern nur, den minder Stillen; 
Dem Mädchen ziemt noch, was der Jungfrau nicht. 

(Sie mit den Augen meffend.) 
Doc, fieh einmal! Wie haft du dich verändert, 
Seit ih dich hier verließ? — Ich kenne dich nicht mehr. 
Um fo viel größer und — 

(tüft fie wieder) 
Du fühes Weſen! 

Du hatteft Recht, die Lehre galt aud dir! 

(Auffichend.) 
Warum fo ftumm nod immer und fo ſchüchtern? 
Du warſt doch fonft nicht fo. Was macht dich zagen? 
Nicht Sappho, die Gebietrin, fteht vor bir, 
Die Freundin Sappho fpricht mit dir, Melitta! 
Der Stolz, die Ehrbegier, des Zornes Stachel, 
Und was ſonſt ſchlimm an beiner Freundin war, 

Es ift mit ihr nach Haufe nicht gefehret; 
Im Schooß der Fluthen hab’ ich es verfenkt, 
Als ich an feiner Seite fie durchſchiffte. 
Das eben ift der Liebe Zaubermacht, 
Daß fie verebelt, was ihr Hauch berührt, 
Der Sonne ähnlich, deren golbner. Strahl 
Gemittertoolfen felbft in Gold verwandelt. 
Hab’ ich dich je mit, raſcher Rebe, je 
Mit bitterm Wort gekränkt, o fo verzeih! 

In Zukunft wollen wir als traute Schweſtern 
In feiner Nähe leben, gleichgepaart, 
Allein durch feine Liebe unterfchieben. 
D, ich will gut noch werden, fromm und gut! 
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Melitta. 

Bift du's nicht jet, und warft bu es nicht immer? 

Sappho. 
Ja, gut, ivie man fo gut nennt, was nicht ſchlimm! 
Doch gnügt fo wenig für fo hohen Lohn? 
Glaubft bu, er wird ſich glücklich fühlen, Mädchen? 

Melitta. 
Wer wär’ e3 denn in beiner Nähe nicht! 

Sappho. 
Was kann id, Arme, denn dem Theuern bieten? 
In feiner Jugend Fülle fteht er da, 
Geſchmückt mit dieſes Lebens fhönften Blüthen. 
Der erft erwachte Sinn, mit frohem Staunen 
Die Zahl der eignen Kräfte überblidend, 
Spannt kühn die Flügel aus, und nad) dem Höchſten 
Schießt gierig er den ſcharfen Adlerblid. 
Was ſchön nur ift und groß und hoch und würdig, 
Sein iſt's! Dem Kräftigen gehört die Welt! 
Und ih! — D, ihr des Himmels Götter alle! 
D, gebt mir wieder bie entſchwundne Zeit! 
Loſcht aus in diefer Bruft vergangner Leiden, 
Vergangner Freuden tiefgetretne Spur; 
Was ich gefühlt, gefagt, gethan, gelitten, 
Es fei nicht, felbft in der Erinnrung nicht! 
Laßt mich zurüde kehren in bie Zeit, 
Da ich noch ſcheu mit runden Kinderwangen, 

Ein unbeitimmt Gefühl im ſchweren Bufen, 
Die neue Welt mit neuem Sinn betrat; 
Da Ahnung noch, fein quälendes Erkennen 
In meiner eier golbnen Saiten fpielte, 

Da noch ein Zauberland mir Liebe war, 
Ein unbelanntes, fremdes Zauberland! 

Eich an Melitiens Bufen lehnend.) 
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Melitta. 

Was fehlt dir? Bift du Frank, Gebieterin? 

Sappho. 
Da ſteh' ich an dem Rand der weiten Kluft, 
Die zwiſchen ihm und mir verſchlingend gähnt; 
Ich ſeh' das goldne Land herüber winken, 
Mein Aug’ erreicht es, aber nicht mein Fuß! — 

Weh Dem, den aus der Seinen ftilem Kreiſe 
Des Ruhms, der Ehrſucht eitler Schatten lockt! 
Ein wild bemwegtes Meer durchſchiffet er 
Auf leichtgefügtem Kahn. Da grünt fein Baum, 
Da fproffet feine Saat und feine Blume, 
Ringsum bie graue Unermeßlichkeit. 
Von ferne nur fieht er die heitre Küfte, 
Und mit der Wogen Brandung dumpf vermengt, 
Tönt ihm die Stimme feiner Lieben zu. 

Beſinnt er endlich fi und kehrt zurüd 
Und ſucht ber Heimat leichtverlaßne Fluren, 
Da ift Fein Lenz mehr, ach! und keine Blume, 

en Kranz abnepmend und wehmäthig betrahtend) 
Nur dürre Blätter raufchen um ihn her! 

Melitta. 

Der ſchöne Kranz! Wie lohnt fo hohe Bier! 
Bon Taufenden geſucht und nicht errungen. 

Sappho. 
Von Tauſenden geſucht und nicht errungen! 
Nicht wahr, Melitta? Nicht wahr, liebes Mädchen? 
Von Taufenden geſucht und nicht errungen! 

(Den Kranz wieder auffegend.) 
Es ſchmähe nicht den Ruhm, wer ihn befigt, 
Er ift fein leer-beveutungslofer Schal, 
Mit Götterfraft erfüllet fein Berühren! 
Wohl mir! Ich bin fo arm nicht! Seinem Reichthum 
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Kann gleichen Reichthum ich entgegen fegen: 
Der Gegenwart mir dargebotnem Kranz 
Die Blüthen der Vergangenheit und Zukunft! 
Du ftaunft, Melitta, und verſtehſt mich nicht? 
Wohl dir! o Ierne nimmer mich verftehen! 

Melitta. 
Zurnſt du? 

Sappho. 
Nicht doch, nicht doch, mein liebes Kind! 

Geh zu den Andern jetzt und ſag' mir's an, 
Wenn dein Gebieter münfcht, mich zu empfangen. 

(Melitta 06.) 

Sechster Auftritt. 

Sappho allein. 

(Sie legt, in Gedanten verfunfen, die Gtin in die Hand, dann 
fest fie ſih auf die Rafenbant und nimmt die Leier in den Arm, 

daB Folgende mit einzelnen Altorden begleitend.) 

Golden-thronende Aphrodite, 
Liftenerfinnende Tochter des Zeus, 
Nicht mit Angft und Sorgen belafte, 
Hocherhabne! dieß pochende Herz! 

Sondern komm, wenn jemals dir lieblich 
Meiner Leier Saiten getönt, 
Deren Klängen du öfters lauſchteſt, 
Verlaſſend des Vaters golbenes Haus. 

Du beipannteft den fhimmernden Wagen, 
Und beiner Sperlinge fröhliches Paar, 
Munter ſchwingend die ſchwärzlichen Flügel, 
Trug did) vom Himmel zur Erbe herab. 
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Und du kamſt; mit lieblichem Lächeln, 
Göttliche! auf der unſterblichen Stirn, 
Fragteft du, mas die Klagende quäle, 
Barum erfchalle der Flehenden Ruf? 

Was das ſchwärmende Herz begehrte, 
Wen fi) fehne die klopfende Bruft 
Sanft zu beftriden im Net ber Liebe; 
Wer iſt's, Sappho, ber’ dich verlegt? 

Flieht ex dich jetzt, balb wird er dir folgen; 
Verſchmäht er Geſchenke, er gibt fie noch felbft, 
Liebt er did) nicht, gar bald wird er lieben, 
Folgfam gehorchend jeglihem Wink! 

Komm auch; jegt und löfe den Kummer, 
Der mir laftend den Bufen beengt, 
Hilf mir erringen, nad) was ich ringe, 
Sei mir Gefährtin im lieblichen Streit! 

(Sie lehnt matt daB Haupt zuräd.) 

Der Vorhang fällt. 



Bweiter Aufzug. 

Freie Gegend wie im vorigen Aufzuge. 

Erſter Auftritt. 

Phaou tommt. 

Wohl mir! hier ift e3 ftil. "Des Gaftmahle Jubel, 
Der Zimbelfpieler Lärm, der Flöten Töne, 
Der Iosgelaßnen Freude lautes Regen, 
Es tönt nicht bis bier unter biefe Bäume, 
Die leife flüfternd, wie beforgt, zu ftören, 
Zu einfamer Betrachtung freundlich laden. 

Wie hat fi) Alles denn in mir verändert, 
Seit ich der Eltern ſtilles Haus verlieh 
Und meine Renner gen Olympia lenkte? 
Sonft konnt’ ich wohl, in heiterer Befinnung, 
Verworrener Empfindung leife Fäden 
Mit ſcharfem Aug’ verfolgen und entwirren, 
Bis Har es als Erkennen vor mir Ing; 

Doc) jegt, wie eine ſchwüle Sommernacht, 
Liegt brütend, füß und peinigenb zugleich, 
Ein ſchwerer Nebel über meinen Sinnen, 
Den der Gedanken fernes Wetterleuchten, 
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Jetzt bier, jegt dort, und jetzt ſchon nicht mehr da, 
In quälender Verwirrung raſch durchzudt. 
Ein Schleier det mir die Vergangenheit, 
Kaum Tann ich heut des Geftern mich erinnern, 
Kaum in der jeß'gen Stunb’ der erft geſchiednen. 
Ich frage mi: Warft du's denn wirklich jelber, 
Der in Olympia ftand an ihrer Seite? 
An ihrer Seite in des Giegs Triumph? 
War es dein Name, ben des Volles Jubel, 
Vermiſcht mit ihrem, in bie Lüfte rief? 
Ja, jagt mir Alles, und doch glaub’ ich's kaum! 
Was für ein ärmlic Wefen ift der Menſch, 
Wenn, was als Hoffnung feine Sinne medte, 
Ihm als Erfüllung fie in Schlaf verfentt! 
Als ich fie noch nicht ſah und kannte, nur 
Die Phantafie ihr ſchlechtgetroffnes Bild 
In graue Nebel noch verfließend malte, 
Da ſchien mir's leicht, für einen Blid von ihr, 
Ein güt’ges Wort das Leben hinzuwerfen; 
Und jet, da fie nun mein ift, mir gehört, 
Da meiner Wünſche winterlihe Raupen 
Als goldne Schmetterlinge mi umfpielen, 
Jetzt frag’ ich noch, und ſteh' und finn’ und zaubre! 

Weh! ich vergefie hier mich felber noch 
Und fie und Eltern und — 

D, meine Eltern! 
Muß ich erft jetzt, jet eurer mich erinnern! 
Konnt' ich fo lang euch ohne Botſchaft Iaflen? 
Vielleicht beweint ihr meinen Tod, vielleicht 
Gab des Gerüchtes Mund euch ſchon die Kunde, 
Daß euer Sohn, den ihr zu lieben nicht, 
Den ihr zum Kampfe nad; Olympia fandtet, 
In Sappho'3 Arm — 
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Wer wagt es, fie zu ſchmähn? 
Der Frauen Bier, die Krone des Geſchlechts! 
Mag au des Neides Geifer fie befprigen, 
Ich fteh’ für fie, ſei's gegen eine Welt! 
Und felbft mein Vater, fieht er fie nur erft, - 

Gern legt er ab das alte Vorurtbeil, 
Das frecher Zitherfpielerinnen Anblid 
Mit fromnyr Scheu ihm in bie Bruft geprägt. 

(In Gedanten verfintend.) 
Wer naht? der laute Haufen dringt hieher. 
Wie wiberlich! — Schnell fort! — Wohin? — Ach, hier! 

(Geht in die Grotte.) 

weiter Auftritt. 

Eucharis. Melitta. SHavinnen mit Blumen und Krangen. 

Eudaris (armend). 
Ihr Mädchen, auf! Mehr Blumen bringt herbei! 
Zu ganzen Haufen Blumen. Schmüdt das Haus 
Und Hof und Halle, Säule, Thür und Schwelle, 
Ja felbft die Blumenbeete fhmüdt mit Blumen! 
Thut Würze zum Gewürz, benn heute feiert 
Das Feſt der Liebe die Gebieterin. 

Mädchen 
(ihre Blumen vorweifend). . 

Hier, fieh! 
ie fangen an, die Säulen und Bäume umher mit Kränzen und 

Blumenetten zu behängen.) 
Recht gut! recht gut! doch du, Melitta, 

Wo haft du, Mädchen, deine. Blumen? 

Melitta 
(ihre leeren Hände betrastend). 

Ihr 
GSriltparzer, Werke. I. 12 
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Eudaris. ji 
Ja du! Ei feht mir doch die Träumerin! 
Kommft du allein hierher mit leeren Händen? 

Melitta, 
Ich will wohl holen. 

Eudaris. 

Ich will holen, ſpricht fie, 
Und regt fi nicht vom Platz und will und $olt nichts. 
Du Heine Heudlerin, befenne nur, 
Was Haft du denn? Was war das heut bei Tiſch, 
Daß die Gebieterin fo oft nad bir 
Mit leifem Lächeln ſchlau binüberblidte 
Und dann die Augen fpottend niederſchlug? 
So oft ſie's that, ſah ich dich heiß erröthen 
Und mit dem Zittern peinlicher Verwirrung 
Des oft verfehnen Dienftes dich vergeffen. 
Und als fie num dich ruft, den großen Becher 
Dem ſchönen Fremden zu kredenzen, und 

Du ſcheu den Rand durch beine Lippen ziehft, 
Da rief fie plöglih aus: Die Augen nieder! 
Und ad), des großen Bechers halber Inhalt 
Ergoß mit Eins fi auf den blanfen Eſtrich. 
Da lachte Sappho felbft! Was war das Alles? 
Belenne nur! Da hilft fein Leugnen, Mädchen! 

Melitta. 

D, laßt mid! | 
Eudaris. 

Nichts da, ohne Gnade, Kind! 
Den Kopf empor und Alles friſch befannt! 
D weh! ba quillt wohl gar ein Heines Thränchen! — 
Du arges Ding! — Ich fage ja nichts mehr, 
Doch weine nicht! Wenn du's fo öfters treibft, - 
So werd’ ich noch fo böfe — Weine nicht! 
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Sind eure Blumen alle? Nun fo kommt; 
Wir wollen neue holen! — eh’ dich hin, 
‚Hier find noch Rofen, Hilf uns Kränze winden! 
Sei fleißig, Kind! doch, hörft du? meine nicht. 

(Mit den Madchen ab.) 

Dritter Auftritt. 

Melitta allein. 

(Gie fest ſich auf die Rofenbant und beginmt einen Rranz zu fledten. 
Nech einer Weile ſchatteit fie ſchmerztich daB Haupt und legt daB 

Angefangene neben fih bin.) 

Melitta. 
Es geht nicht. — Weh! der Kopf will mir zerfpringen, 
Und ftürmifch pocht das Herz in meiner Bruft. 

Da muß ich figen, einfam und verlaflen, 
ern von der Eltern Herb, im fremden Land, 
Und Sklavenletten brüden dieſe Hände, 
Die ich hinüber ftrede nad) den Meinen. 
Weh mir! da fit’ ich einfam und verlaflen, 
Und Niemand höret mi und achtet mein! 

Mit Thränen feh’ ic Freunde und Verwandte 
Den Bufen brüden an verwandte Bruft, 
Mir fchlägt kein Bufen bier in diefem Lande, 

Und meine Freunde wohnen weit von bier. 
Ich fehe Kinder um ven Vater hüpfen, 
Die fromme Stirn, die heil'gen Loden küſſen; 
Mein Vater lebt getrennt burch ferne Meere, 
Wo ihn nit Gruß und Kuß des Kinds erreicht; 
Sie thun wohl bier fo, ald ob fie mich liebten, 
Und aud an fanften Worten fehlt es nicht, 
Doc; ift es Liebe nicht, 's ift nur Erbarmen, 
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Das audy' der SHavin milde Worte gönnt; 
Der Mund, der.erft von Schmeideln überfloflen, 
Er füllt fi bald mit Hohn und bitterm Spott. 

Sie vürfen lieben, haſſen, was fie wollen, 
Und was das Herz empfindet, fpricht, bie Lippe aus, 
Sie zieret Gold und Purpur und Gefchmeibe, 
Nach ihnen wendet ftaunend fich der Blid; 
Der Sklavin Platz ift an dem niedern Herbe, 
Da trifft fein Blick fie, ach, und feine Frage, 
Kein Auge, kein Gedanke und kein Wunſch! — 

Ihr Götter, die ihr mid ſchon oft erhört, 
Mit reicher Hand Erfüllung mir geſendet, 
Wenn id mit frommem Sinne zu euch flehte, 
D, leiht auch dießmal mir ein gnäbig Ohr! 
Führt gütig mich zurüde zu den Meinen, 
Daf ic) an des Vertrauens weiche Bruft 
Die kummerheiße Stirne Tühlend prefie, 
Führt zu den Meinen mid, ach, ober nehmt mic 
Hinauf zu euh! — Zu euh! — Zu eu! 

Vierter Auftritt. 

Phaon. Melitta. 

Phaon 
Ger während des vorigen Gelbfgefprähß am Cingang der Grotte ere 
ſaienen iR, ſih aber lauſchend zurädgezogen hat, tritt jet vor und legt 

Melitten von hinten die Hand auf die Sthulter). 
So jung noch, und fo traurig, Mädchen? 

Melitta (ufammenjgredend). 

An! 
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Phaon. 
Ich hörte dich erft zu den Göttern rufen 
Um eines Freundes Bruft. Hier ift ein Freund. 
Es bindet gleicher Schmerz wie gleiches Blut, 
Und Trauernde find übrall ſich verwandt. 
Auch ich vermiffe ungern theure Eltern, 
Auch mic, ziebt'3 mächtig nad) der Heimat zu; 
Komm, laß uns taufchen! daß des Einen Kummer 
Zum Balfam werde für des Andern Bruft. 
Du ſchweigſt! — Woher dieß Miktraun, gutes Mädchen? 
Blick auf zu mir! Nicht ſchlimm bin ich gefinnt. 

(Cr hebt ihr daB Kaupt am Rinne empor.) 
Ei fieh! du biſt wohl gar ber Heine Mundſchenk, 
Der ftntt des Gaſts den blanken Eftrich tränkte? 
Darum fo bang? Nicht doch! Es hat der Unfall 
So mid) als die Gebieterin beluftigt. 

Melitta 
ie bei dem Iekten Worte etwas zufammengefahren, jhlägt nun die 
Augen empor und blidt ihn an, dann Acht fie auf und will gehen). 

Phaon. 
Nicht: wollt’ ich dich beleidigen, mein Kind. 
Hat diefes fanfte Aug fo ernfte Blide? 
Du mußt mir Rede ftehn, ich laß dich nicht! 
Schon unterm Mahle hab’ ich dich bemerkt; 
Die jungfräuliche Stille glänzte lieblich 
Durch all den wilden Taumel des Gelags. 
Wer bift du? und was hält dich hier zurüd? 
Du warſt nicht mit zu Tiſch, ich ſah dich dienen, 
Es ſchien der Sklavinnen Vertraulichkeit 
Gefährtin dich zu nennen und — 

Melitta, 

Ich bin’s! 
(Bendet fih ab und will gehen.) 
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Phaon (fe zurädgaftend). 
Nicht dog! 

Melitta. 
Was milft du von der Sklavin, Herr? 

Laß einer Sklavin Bruft fie ſuchen, und — 
(Chränen erfiden ihre Stimme.) 

Nehmt mich hinauf zu euch, zu euch, ihr Götter! 

Phaon (fie umfafend). 
Du bift bewegt, bu zitterft. Faſſe dich! 
\s binden Stlavenfefeln nur die Hände, 
Der Sinn, er macht den Freien und den Knecht! 
Sei ruhig, Sappho ift ja gut und milbe, 
Ein Wort von mir, und ohne Löfegelb 
Gibt fie den Deinen dich, dem Vater wieder. 

(Melitta ſchauelt jchweigend dad Haupt.) 

.  Phaon. 
Glaub mir, fie wird's gewiß. Wie, oder ift 
Die heiße Sehnſucht nad; dem Baterlande, 
Die erft dich fo ergriff, fo fehnell verſchwunden? 

Melitta. 
Ad, ſag' mir erft, wo ift mein Vaterland? 

Phaon. 
Du kennſt es nicht? 

Aelitta. 
In zarter Kindheit ſchon 

Ward ich entriſſen feiner treuen Hut: 
Nur ſeine Blumen, ſeine Thäler hat 
Behalten das Gedächtniß, nicht den Namen. 
Nur, glaub’ ich, Ing es, wo die Sonne herlömmt, 
Denn dort war Alles gar fo licht und heil. 

Phaon. 
So iſt es weit von hier? 
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Melitta. 
D, weit, ſehr weit! 

Bon andern Bäumen war ich dort umgeben, 
Und andre Blumen dufteten umher, 
In blauern Lüften glänzten ſchönre Sterne, 
Und freundlich gute Menſchen wohnten bort. 
In vieler Kinder Mitte lebt’ ich da, 
Ad, und ein Greis mit weißen Silberloden, 
Ich nannte Vater ihn, liebloste mir; 
Dann noch ein andrer Mann, fo ſchön und holb, 
Mit braunem Haar und Aug’, faft fo wie — du — 

Phaon. 
Du ſchweigſt? Der Mann? 

Melitta. 
“ Er auch — 

Phaon. 
Xiebloste dir, 

Nicht fo? ' 
. (Sie bei der Hand ergreifend.) 

Melitta (eife). 
Ich war ein Kind. 

Phaon. 
Ich weiß es wohl! 

Ein füßes, liebes, unbefangnes Kind! 
(Ihre Hand Ioslaffend.) 

Nur weiter! 
Melitta. 

So ging Alles ſchön und gut. 
Doch einst erwacht' ich Nachts. Ein wild Geſchrei 
Drang laut von allen Seiten in mein Ohr. 
Die Wärtrin naht, man rafft mich auf 
Und trägt mich in die wilde Nacht hinaus. 
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Da ſah ich ringsherum die Hütten flammen 
Und Männer fechten, Männer fliehn und fallen. 
Jeht naht ein Wuthrich, ftredt die Hand nach mir, 
Nun war Geheul, Gejammer, Schlachtgefchtei ; 
Ich fand mich erft auf einem Schiffe twieber, 
Das pfeilſchnell durch die dunkeln Wogen glitt. 
Noch andre Mädchen, Kinder ſah ich weinen, 
Doc; immer Heiner ward der Armen Zahl, . 
Je weiter wir und von ber Heimat trennten. 
Gar viele Tag’ und Nächte fuhren wir, 
Ja Monden wohl. Zulegt war ich allein 
Bon all den Armen bei den wilden Männern. 
Da endlid trat uns Lesbos’ Strand entgegen, 
Man fhifft mich aus and Land. Da fah mid Sappho, 
Da bot fie Geld, und ihre ward Melitta. 

Phaon. 
Bar denn bein Zoos fo ſchwer in Sappho's Händen? 

Melitta. 
D, nein! Sie nahm mic gütig, freundlid auf, 
Sie trodnete die Thränen mir vom Aug’ 
Und pflegte mein und lehrte mich voll Liebe; 
Denn, wenn auch heftig mandmal, raſch und bitter, 
Doc gut ift Sappho wahrlich, lieb und gut. 

Phaon. ' 
Und doch Fannft du die Heimat nicht vergeſſen 

Melitta. 
Ad, ich vergaß fie leider nur zu bald! 
In Tanz und Spiel und bei des Haufes Pflichten 
Dacht' ich gar felten der verlaßnen Lieben. 
Nur manchmal, wenn mic) Schmerz und Kummer brüdt, 
Dann fchleicht die Sehnfucht mir ind bange Herz, 
Und die Erinnerung mit ſchmerzlich füßer Hanb 
Enthüllt die golbumflorte, Lichte Ferne. 
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Und fo aud heut! Mir war fo ſchwer und ängftlic; 
Ein jebes leisgeſprochne Wort fiel ſchmerzend 
Hernieder, wie auf fleifchentblößte Fibern, 
Da — doch jeht ift e3 gut, und ich bin froh! 

" Man ruft drinnen. 
Melitta! ° 

Phaon. 
Horch! Man ruft! 

Melitta. 
Man ruft? — Ih gehe. 

(Ste liest den angefangenen Kranz und die Blumen auf.) 

Phaon. 
Was haft du hier? 

Melitta. 
Ei, Blumen! 

Phaon. 
Und für wen? 

Melitta, 

Für dich — für did und Sappho. 

" Phaon. 
\ Bleib! 

Melitta. 

Man ruft. 
Phaon. 

Du follft fo finftern Blids nit von mir gehn! 
Zeig deine Blumen! 

Melitta. 
Hier! 

Phaom (eine Rofe Herausnehmend). 
Nimm diefe Rofe! 

(Er Redt fe ihr an den Bufen.) 
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Sie fei Erinnrung dir an diefe Stunde, 
Erinnerung, daß nicht bloß in der Heimat, 
Daß auch in fernem Land e8 — Freunde gibt. 
(Melitta, die bei feiner Berührung zufammengefahren, ſteht jegt mit 
deallopfender Bruft, beide Arme pinabhängend, mit gefenttem Haupt 
und uge unberveglic da. Phaon het ih einige Firitte entfernt 

und betrachiei fie von Weitem,) 

Man ruft von innen. 

Melitta! 
Melitta. 

Riefft du mir? 

Phaon. 
Ich nicht. — Im Haufe! 

Melitta 
(ie Rränge, die ihr entfallen find, zuſammenraffend). 

Ich komme fon! 

Phaon. 
Biſt du ſo karg, Melitta? 

Verdient denn meine Gabe kein Geſchenk? 

Melitta. 
Ich, ein Geſchenk? Was hätt’ ich, Arme, wohl? 

Phaon. 
Gold ſchenkt die Eitelfeit, der rauhe Stolz; 
Die Freundſchaft und die Liebe ſchenken Blumen. 
Hier haft du Blumen ja — 

Melitta 
@ie Blumen von ſich werfend). 

Wie? diefe hier, 
Die jene wilden Mädchen dort gepflüdt, 
Sie, die beftimmt für — Nimmermehr! 

Phaon. 
Bas fonft? 
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Melitta. 
Daß fie doc diefe Sträuche fo geplündert! 

*Da ift aud) nirgends einer Blume Spur. 
(Aın Rofenftrauge emporblidend.) 

An jenem Zweige hängt wohl eine Rofe, 
Doch ift fie allzu body, ich reihe nicht. 

Phaon. 

Melitta. 

Ei, nicht doch! 

Phaon. 
Warum? 

So leicht geb' ich nicht meinen Anſpruch auf. 
Melitta 

(auf die Rafenbant feigend). 
So komm! Ich beuge dir den Zweig! 

Phaon. 

Melitta 
(auf den Zehen emporgehoben, den Zweig, an deſſen Außerfem Ende 

die Rofe hängt, herahbeugend). 

Ich will dir helfen. 

Ganz recht! 

Reicht du? 
Phaon 

Per, ohne auf die Rofe zu achten, nur Melitten betrachtet hat). 
Noch nicht. 

Melitta. 

Doch jet! — Weh mir! ich gleite! 36 fellel ch jetzt h mir! ich gi 

Phaon. 
Nein, ich halte dich! 

(Der Zweig iR ihren Händen einporfchnellend entſchlapft, fie taumelt 
und finft in Phaond Arme, die er ihr geöffnet entgegen Hält.) 

Melitta. 
D, laß mid! 
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Phaon (fe an ſich haliend) 
Melitta! 

Melitta. 

Weh mir! Laß mi! — Ah! 

Phaon. 

Melitta! 
Er drüct raſch einen Ruß auf ihre Lippen.) 

Fünfter Auftritt. 

Sappho, einfach gekleidet, ohne Kranz und Leier. Vorige. 

Sappho (eintreten). 
Du läßt dich fuchen, Freund ?— Doch ha! Was feh' ih? 

Melitta. " 
Horch! Die Gebieterin! 

Phaon. 
Wie? Sappho hier? 

(&r läßt fie 108.) 
Baufe.) 

Sappho. 
Melitta! 

Melitta, 
Hohe Frau! 

Sappho. 
Was fuchft du hier? 

. Melitta. 
Ich fuchte Blumen. 

Sappho. 
Und nit ohne Glüd! 
Melitta. 

Die Rofe hier — 
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Sappho. 
Sie brennt auf deinen Lippen. 

Melitta. 

Sie hängt fo hoch. 
Sappho. 

Vielleicht nicht hoch genug! 

Melitta. 

Soll ih etwa —? 

Sappho. 
Geh nur immer! Geh! 

(Melitta ab.) 

Geh! 

Sechster Auftritt. 

Sappho. Phaon. 

Sappho (nah einer Paufe). 

Phaon. 
Phaon! 

Sappho! 
Sappho. 

Du ftandft jo früh 
Von unferm Mahle auf. Du wardſt vermißt. 

Phaon. 
Den Becher lieb’ ich nicht, noch laute Freuden. 

Sappho. 
Nicht laute. Das fcheint fait ein Vorwurf. 

Phaon. 
Wie? 

Sappho. 
Ich habe wohl gefehlt, daß ih bie Feier 
Der Ankunft laut und rauſchend angeftellt? 
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Phaon. 
So war es nicht gemeint! 

Sappho. 
Das volle Herz, 

Es ſucht oft lauter Freude vollen Jubel, 
Um in ber allgemeinen Luft Gewühl 
Recht unbemerkt, vecht ftille ſich zu freun. 

Phaon. 
3a, fo! 

Sappho. 
Auch mußt' ich unſern guten Nachbarn 

Für ihre Liebe wohl mich dankbar zeigen. 
Das freut ſich nur bei Wein! Du weißt es wohl. 
In Zulunft ſtört kein läſtig Feſt uns wieder 
Die Stille, die du mehr nicht liebſt, als ich. 

Phaon. J 

Sappho. 
Du gehft? 

Phaon. 
Willſt du? Ich bleibe. 

Sappho. 
Zu gehn ober zu bleiben bift bu Herr. 

Phaon. 

Sappho (eg). 
Phaon! 

Phaon. 
Willſt du etwas —? 

Sappho. 

Ich danke bir. 

Du zürneft? 

Nichts! — 
— Doch Eins! 

(Wit Ueberwindung.) 
Ich ſah dich mit Melitten ſcherzen — 
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Phaon. 
Melitta! — Wer? — Ei ja, ganz recht! Nur weiter! 

Sappho. 
Es ift ein liebes Kind. 

Phaon. 
So ſcheint's, o ja! 

Sappho. 
Die Liebſte mir von meinen Dienerinnen, 
Von meinen Kindern möcht' ich ſagen, denn 
Ich habe ſtets als Kinder ſie geliebt. 
Wenn ich die Sklavenbande nicht zerreiße, 
So iſt es nur, da die Natur uns ſüßre 
Verſagt, um jene Eltern, Heimatloſen 
Nicht vor der Zeit dem Aug’ ber Lehrerin, 
Der Mutter zarter Sorgfalt zu entziehn. 
So war ich's ftet3 gewohnt, und in dem Kreife 
Bon Mytilenes beften Bürgerinnen 
Iſt Manche, die in freubiger Erinnrung 
Sich Sappho's Werk aus frühern Tagen nennt. 

Phaon. 
Recht ſchön! vecht ſchön! 

. Sappho. 
Bon all ven Mädchen, 

Die je ein jpielend Glück mir zugeführt, 
War feine theurer mir, als fie, Melitta, 
Das liebe Mädchen mit dem ftilen Sinn. 
Obſchon nicht hohen Geifts, von mäß'gen Gaben, 
Und unbehülflich für der Künfte Uebung, 
Bar fie mir doc vor Andern lieb und werth 
Durch anfpruchslofes, fromm beſcheidnes Weſen, 
Durch jene liebevolle Innigkeit, 
Die langfam, glei) dem ftillen Gartenwürmden, 
Das. Haus ift und Bewohnerin zugleich, 
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Stets fertig, bei dem leiſeſten Geräuſche 
Erſchreckt ſich in ſich ſelbſt zurück zu ziehn, 
Und um ſich fühlend mit den weichen Fäden, 
Nur zaudernd waget, Fremdes zu berühren, 
Doch feſt ſich ſaugt, wenn es einmal ergriffen, 
Und ſterbend das Ergriffne nur verläßt. 

Phaon. 
Recht ſchön, fürwahr, recht ſchön! 

Sappho. 
Ich wünſchte nicht, — 

Verzeih, mein theurer Freund! Ich wünfchte nicht, 
Daß je ein unbedachtſam, flücht'ger Scherz 
In dieſes Mädchens Bufen Wünſche wedte, 
Die, unerfüllt, mit bitterm Stachel martern. - 
Erfparen möcht’ ich gern ihr die Erfahrung, 
Wie ungeftillte Sehnfucht ſich verzehret, 
Unb wie verfchmäbte Liebe nagend quält. 
Mein Freund — 

Phaon. 
Wie fagteft du? 

Sappho. 
Du börft mich nicht! 

Phaon. 
Ich höre: Liebe quält. 

Sappho. 
Wohl quält ſie! 

Mein Freund, du biſt jetzt nicht geſtimmt. Wir wollen 
Ein ander Mal noch dieſen Punkt beſprechen! 

Phaon. 
Ganz recht! Ein ander Mal!- 

Sappho. 
Für jest, leb wohl! 
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Ich pflege diefe Stunde fonft den Mufen 
In jener ftillen Grotte dort zu weihn. 
Hoff ich gleich nicht die Mufen heut zu finden, 
So ift doch mindſtens Stille mir gewiß, 
Und ich bedarf ſie. Leb indeſſen wohl! 

haon. 
So gehſt du alſo? 

Sappho. 
Wünſcheſt du —? 

Phaon. 
Leb wohl! 

Sappho (ih raſch ummendend). 
Leb wohl! 

Ab in die Höhle.) 

. Siebenter Anftritt. 

Phaon allein, nachdem er eine Weile Rare vor ih hingeſehen. 

haon. 
Und haft du wirklich —? 

(Sich umfehend). 
Sie ift fort! — 

Was ift denn hier gefchehn? Kaum weiß ich es. 
Ich bin verwirrt, mein Kopf ift wüſt und ſchwer! 

(Auf die Raſenbant blidend.) 
‚Hier ſaß fie, hier, das heiter blühnde Kind; 

. (est fi) 
Hieher will ich mein Haupt zur Ruhe legen! 

(@egt ermattet den Kopf in die Hand.) 

Der Vorhang fällt. 

Grittparzer, Werke, II. 13 



Dritter Aufzug. 

Gegend mie in ben vorigen Aufzügen. 

Erſter Auftritt. 

Phaon Liegt fhlummernd auf der Rafenbant. Sappho timmt 
aus der Grotte. 

Sappho. . 

Es ift umfonft! Weit ſchwärmen bie Gebanten 

Und kehren ohne Ladung mir zurüd. 
Was ich auch thue, was ich auch beginne, 

Doch fteht mir jenes tiefverhaßte Bild, 

Dem ic} entfliehen möchte, wär’ es auch 
Weit über diefer Erde dunkle Gränzen, 
Mit frifchen Farben vor der heißen Stirn. 
Die er fie hielt! Wie fie fein Armı umſchlang! 
Und num, dem Drange weichend hingegeben, 
Auf feinem Mund fie — fort! ich will's nicht denken! 
Schon der Gedanke tödtet taufendfah! — 

Doch bin ich denn nicht thöricht, mich zu quälen 
Und zu beflagen, was wohl gar nicht ift? 
Wer weiß, welch leichtverwiſchter, flücht'ger Eindruck, 
Welch Iaunenvolles Nichts ihn an fie zog, 
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Das, ſchnell entihwunden. fo tie ſchnell geboren, 
Der Vorwurf wie der Vorſatz nicht erreicht? 
Wer heißt den Maßſtab benn für fein Gefühl 
In diefer tiefbeiwegten Bruft mich fuchen? 

Nach Frauengluth mißt Männerliebe nicht, 
Wer Liebe kennt und Leben, Mann und Frau. 
Gar mechfelnd ift des Mannes rafcher Sinn, 
Dem Leben unterthban, dem wechſelnden. 
Frei tritt er in des Dafeins offne Bahn, 
Vom Morgenroth der Hoffnung rings umfloflen, 
Mit Muth und Stärke, wie mit Schild und Schwert, 
Zum ruhmbefränzten Kampfe ausgerüftet. 
Zu eng bünft ihm des Innern ſtille Welt, 
Nah außen geht fein raftlos, wildes Streben ; 
Und findet er die Lieb’, büct er ſich wohl, 
Das holde Blümchen von dem Grund zu leſen, 
Befieht es, freut fich fein und ftedt’3 dann kalt 
Zu andern Siegeszeichen auf den Helm. 
Er Tennet nicht bie ftille, mächt'ge Gluth, 
Die Liebe wedt in eines Weibes Bufen; 
Wie all ihr Sein, ihr Denken und Begehren 
Um dieſen einzigen Punkt ſich einzig dreht, 

Wie alle Wünſche, jungen Vögeln gleich, 
Die angftvol ihrer Mutter Neft umflattern, 
Die Liebe, ihre Wiege und ihr Grab 
Mit furchtfamer Bellemmung ſchüchtern hüten; 
Das ganze Leben als ein Edelſtein 
Am Halfe hängt der neugebornen Liebe! 
Er liebt; allein in feinem weiten Bufen 
Iſt nod für Andres Raum als bloß für Liebe, 
Und Mandjes, was dem Weibe Frevel bünft, 
Erlaubt er ſich ala Scherz und freie Luft. 

Ein Kuß, wo er ihm immer aud, begegnet, 
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Stets glaubt er ſich berechtigt, ihn zu nehmen; 
Wohl ſchlimm, daß es ſo iſt, doch iſt es ſo! 

(Si umwendend und Phaon erblidend.) 
Ha fieh, dort in des Roſenbuſches Schatten — 
Er ift es, ja, ber liebliche Verräther! 
Er ſchläft, und Ruh und ſtille Heiterkeit 
Hat weich auf feine Stirne ſich gelagert. 
So athmet nur der Unſchuld frommer Schlummer, 
So hebt fi nur die unbelabne Bruft. 
Ja, Theurer, deinem Schlummer will id; glauben, 
Was auch dein Wachen Schlimmes mir erzählt. 
Verzeihe, wenn im erften Augenblide, 
Geliebter! mit Verdacht id) dich gefräntt, 
Wenn ich geglaubt, es könne niedre Falſchheit 
Den Eingang finden in ſo reinen Tempel! 
Er lächelt — ſeine Lippen oͤffnen ſich — 
Ein Name ſcheint in ihrem Hauch zu ſchweben. 
Wach auf und nenne wachend deine Sappho, 

‚ Die dich umſchlingt. Wach auf! 
(Sie taßt ihn auf die Gtirne.) 

Phaon 
(erwäßht, öffnet die Arme und ſpricht mit Haldgefejloffenen Augen). 

Melitta! 
Sappho (urkktärgend). 

Hal 
Phaon. 

AH! wer hat mid) gewedt? Wer fcheuchte neibifch 
Des füßen Traumes Bilder von der Stirn? — 
Du, Sappho? Sei gegrüßt! Ich mußt’ es wohl, 
Daß Holdes mir zur Seite ftand, darum 
War auch jo hold des Traumes Angeficht. 

Du bift fo trüb! Was fehlt dir? Ich bin froh! 
Was mir den Bufen ängſtigend belaftet, 
Faſt wunderähnlich iſt's von mir gefunfen, 
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Ich athme wieder unbeflemmt und frei; 
Und gleih dem Armen, den ein jäher Sturz 
Ins dunkle Reich der See hinabgefchleubert, 
Wo Graufen herrſcht und ängftlih dumpfes Bangen, 
Wenn ihn empor nun hebt der Wellen Arm 
Und jet das heitre goldne Sonnenlicht, 
Der Kuß der Luft, des Klanges freub’ge Stimme 
Mit einem Mal um feine Sinne fpielen:* 
So ſteh' ich freubetrunfen, glücklich, felig 
Und mwünfche mir, erliegend all der Wonne, 
Mehr Sinne, ober weniger Genuß. 

Sappho (or fih hin). 
Melitta! 

Phaon. . 
Fröhlich, Liebe, fei und heiter! 

Es ift ſo ſchön bier, o, jo himmliſch fhön! 
Mit weichen Flügeln fenkt der Sommerabend 
Sich hold ermattet auf bie ftile Flur; 
Die See fteigt liebebürftend auf und nieder, 
Den Herrn des Tages bräutlic) zu empfangen, 
Der ſchon dem Welten zu bie Roffe lenkt; 
Ein leifer Hauch fpielt in den ſchlanken Pappeln, 
Die, koſend mit den jungfräulichen Säulen, 
Der Liebe leifen Gruß herüber liſpeln, 
Zu fagen feheinen: Seht, wir lieben! Ahmt uns nad! 

Sappho (für fih). 
Faſt will's von Neuem mir die Bruſt beſchleichen, 
Doch nein! zu tief hab’ ich fein Herz erfannt! 

Phaon. 
Der Fiebertaumel ift mit Eins verſchwunden, 
Der mich ergriffen feit fo langer Zeit, 
Und, glaube mir, id) war dir nie fo gut, 
So wahrhaft, Sappho, gut, ala eben jeht. 
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Komm, laß uns froh fein, Sappho, froh und heiter! — 
Doch fprich, was hältft du wohl von Träumen, Sappho? 

Sappho. 
Sie lügen, und ich haſſe Lügner! 

Phaon. 
Sieh, 

Da hatt' ich. eben, als ich vorhin ſchlief, 
Gar einen feltfam mwunderlihen Traum. 

Ich fand mid) nach Olympia verſetzt, 
Gerade fo wie damals, als ich bi 
Zuerft beim frohen Kampffpiel dort, gefehen. 
Ich ftand im Kreis des fröhlich lauten Volks, 
Um mid) der Wagen und des Kampfs Getöfe. 
Da klingt ein Saitenfpiel, und Alles ſchweigt; 
Du warſt's, du fangft der golbnen Liebe Freuden, 

Und tief im Innerften ward ich bewegt. 
Ich ftürze auf dich zu, da — denke doch! 
Da kenn' ich di mit einem Mal nicht mehr; 
Noch ftand fie da, die vorige Geftalt, 
Der Purpur flog um ihre runden Schultern, 
Die Leier Hang noch in ber weißen Hand; 
Allein das Antlig wechſelt, ſchnell verfließend, 
Wie Nebel, die die blauen Höhn umziehn; 
Der Lorbeerfrang, er war mit Eins verſchwunden, 
Der Ernft verſchwunden von ber hohen Stirn, 
Die Lippen, die erft Götterliever tönten, 
Sie lächelten mit irdiſch-holdem Lächeln, 
Das Antlig, einer Pallas abgeftohlen, 
Verkehrt fi in ein Kinbesangeficht, 
Unb kurz, du biſt's und biſt es nicht, es ſcheint 
Mir Sappho bald zu fein, und bald — 

Sappho (areiend). 
Melitta! 
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Phaon. 
Faft Haft du mich erſchreckt! — Wer fagte dir, 
Daß fie es war? — Ich wußt' es felber kaum! — 
— Du bift beivegt und id — 

Sappho 
(winkt ihm mit der Hand Entfernung zu). 

Phaon. 
Wie? gehen ſoll ich? 

Nur Eines laß mich, Sappho, dir noch fagen — 

Sappho 
(wintt noch einmal). 

Phaon. 
Du willſt nicht hören? Ich fol gehn? — Ich gehe! 

6.) 

weiter Auftritt, 

Sappho allein. 

Sappho (na einer Paufe). 

Der Bogen Hang, 
ie Hände über der Bruft zufammenfclagend) 

es figt der Pfeil! — 
Wer zweifelt länger noch? Klar ift es, Har! 
Sie lebt in feinem ſchwurvergeßnen Herzen, 
Sie ſchwebt vor feiner ſchamentblößten Stirn, 
In ihre Hülle Heiden fih die Träume, 
Die fchmeichelnd ſich des Falſchen Lager nahn. 
Sappho verſchmäht, um ihrer Sklavin willen? 
Verſchmähet! Wer? Beim Himmel! und von wem? 
Bin ich diefelbe Sappho denn nicht mehr, 
Die Könige zu ihren Füßen fah 
Und, fpielend mit der dargebotnen Krone, 
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Die Stolzen ſah und hörte, und — entließ; 
Diefelbe Sappho, die ganz Griechenland 
Mit lautem Jubel als fein Kleinod grüßte? 
D Thörin! Warum ftieg ich von den Höhn, 
Die Lorbeer Trönt, wo Aganippe rauſcht, 
Mit Sternenflang ſich Mufenchöre gatten, 
'Hernieber in das engbegrängte Thal, 
Wo Armuth herrſcht und Treubruch und Verbrechen? 
Dort oben war mein Platz, dort an den Wolken, 
Hier iſt kein Ort für mich, als nur das Grab. 
Wen Götter ſich zum Eigenthum erleſen, 
Geſelle ſich zu Erdenbürgern nicht; 
Der Menſchen und der Ueberird'ſchen Loos, 
Es miſcht ſich nimmer in demſelben Becher. > 
Von beiden Welten Eine mußt du wählen, 
Haft du gewählt, dann ift Fein Rücktritt mehr; 
Ein Biß nur in bes Ruhmes goldne Frucht, 
Proferpinens Granatenkernen gleich, 
Neiht dich auf ewig zu ben ftillen Schatten, 
Und den Lebendigen gehörft du nimmer an! 
Mag aud) das Leben noch ſo lieblich blinken, 
Mit holden Schmeichellauten zu bir tönen, 
ALS Freundſchaft und ala Liebe an dich Ioden. 
Halt ein, Unſel ger! Roſen willft du brechen 
Und brüdft dafür dir Dornen in die Bruft! — 

Ich will fie fehn, die wundervolle Schönheit, 
Die ſolchen Siegs fi über Sappho freut. 
Was fol ich glauben? Lügt denn mein Gedächtniß, 
Das, wenn ic’3 frage, mir ein albern Kind 
Mit blöden Mienen vor die Sinne bringt? 
Mit Augen, die den Boben ewig ſuchen, 
Mit Lippen, die von Kinderpofjen tönen, 
Und leer der Bufen, deſſen arme Wellen 
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Nur Luft zu fpielen noch und Furcht vor Strafe 
Aus ihrer dumpfen Ruhe mandmal medt. 
Wie? oder meinem Aug entging wohl jener Reiz, 
Der ihn fo mächtig zieht in ihre Nähe? — " 
Melitta! — Ja, ich will fie ſehn! — Melitta! — 

Dritter Auftritt. 

Eucharis. Sappho. 

Eucharis. 
Befiehlſt du, hohe Frau? 

Sappho. 
Melitten rief ich. 

Wo ift fie? 
Eudaris. 

Wo? auf ihrer Kammer, den!’ ic). 

Sappho. 
Sucht ſie die Einſamkeit? — Was macht ſie dort? 

Eucharis. 
Ich weiß nicht. Aber ſeltſam iſt ihr Weſen 
Und fremd ihr Treiben ſchon den ganzen Tag. 
Des Morgens war ſie ſtill und ſtets in Thränen, 
Doch kurz nur erſt traf ich ſie heitern Blicks, 
Mit Linnen ganz beladen und mit Tüchern, 
Wie ſie hinab ging zu dem klaren Bache, 
Der kühl das Myrtenwäldchen dort durchſtrömt. 

Sappho. 
Sie freut ſich ihres Siegs! — Nur weiter, weiter! 

Eucharis. 
Neugierig, zu erfahren, was ſie ſuche, 
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Schlich Teis ich ihr ins ftille Wäldchen nad. 
Da fand id fie — 

Sappho. 
Mit ihm? 
Eucharis. 

J Mit wem? 
Sappho. 

Nur weiter! 

Eudaris. 

Ich fand fie dort im Haren Wafler ftehn. 
Die Kleider Iagen ringsumher am Ufer, 
Und hochgeſchürzt — fie dachte Feines Lauſchers — 
Wuſch, mit den Heinen Händen Wafler ſchöpfend, 
Sie, forgfam reibend, Arme und Geficht, 
Die von dem Schein der Sonne durch die Blätter, 
Don ihrem Eifer und der rauhen Weife, 
Mit der die Kleine eilig raſch verfubr, 
In hellem Purpur feurig glühten. 
Wie fie da ftand, für eine ihrer Nymphen, 
Der Jüngften eine, hätte fie Diana — 

Sappho. 
Erzählung wollt’ ich hören, und nicht Lob! 

Eudaris. 
Als nun des Babes langes Werk vollbracht, 
Getrodnet Angefiht und Bruft und Wange, 
Ging fröhlich fingend fie ins Haus zurüd. 
Alfo vertieft und fo in ſich verloren, 
Daß fie der Blätter, bie ich aus dem Dickicht 
Nach ihr warf, fie au ſchrecken, nicht gewahrte. 
Hier angelangt, trat fie in ihre Kammer, 
Schloß ab, und was fie ſchafft, das weiß ich nicht; 
Nur hört’ ich fie in Schränken emfig fuchen, 
Dazwiſchen tönte heiterer Gefang. 



Dritter Aufzug. Vierter Auftritt. 203 

Sappho. 
Sie ſingt, und Sappho — Nein! ich weine nicht! 
Bring ſie zu mir! 

Eucharis. 
Melitten? 

Sappho. 
Ja, wen font? — 

Melitten! — Ad, ein ſüßer, weicher Name! 
Ein ohrbezaubernd, Tiebevoler Name! 
Melitta — Sappho — — Geh, bring fie zu mir! 

(Gugaris ab.) 

Vierter Auftritt. 

Sappho allein. 
(Sie fest ſich auf die Rafenbant und läßt das Haupt in die Hand; 

Pauſe.) 

Sappho. 
Ich kann nicht! — Weh! — umfonft ruf ich den Stolz, 
An ſeiner Statt antwortet mir die Liebe! 

Eintt in die vorige Gtellung zurüd.) 

Fünfter Auftritt. 

Melitta. Sappho. 

Melitta 
Cmmt, einfach aber mit Sorgfalt gekleidet, Rofen am Bufen und in 
den Haaren. Gie bleibt am Gingang fehen, tritt aber, da Sappho 

ſich nicht regt, näher hinzu). 
Hier bin ih. 
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Sappho 
(ich ſchnell umlehrend und zurüdfahrend). 

Ah! — Beim Himmel, fie ift ſchön! 
Guft das Gefiht, in beide Hände verhüßt, auf die Rafenbant; 

Baufe.) 

b Melitta. 
Du riefft nad) mir? 

Sappho. 
Wie hat fie ſich gefehmüdt, 

Die Falſche! ihrem Buhlen zu gefallen! 
Mit Müh gebiet’ id) meinem innern Zorn! — 
Weld Zeit hat heut jo feſtlich dich geſchmückt! 

Melitta. 
Ein Feſt? 

Sappho. 
Wozu dann diefer Bug? die Blumen? 

Melitta. 
Du haft wohl oft geihmählt, daß ich die Kleider, 
Mit denen du fo reichlich mich beſchenkſt, 
So felten trage, ftet3 auf andre Zeit, ' 
Auf frohe Tage geizig fie verfparend. 
Das fiel mir heute ein, und meil nun eben 
Gerade heute fo ein froher Tag, 
So ging ich hin und ſchmückte mid ein wenig. 

Sappho. 
Ein froher Tag? Nicht weiß ich e3, warum? 

Melitta, 
Warum? — Ei nu, daß du zurückgekehrt, 
Daß du — ich weiß nicht recht, doch fröhlich bin ich. 

Sappho. 
Sa, Falſche! 
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Melitta. 
Was fagft du? 

Sappho (ih faflend). 
Melitta, fomm, 

Wir wollen ruhig mit einander ſprechen. — 

Wie alt bift du? 
“ Melitta. 

Du meißt wohl felbft, o Sappho, 
Welch trauriges Geſchich der Kindheit Jahre 
Mir unterbrach; es hat fie feine Mutter 
Mit forglicher Genauigkeit gezählt, 
Doch glaub’ ich, es find ſechzehn. 

Sappho. 
Nein! du lügſt! 

Melitta. 

Ich? 
Sappho. 

Sprichſt nicht Wahrheit! 
Melitta. 

Immer! hohe Frau! 
Sappho. 

Du zählft kaum fünfzehn. 

Melitta. 

Leicht mag es fo fein. 

Sappho. 
So jung an Jahren, und ſie ſollte ſchon 
So reif ſein im Betrug? Es kann nicht ſein, 
So ſehr nicht widerſpricht ſich die Natur! 
Unmöglich! Nein, ich glaub' es nicht! — Melitta 
Erinnerſt du dich noch des Tages, da 
Vor dreizehn Jahren man dich zu mir brachte? 
Es hatten wilde Männer dich geraubt, 
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Du mweinteft, jammerteft in lauten Klagen. 
Mich dauerte der heimatlofen Kleinen, 
Ihr Flehen rührte mich, ich bot den Preis 
Und fchloß dich, felber noch ein lindlich Wefen, 
Mit heißer Liebe an bie junge Bruft. 
Man will dich trennen, doch du mwicheft nicht, 
Umfaßteft mit den Hänben meinen Naden, 

Bis fie der Schlaf, der tröftungsreiche, löſte. 
Erinnerft du dich jenes Tages noch? 

Melitta. 
D, könnt' ich jemals, jemals ihn vergefjen? 

Sappho. 
Als bald darauf des Fiebers Schlangenringe 
Giftathmend dich umwanden, o Melitta, 
Wer war's, der da die langen Nächte machte, 
Sein Haupt zum Kiffen machte für das deine, 
Sein felbft vergefjend mit dem Tobe rang, 
Den vielgeliebten Raub ihm abzuringen, 
Und ihn errang, in Angft und Qual errang? 

Melitta. 

Du warſt's, o Sappho! Was befäß’ ich denn, 
Das ih nicht dir, nicht deiner Milde dankte? 

Sappho. 
Nicht fo, Hierher an meine Bruft! Hierher! 
Ich mußt’ es wohl, du fannft mich nicht betrüben, 
Mit Willen mid, mit Vorſatz nicht betrüben! 
Laß unfre Herzen an einander ſchlagen, 
Das Auge fih ins Schwefteraug verfenken, 
Die Worte mit dem Athem ung vermiſchen, 
Daß das getäufchte Ohr, die gleichgeftimmte Bruft, 
Von der Gefinnung Einklang ſüß betrogen, 
In jevem Laut des lieblichen Gemiſches 
Sein Selbft erfenne, aber nicht fein Wort. 
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Melitta. 
D Sappho! . ‘ 

Sappho. 
Sa, ich täufchte mich. Nicht wahr? 

Melitta. 

Worin? 

Sappho. 
Wie könnteſt du? Du kannſt nicht! Nein! 

Melitta. 
Was, o Gebieterin? 

Sappho. 
Du könnteſt! — Geh! 

Leg’ diefe eiteln Kleider erft von bir, 
Ich kann dich fo nicht fehn. Geh! Andre Kleider! 
Der bunte Schmud verlegt mein Auge. Fort! 
Einfach ging ftet3 bie einfache Melitta, 
So viele Hüllen deuten auf Verhülltes. 
Geh! Andre Kleider, ſag' ich dir! Nur fort! — 
— Halt! Wohin gehft du? — Bleib! — Sieh mir ind 

Auge! 
Barum den Blid zu Boden? Fürchteft du 
Der Herrin Aug? Du bift fo blöde nicht! 
Damals, als Phaon — 

Ha! errötheft du? 
Verrätherin! Du haft dich felbft verrathen! 
Und leugneſt bu? Nicht deiner falſchen Zunge, 
Dem Zeugniß diefer Wangen will ich glauben, 
Dem Widerfhein der frevelhaften Flammen, 
Die tief dir brennen in ber Heuchlerbruft. 
Unfelige! Das alfo war's, warum 
Du did beim Mahle heut fo feltfam zeigteft? 
Was ich als Zeichen nahm ber blöden Scham, 
Ein Falftrid war's der liſt gen Buhlerin, 



r 

208 Eappho. 

Die ſpinnenähnlich ihren Raub umgarnte? 
So jung noch und fo ſchlau, fo heiter blühend 
Und Gift und Moder in der argen Bruft? 
Steh nicht fo ftumm! Soll dir's an Worten fehlen? 
Die Zunge, die fo ſticht, kann fie nicht ziſchen? 
Antworte mir! 

Melitta. 
Ich weiß nicht, was du meinft. 

Sappho. 
Nicht? armes Kind! Nun Thränen? Weine nicht! 
Die Thränen find des Schmerzes heilig Recht! 

Mit Worten fprih! Sie find ja längft entweiht, 
Doch brauche nicht der Unſchuld ftumme Sprache! 
So ſchön geſchmückt, jo bräutlich angethan! 
Fort, dieſe Blumen! Fort! ſie taugen wenig, 
Die ſchlechtverſteckte Schlange zu verbergen! 
Herab die Rofen! 

(Melitta nimmt ſchweigend den Aranz ab.) 

Sappho. 
Mir gib dieſen Kranz, 

Bewahren will ich ihn dir zum Gedächtniß, 
Und fallen früh verwelkt die Blätter ab, 
Geben?’ ich deiner Treu’ und meines Glücks. 
Was fchoneft du die Rofe an der Bruft? 
Leg’ fie von bir! 

(Melitta tritt zurüd.) 

Sappho. 
Wohl gar ein Liebespfanb? 

Fort damit! 
Melitta 

(beide Arme über die Bruft ſchlagend und dadurch die Rofe ver- 
* Hüften). 

Nimmermehr! 
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Sappho. 
Umſonſt dein Sträuben! 

Die Roſe! 

Melitta 
ie Hände fe auf die Bruſt gedrüdt, vor ihr fliehend). 

Nimm mein Leben! 

Sappho. 
ö Falſche Schlange! 

Auch ich Tann ftehen! “ 
(Einen Dolch siehend.) 

Mir die Roſe! 

Melitta. 
Götter! 

So ſchützt denn ihr mich! Ihr, erhabne Götter! 

Sechster Auftritt. 

Bhaon. Vorige. 

. Phaon. 
Wer ruft bier? — du, Melitta? Fort den Dolch! 

Baufe.) 

Phaon. 
Was, war hier? Sappho, du? 

Sappho. 
Frag diefe hier! 

Phaon. 
Melitta, hätteſt du —? 

Melitta, 
Die Schuld ift mein, 

Ich jprach, wie es der Sklavin nicht geziemt. 
Grillparzer; Verke. II. 14 
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Sappho. 
Du follft mit falſcher Schulb dich nicht beladen, 
Zu drüdend liegt die wahre ſchon auf bir. 
Weh mir! Bebürft' ich jemals deiner Großmuth. 

(Mit Rartem Tone.) 
Die Rofe von ber Bruft hab’ ich begehrt, 
"Und fie verſchmähte, zu gehorchen! 

Phaon. 

That ſie s? 
Bei allen Göttern! ſie hat recht gethan, 
Und Niemand ſoll der Blume ſie berauben! 
Ich ſelber gab ſie ihr als Angedenken 
An eine ſchöne Stunde, als ein Zeichen, 
Daß nicht in jeder Bruſt das Mitgefühl 
Für unverdientes Unglück iſt erloſchen; 
Als einen Tropfen Honig in den Becher, 
Den fremder Uebermuth ihr an die Lippen preßt; 
Als Bürgen meiner innern Ueberzeugung, 
Daß ſtiller Sinn des Weibes ſchönſter Schmuck, 
Und daß der Unſchuld heitrer Blumenkranz 
Mehr werth iſt, als des Ruhmes Lorbeerkronen. 
Sie weint! — O, weine nit, Melittion! — 
Haſt dieſe Thränen du auch mitbezahlt, 
Als du fie von dem Sklavenmäkler kaufteſt? 

Der Leib ift dein, komm ber und töbte fie, „ 
Doch feine Thräne follft du ihr erprefien! — 
Schauſt du mich mit den milden Augen an, 
Um Mitleid flehend für bie Mitleidloſe? 
Du Iennft fie niit, du kennſt die Stolze nicht! 
Schau hin! Blinkt nit ein Dolch in ihrer Hand? 
Und noch zwei andre liegen tiefverftedt 
Dort unter den gefenkten Augenliebern. 

(Den Dolch aufraffend, der Sappho'n entglitten if.) 
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Mir diefen Stahl! Ich will ihn tragen 
Hier auf der warmen, der betrognen Bruft, 
Und wenn mir je ein Bild verfloßner Tage 
In füßer Wehmuth vor die Seele tritt, 
Soll ſchnell ein Blick auf diefen Stahl mich heilen! 

Sappho (ihn Rare anblidend). 

Phaon. 
D höre nicht ben ſüßen Ton, 

Er Iodt dich ſchmeichelnd nur zu ihrem Dolch! 
Auch mir ift er erflungen. Lange ſchon, 
Eh ich fie fah, warf fie der Lieder Schlingen 
Bon ferne leis verwirrend um mich her, 
An goldnen Fäden zog fie mich an fich, 
Und mocht' ich ringen, enger ſtets und enger 
Umfchlangen mic) die leiſen Zauberkreife. 

Als ich fie ſah, da faßte wilder Taumel 
Den aufgeregten Sinn, und willenlos 
Stürzt' ich gebunden zu der Stolgen Füßen. 
Dein Anblid erſt gab mid, mir felber wieder, 
Erbebend ſah ich mich in Circe's Haufe 
Und fühlte meinen Nacken ſchon gekrümmt! 
Doch war ich nicht gelöst, fie ſelber mußte, 
Sie ſelber ihren eignen Zauber brechen. 

Sappho 
(mod immer nad) ihm blidend). 

Phaon! 

Phaon! 

Phaon. 

O, hör fie nicht! Bid’ nicht nach ihr, 
Ihr Auge töbtet fo wie ihre Hand. 

Melitta, 
Sie weint! 
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Phaon. 
Fort! meinend fpinnt fie neuen Zauber. 

Melitta. 

Sol ich die Theure leidend vor mir fehn? 

Phaon. 

Auch mich ergreift fie, darum eilig fort, 
Ch fie noch ihre Schlingen um dich wirft! 

(Cr führt fie fort.) 

Melitta. 

Ich kann nit. — Sappho! 

Sappho 
(mit aufgelöster Stimme). 

Melitta, rufft du mir? 

Melitta 
(umteprend und ihte Kuiee umfaffend). 

Ich bin es, Sappho! Hier, die Rofe, nimm! 
Nimm ihn, mein Leben nimm! — Wo ift dein Dolch? 

Phaon 
(herzueilend, die Rofe, die beide halten, wegreißend und Melitten 

aufpebemd). 
Dein ift fie, bein! Kein Gott fol dir fie rauben! 

(Melitten fortgiehend.) 
Komm! Schnell aus ihrer Nähe! fort! 

Fährt fie ab.) 

Sappho 
(mit außgeftedten Armen verhallend). 

Bhaon!/ 

Der Borhang fällt. 



Dierter Anftritt. 

Freie Gegend wie in den vorigen Aufzügen. Mondnacht. 

Erſter Auftritt. 

Sappho kommt, in tiefe Gedanlen verfenft. Sie bleibt ſtehen. — 
Nah) einer Paufe. 

Sappho. 
Bin ih denn noch? und ift denn Etwas nod? , 
Dieß weite A, e3 ſtürzte nicht zufammen 
In jenem fürchterlichen Augenblid? 
Die Dunelbeit, die brütend mic) umfängt, 
Es ift die Nacht und nicht das Grab! 
Man jagt ja doch, ein ungeheurer Schmerz, 
Er könne töbten. — Ad, es ift nicht fo! — 
Stil ift es um mich her, die Lüfte ſchweigen, 
Des Lebens muntre Töne find verftummt, 
Kein Laut fallt aus den unbewegten Blättern, 
Und einfam, wie ein fpätverirrter Fremdling, 
Geht meines Weinens Stimme durch die Nacht. — 
Wer aud fo fehlafen könnte wie die Vögel, 
Doc lang und länger, ohne zu erwachen, 
Im Schoofe eines feftern, füßern Schlummers, 
Wo Alles — Alles — felbft die Pulfe fchlafen, 
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Kein Morgenſtrahl zu neuen Qualen weckt, 
Kein Undankbarer — Halt! — Tritt nicht die Schlange! 

(Mit gedämpfter Stimme.) 
Der Mord ift wohl ein gräßliches Verbreden, - 
Und Raub und Trug, und wie fie alle heißen, 
Die Häupter jener giftgefchwollnen Hyder, 
Die, an des Abgrunds Flammenpfuhl erzeugt, 

Mit ihrem Geifer dieſe Welt verpeftet; 
Wohl gräßlich, ſchändlich, giftige Verbrechen! 
Doc kenn' ich eins, vor deſſen dunklem Abftich 
Die andern alle lilienweiß erfcheinen, 

ind Undank ift fein Nam’! Er übt allein, 
Was alle andern einzeln nur verüben, 
Er lügt, er raubt, betrügt, ſchwört falfche Eive, 
Verräth und töbtet! — Undank! — Undank! — Undank! 

Beihügt mi, Götter! ſchützt mich vor mir felber ! 
Des Innern düftre Geifter wachen auf 
Und rütteln an des Kerkers Eifenftäben! 
Ihn hatt' ich vom Geſchicke mir erbeten, 

ion. allen Sterblichen nur ihn allein; 
Ich wollt' ihn ftellen auf der Menfchheit Gipfel, 
Erheben hoch vor Allen, die da find, 
Und über Grab und Tod und Sterblichkeit 
Ihn tragen auf den Fittigen bes Ruhms 
Hinüber in der Nachwelt lichte Fernen. 
Was ich vermag und kann und bin und heiße, 
Als Kranz wollt’ ih es winden um fein Haupt, 
Ein mildes Wort ftatt allen Lohns begehrend, 
Und er — Iebt ihr denn noch, gerechte Götter? — 

(Wie von einem plögligen Gedanken durchzuck.) 
Ihr Iebet, ja! — Bon euch kam ber Gedanke, 
Der leuchtend fi) vor meine Seele drängt. 
Laß mich dic) faſſen, ſchneller Götterbote, 
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Vernehmen deines Mundes flüchtig Wort! — 
Nah Chios, fprihft du, ſoll Melitta Hin, 
Nach Chios, dort, getrennt von dem Verräther, 
In Reue wenden ihr verlodtes Herz, 
Mit Liebesqual der Liebe Frevel büßen? 
So fei es! — Rhamnes! Rhamnes! — Ja, fo ſei's! 
_Unfterbliche, habt Dank für dieſen Wink! 
Ich eile, zu vellführen! 

weiter Auftritt. 

Nhammes. Sappho. 

Ahamnes. 
Was gebeutft du, Herrin? 

Sappho. 
Sie ift mein Werk, mas wär’ fie ohne mich! 
Und mer verwehrt dem Bildner wohl fein Recht, 
Das zu zerftören, was er felber ſchuf? 
Zerftören! — Kann ich e8? — Weh mir! ihr Glüd, 
Es fteht zu hoch für meine ſchwache Hand! 
Wenn ihr nad) Chios feine Liebe folgt, 
Iſt fie am Sklavenherb nicht feliger, 
Als ih im golbnen, Tiebeleeren Haus? 
Für das Geliebte leiden ift fo füß, 
Und Hoffnung und Erinnrung find ja Rofen 
Bon einem Stamme mit der Wirklichkeit, 
Nur ohne Dornen! D, verbannet mich 
Weit in des Meeres unbefannte Fernen 
Auf einen Fels, ber, ſchroff und unfruchtbar, 
Die Wolfen nur und Wellen Nachbar nennt, 
Bon jedem Pfad des Lebens rauh gejchieben; 
Nur löfchet aus dem Buche der Erinnrung 
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Die legtentflohnen Stunden gütig aus; 
Laßt mir den Glauben nur an feine Liebe, 
Und ich will preifen mein Geſchick und fröhlich 
Die Einfamteit, adj, einfam nicht, bewohnen: 
Bei jedem Dorn, der meine Füße ritzte, 
In jeder Dual wollt’ ich mir-jelber jagen: 
D, müßt’ er es! und: o, jeßt denkt er bein! 
Was gäb’ er, dich zu retten! Ad, und Balfam 
Ergöfle kühlend fi in jede Wunde. 

Rhamnes. 

Du haft gerufen, hocherhabne Frau! 

Sappho. 
D PBhaon! Phaon! Was hab’ ich bir gethan? — 
Ich ftand fo ruhig in der Dichtung Auen 
Mit meinem golbnen Saitenfpiel allein; 
Hernieber ſah ich auf der Erbe Freuen, 
Und ihre Leiden reichten nicht zu mir. 
Nah Stunden nicht, nad holden Blumen nur, 
Dem heitern Kranz ber Dichtung eingetoben, 
Zählt' ich die Flucht der nimmerftillen Zeit. 
Was meinem Lieb ich gab, gab es mir wieder, 
Und ew'ge Jugend grünte mir um’3 Haupt. 
Da kommt der Rauhe, und mit frechen Händen 
Reißt er den goldnen Schleier mir herab, 
Zieht mich hernieber in die öde Wüfte, 
Wo rings fein Fußtritt, rings fein Pfad; 
Und jet, da er der einz'ge Gegenftand, 
Der in ber Leere mir entgegen ftrablt: 
Entzieht er mir die Hand, ach, und entflieht! 

Rhamnes. 

D Herrin! magft bu meilen fo im Dunkeln, 
Beim feuchten Hauch der Nacht, der Meereöluft? 
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Sappho. 
Kennft du ein ſchwärzres Lafter, als ben Undank? 

Rhamnes. 
Ich nicht. . 

Sappho. 
Ein giftigers? 

Rhamnes. 
Nein, wahrlich nicht. 

Sappho. 
Ein fluchenswürd'geres, ein ſtrafenswerthers? 

Rhamnes. 
Fürwahr, mit Recht belaſtet's jeder Fluch! — 

Sappho. 
Nicht wahr? Nicht wahr? die andern Laſter alle, 
Hyänen, Löwen, Tiger, Wölfe ſind's, 
Der Undank ift die Schlange. Nicht? Die Schlange! 
So ſchön, fo glatt, fo bunt, fo giftig! — Dh! — 

Rhamnes. 
Komm mit hinein, brin fühlft bu dich wohl beffer, 
Mit Sorgfalt ift das Haus dir ausgeihmüdt, 
Und Phaon wartet deiner in ber Halle. 

Sappho. 
Wie? Phaon harret meiner? 

Rhamnes. 
3a, Gebietrin. 

Ich ſah ihn finnend auf und nieberfchreiten; 
Bald ftand er ftill, ſprach Ieife vor fich hin, 
Trat dann and Fenfter, ſuchend durch die Nacht. 

Sappho. 
Er harret meiner? Lieber, jagt’ er es? 
Er harret meiner? Sappho’3? 
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Rhamnes. 
Das wohl nicht. 

Doch ſah ich ihn erwartend, lauſchend ſtehn, 
Und weſſen ſollt er harren? 

Sappho. 
Weſſen? Weſſen? 

Nicht Sappho's harrt er — doch er harrt umſonſt! 
Rhamnes! 

Rhamnes. 
Gebieterin! 

Sappho. 
Du weißt, zu Chios 

Wohnt, noch vom Vater her, ein Gaſtfreund mir. 

Rhamnes. 
Ich weiß es. 

Sappho. 
Löfe ſchnell vom Strand den Nachen, 

Der dort ſich ſchaukelt in der nahen Bucht, 
Denn dieſe Nacht noch mußt du fort nach Chios. 

Rhamnes. 
Allein? 

Sappho. 

Wauſe.) 

Rhamnes. 
Und wer folget mir dahin? 

Sappho. 
Was ſagſt du? 

Rhamnes. 
Wer nach Chios mit mir —? 

Sappho 
(ihn auf die andere Geite des Theaters führend). 

Komm! 
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Vorſichtig ſei und Ieife, hörft du mih? — 
Geh in Melittens Kammer und gebeut ihr, 
Hieher zu kommen; Sappho rufe fie. 
Doch ftill, daß Er dich nicht bemerfe. 

Rhamnes. 
Wer? 

Sappho. 
Wer? — Phaon. — Folgt fie dir — 

(Einhattend.) 

Rhamnes. 
Was dann? 

Sappho. 
Dann bringe 

Sie, ſeis mit Güte, ſei es mit Gewalt, 
Doch leife, in den losgebundnen Nachen, 
Und fort nach Chios, auf der Stelle fort! 

Rhamnes. 
Und dort? 

Sappho. 
Dort übergibſt du ſie dem Gaſtfreund, 

Er ſoll ſie hüten, bis ich ſie verlange, 
Und ſtreng — nicht ſtrenge mög' er ſie mir halten, 
Sie iſt ja doch geſtraft genug. Hörſt du? 

Rhamnes. 
Ich eile. 

Sappho. 
Zöogre nicht! 

Rhamnes. 
Leb wohl, o Sappho! 

Der Morgen findet uns ſchon fern von hier. 
Zufrieden ſollſt du ſein mit deinem Diener! 0x6) 
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Dritter Auftritt. 

Sappho allein. 

Sappho. j 
Er geht! — Noch — Nein! — Ad, die Gewohnheit ift 
Ein läftig Ding, felbft an Verhaßtes fefjelt fie! 

(In Gedanten vertieft.) 
Horch! — Tritte! — Nein, es war der Wind. — Wie 

bange 
Pocht mir das Herz in ſturmbewegter Bruft! — 
Jetzt Stimmen. — Ha, fie fommt. — Sie folgt fo willig, 
Sie ahnet nicht, daß fie zum Iehten Male — 
Fort ! Ich will fie nicht ſehn! — Ich will, ich kann nicht! 

ESanell 06.) 

vierter Auftritt. 

Melitta, Rhamnes. 

Melitta, 
Hier, fagteft du, fei die Gebieterin. 
Sie ift nicht da. 

Rhamnes (erlegen umherblidend). 
Nicht? Nein, fürwahr, nicht da. 

Noch erft vor Kurzem war fie bier! — So komm! 

Melitta. 
Wohin? 

Rhamnes. 
Sie mag wohl an die Meeresküſte 

Hinaufgewandelt fein, dort an bie Bucht. 

Melitta. 
Dorthin geht fie ja nie. 
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Rhamnes. 
Vielleicht doch heute. 

Melitta. 
Und warum heute denn? 

Rhamnes. 
Barum? — Je nu — 

Weil — Mürfis) daß fie eben mir den Auftrag gab! 
Nicht anfehn Tann ich fie. Was fag' ich ihr? 

Melitta. 

Du bift fo fonderbar. Du kehrſt dich ab, 
Und deine Augen wagen nicht, bie Worte, 
Die du mir gibft, freiblidend zu befräft'gen. 
Was haft du denn, daß du fo bang und ängftlich? 
Sag mir, wo Sappho weilt, daß ich ihr nahe; 
Und weißt du's nicht, fo laß mich gehn. 

Rhamnes. 
Halt da! 

Du darfſt nicht fort! 
Melitta. 
Barum? 

Rhamnes. 
Du mußt mit mir! 

Melitta. 

Wohin? 
Rhamnes. 

Nah — Komm nur mit zur nahen Bucht, 
Du ſollſt ſchon fehn. 

Melitta. 
Ihr Götter, was fol das? 

Rhamnes. 
Komm, Mädchen! Mitternacht ift bald vorüber. 
Die Stunde drängt! Mad} fort! 
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Melitta. 
Bas haft du vor? 

Fort foll ich, fort? — An meit entlegne Küften? 

Ahamnes. 
Sei ruhig, Kind! — An weit entlegne Küften? 
Was fält dir ein? Iſt Chios denn fo weit? 

- Melitta. 
Nach Chios? Nimmermehr! 

Rhamnes. 
Du mußt wohl, Kind! 

So mill es die Gebietrin. 
Melitta, 

Sappho, fagit du? Sort! hin zu if! wpho, ſagſt 

Rhamnes. 
Nicht do! 

Melitta, 
Zu ihren Füßen! 

Sie hör’ und richte mich! 
Rhamnes. 

Nicht von der Stelle! 

Melitta. 
Wie, Rhamnes, du? 

Rhamnes. 
Ei was, ih kann nicht anders! 

Befohlen ward mir's fo, und ich gehordhe. 

Melitta. 
Laß dich erbitten! 

Rhamnes. 
Ei, was nügt es bir, 

Wenn aud in meinen Augen Thränen blinken, 
Es muß doch einmal fein! Drum, Kind, mad fort! 
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\ Melitta. 

Hier Tieg’ ich auf den Anien! Laß dich erflehn! 
— So ift denn Niemand, der mid) hört und rettet? 

Ahamnes. 
Umfonft! du rufft das Haus mir wach. Komm mit! 

Melitta. 
Nein, nimmermehr! Erbarmt ſich Niemand meiner? 

Fünfter Auftritt. 

Phaon. Borige, 

Phaon. 
Das ift Melitteng Stimme! — Ha! Verwegner! 
Wagft du’3, die Hand zu heben gegen fie? 

Ghamnes laßt Melitten 108.) 

Phaon. 
So täufchte mid) doch meine Ahnung nicht, 
Als ich dich ſah mit leiſeſpähnden Bliden, 
Dem Wolfe gleich, in ihre Nähe fchleichen; 
Doc haft du dich verrechnet, grimmer Wolf, 
Es wacht der Hirt, und dir naht das Verberben! 

Rhamnes. 
Herr, der Gebietrin Auftrag nur befolg’ ich. 

Phaon. 
Wie, Sappho’3 Auftrag? Sie befahl es dir? 
D Sappho! Sappho! ch erkenne dich! 
Doc; leider nur zu fpät! Warum zu fpät? 
Noch ift e3 Zeit, die Bande abzuſchütteln 
Bon mir und ihr; beim Himmel, und id will's! 
Du allzufert’ger Diener fremder Bozheit! 
Barum —? Melitta, du fiehft bleich, du zitterft? 
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Melitta. 
O, mir iſt wohl! 

Phaon. 
Dank du den Göttern, Sklave, 

Daß ihr kein Steinchen nur den Fuß geritzt: 
Beim Himmel! jede Thräne ſollteſt du 
Mit einem Todesſeufzer mir bezahlen! — 
Du fcheinft ermattet, Iehne dich auf mich, 
Du findet nirgends eine feftre Stüge. 
Blick her, Verruchter! diefes holde Weien, 
Dieß Himmelsabbilb mollteft du verlegen! 

Rhamnes. 

Phaon. 
Was font? 

Rhamnes. 
Nur — doch verzeih, 

Was ich gewollt, ich Tann es nicht vollführen. 
Drum laß mic gehn! 

Phaon 
(Meiitten lodlaſſend). 

Bei allen Göttern, nein! 
Mic) lüſtet's, eurer Bosheit Map zu kennen! 
Was mollteft du? 

Verlegen nicht! 

Rhamnes. 
Sie ſollte fort. 

Phaon. 
Wohin? 

Rhamnes. 
Nah — Das ift der Gebieterin Geheimniß. 

Phaon. 
Du fagft es nicht? 
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Rhamnes. 
Sie hat e3 hier verſchloſſen, 

Und feſt bewahrt es ihres Diener? Bruft. | 

Phaon. 
So öffne denn dieß Eifen! Dank bir, Sappho! 
Du gabft mir felber Waffen gegen dich! 

(Den Dolch ziehend.) ö 
Verhehle länger nichts: bu fiehft mich fertig, 
Die ſtreng verſchloßne Lade zu erbrechen. 

Melitta. 
D, ſchone feiner! Hin nach Chios ſollt' ich. 

Phaon. 
Nach Chivs? 

Melitta. 

Ja, ein Gaftfreund Sappho's haufet bort, 
Er follte wohl Melitten ihr bewahren. 

Phaon. 

Melitta, 
Ein Kahn dort in der Budt. 

Phaon. 

Melitta. 
So ſprach er, iſt's nicht alfo, Vater? . 

Rhamnes. 
Nicht Vater nenne mich, du Unbankbare, 
Die frech du die Gebieterin werräthft! 

Phaon. 

Melitta (m Rhamnes). 

Was that ich denn, daß du mich fehiltft? 
Er fragte ja! 

Grillparger, Werte U. 15 

Wie, übers Meer? 

Ein Kahn? 

Ein Kahn? 
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Phaon. 
Ein Kahn! — So ſei's! — das Zeichen, 

Ich nehm’ es an! Von euch kommt's, gute Götter! — 
Zu fpät verfteh’ ich eure treue Mahnung! 
Sie ift es, ober feine dieſer Erde, 
Die in der Bruft die zweite Hälfte trägt 
Von Dem, was hier im Bufen fehnend klopfte. 
hr zeigt mir felbft den Weg. Ich will ihn gehn! 
Melitta, ja, du ſollſt nach Chios, ja! 
Doch nicht allein! — Mit mir, an meiner Seite! 

Melitta. 
Mit ihm! 

Phaon. 
Verlaß dieß feinblich rauhe Land, 

Wo Neid und Haß und das Mebufenhaupt 
Der Rachſucht fih in deine Pfade drängen, 
Wo dir die Feindin Tobesfchlingen legt. 
Komm! bort der Kahn, hier Muth und Kraft und Stärke, 
Zu fügen dich, wär's gegen eine Welt! 

Geht fie an.) 
Melitta 

(ängRlih zu Rhamnes). 
Rhamnes! 

Rhamnes. 
Bedenkt doch, Herr! 

Phaon. 
Bedenk bu jelber, 

Was du gewollt, daß du in meiner Hand! 
Rhamnes. 

Hear, Sappho's ift fie! 
Phaon. B 
Lügner! fie ift mein! 

(3u Melitten.) 
Komm, folge! 

7 
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Rhamnes. 
Die Bewohner biefer Infel, 

Sie ehren Sappho'n wie ein fürftlich Haupt, 
Sind ftet3 bereit beim erften Hülferuf, e 
In Waffen zu befhügen Sappho's Schwelle. 
Ein Wort von mir, und Hunderte erheben — 

J Phaon. 
Du mahnſt mich recht, faſt hätt' ich es vergeſſen, 
Bei wem ich bin, und wo. — Du gehſt mit uns! 

Rhamnes. 

Ich, Herr? 
Phaon. 

Ja, du! doch nur bis zum Geſtade. 
Ich neide Sappho'n ſolche Diener nicht! 
Wenn wir in Sicherheit, magſt du zurücke kehren, 
Erzählen, was geſchehn und — doch genug, 
Du folgſt! 

Rhamnes. 
Nein, nimmermehr! 

Phaon. 
Ich habe, dent’ ich, 

Was mir Gehorfam fchaffen fol! 

Rhamnes 

(ih dem Haufe näheınd). 
Gewalt ! 

ö Phaon 
vertritt ihm den Weg und geht mit dem Dolche auf ihn zu). 

So fahre hin denn, wie bu felber willſt! 
Geringer Preis für biefer Reinen Rettung 
Iſt des Verruchten Untergang! 

Melitta, 
Halt ein! 
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Phaon. 

Rhamnes 
Der fih auf die entgegengefehte Seite zurüdgezogen hat). 

D wehe, weh dem Alter, 
Daß nicht mehr Eins der Wille und die Kraft! 

Phaon. 
Jetzt, Mädchen, komm! 

Aelitta. 
Wohin? 

Phaon. 
Zu Schiffe, fort! 

Melitta 
(von ihm weg in den Vordergrund eilend) 

Ihr Götter! Sol ih? 
Phaon. 
Fort! Es ftredt die Ferne 

Uns ſchutzverheißend ihren Arm entgegen. 

Dort drüben überm alten, grauen Meer 
Wohnt Sicherheit und Ruh und Liebe! 
D, folge! Unterm breiten Lindendach, 
Das fÜN der Eltern ftilles Haus beichattet, 
Wölbt, Theure, fi) der Tempel unfers Glücks. 

(Sie ergreifend.) 
Erzitterft du? Erzittre, holde Braut, 

* Die Hand des Bräutigams hält dich umfchlungen! 
Komm mit! Und folgft du nicht, bei allen Göttern! 
Auf diefen Händen trag’ ih did) von binnen 
Und fort und fort bis an das End’ der Welt! 

Melitta. . 

Wenn er gehorcht! 

O Phaon! 
Phaon. 

Fort! die Sterne blinken freundlich, 
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Die See rauſcht auf, die lauen Lüfte wehn, 
Und Amphitrite ift ver Liebe hold. 

(Bu Rhamnes.) 
Voraus du! 

Rhamnes. 
Herr! 

Phaon. 
Es gilt dein Leben, ſag' ich dir! 

(Me ab.) 

Serhster Auftritt. 

Eine Paufe. — Dann erſcheint Eucharis auf den Stufen. 

Eudaris. 
‚Rhamnes! 

(Sie Reigt herab.) 

Mir war, als hört’ ich feine Stimme! 
Nein, e3 ift Niemand bier. Ich täufchte mich. 
Verwirrend ſcheint ein böfer Geift zu walten 
Seit Sappho's Rückkehr über ihrem Haus. 
€3 fliehen ängftlich, ſcheu fi die Betvohner, 
Verdacht und Kummer liegt auf jeder Stirn. 
Melitten ſucht' ich, und fanb leer ihr Lager. 
Einfam irrt die Gebietrin durch die Nacht, 
Hier Rhamnes Stimme, und er jelber nicht. 
D, daß erft Morgen wäre! — Horch! 

Ahammes (von Weiten). 
Zu Hülfe! 

Eudaris. 
Man ruft! 

Rhamnes (mite). 
“ Herbeil 
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Eucharis. 
Ha, Rhamnes! 

Rhamnes (aahe). 

J Sklaven Sappho'3! 

Eucharis. 
Er iſt ganz athemlos. Was iſt denn, Rhamnes? 

Siebenter Auftritt. 

Rhamnes eig. Eucharis. 

Rhamnes. 
Auf! auf vom weichen Lager! Hieher, Freunde! 

Den Flücht'gen nah! Zu Hülfer 

Eudaris., 
Sage doch! 

Rhamnes. 
D, frage nicht! Ruf’ Sappho'n und die Diener! 

Eucharis. 
Warum? 

Rhamnes. 
Zu Worten iſt nicht Zeit! Geh nur! 

Das ganze Haus erwache, eile, rette! 

Eucharis. 
Was mag das ſein? 

(Die Stufen hinauf.) 

Rhamnes. 
Ich kann nicht mehr! — Verräther! 

Frohlocket nicht! des Meeres fromme Götter, 
Sie rächen gern fo abſcheuwürd'ge That! 

(88 tommen nah und nad) mehrere Diner) «© 
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Eilt ſchnell hinab ins Thal, wedt die Bewohner, 

"Gebt Iaut der Noth, des Hülfeflehens Zeichen, 
D, fragt nicht! Fort! und laßt den Nothruf tönen! 

(Diener ab.) 

Achter Auftritt. 

Sappho. Borige. 

Sappho. 
Welch Schredenslaut tönt durch die ftile Nacht 
Und greift dem Schlafverfcheucher Kummer in fein Amt? 
Wer bat hier noch zu Hagen außer mir? 

Rhamnes. 

Ich, o Gebieterin! 
J Sappho. 
Du, Rhamnes, hier? 

Und wo ift fie? 

Rhamnes. 
Melitta? 

Sappho. 
Ja doch! 

Rhamnes. 
Fort! 

Sapphn. 
+ Sie fort und du doch hier? 

Ahamnes. 
Entflohen mit — 

ar Sappho. 
Halt ein! 
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Rhamnes. 
Entflohn mit Phaon! 

Sappho. 
Nein! 

Rhamnes. 
Es iſt ſo. 

Er überwältigte mein ſchwaches Alter, 
Und in demſelben Kahn, ver mir bereitet, 
Führt er nun feine Beute durch die Wogen. 

Sappho. 
Du Lügft! 

Rhamnes. 
D, daß ich Iögel dießmal Löge! 

Sappho. 
Und wo blieb euer Donner, ew'ge Götter! 
Habt ihr denn Qualen nur für Sappho's Herz? 
Iſt taub das Ohr und lahm der Arm der Rache? 
‚Hernieber euren rächeriſchen Strahl, 
Hernieder auf den Scheitel der Verräther! 
Zermalmt fie, Götter, wie ihr mich zermalmt! — 
Umfonft! fein Blig durchzuckt die file Luft, 
Die Winde fäufeln buhlerifh im Laube, 
Und auf den breiten Armen trägt die See 
Den Kahn der Liebe fchaufelnd vom Geftabe! 
Da ift nicht Hülfe! Sappho, Hilf dir felbft! 
(Die Zähne hat fih mad und nad mit Gadeln tragenden Eflaven 

und Landleuten angefült.) 
Ha, diefe hier! Habt Dank, ihr Treuen, Dank! 
Gebt, Menſchen, was die Götter mir verweigern! 
Auf, meine Freunde! Rächet eure Sappho! 
Wenn ich eud jemals werth, jegt zeigt es, jetzt! 

(Unter ihnen herumgehend.) 
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Du, Myron, ſchwurſt mir oft und bu, Terpander, — 
Gedenkſt du, Lychas, noch des Liebes — Pheres — 
Und du, Zenarhos — alle meine Freunde! 
Hinunter zum Geftad! Bemannet Schiffe 
Und folget windſchnell der Verräther Spur! 
Denkt, daß ich eurer hier in Qualen harre 
Und jeder Augenblid, bis ihr zurüdfehrt, 
Mir hundert Dolche in den Bufen bohrt. 
Wer mir fie bringt, wer mir die Wonne ſchafft, 
Daß ich die Augen bohren kann in feine, 
Ihn fragen Tann: Was hab’ ich dir gethan, 

B (in Thranen ausbrechend) 

Daß du mich tödteſt! — Nein, nur Wuth und Rache! 
Wer mir ſie bringt, er nehme all mein Gold, 
Mein Leben — Fort! Auf Windesfittig fort! 

Ein Sandmann. 
. Mit ihm nur kehren wir zurüd! 

Sappho. 
Ich dank’ euch! 

(Zu den Abgehenden.) 
Mein Leben ift gelegt in eure Hand. 
Laßt meine Wünſche euren Fuß beflügeln 
Und meine Rache ftärken euren Arm. 
Nur Schnell, nur fehnell! Bei allen Göttern, ſchnell! 

(Diener und Landleute 06.) 

Sappho' 
le Hände über die Bruft gelegt). 

Sie gehn! Nun ift mir wohl! — Nun will id ruhn! 

Eudaris. 
Du zitterft! 

Rhamnes. 
Beh! du wankſt! — o Sappho! 
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Endaris 
ie Wanlende in ihre Arme faffend). 

Götter! 

Sappho 
(in Gudaris’ Armen). 

D, laß mid) finten! Warum hältft du mich? 

Der Vorhang fällt. 



‘ 

Fünfter Aufzug. 

Gegend tie in ben, vorigen Aufzügen. Tagesanbruch. 

Erſter Auftritt. 

Sappho fit halb liegend auf der Raſenbank, unbeweglich vor ih 
Hinfarrend. Im einiger Entfernung ſteht Eucharis; weiter u 

mehrere Sklavinnen. Rhamues tommt, 

Eudaris 
ven Finger auf dei . Sur! ir! Pen Finger auf den Mund) 

Rhamıes. 
Schläft fie? 

Eudaris. 
Die Augen ftehen offen, 

Der Körper wacht, ihr Geift nur ſcheint zu ſchlafen! 
So liegt fie feit drei Stunden regungslos. 

Ahamnes. 
Ihr folltet fie ins Haus doch — 

. Eudaris. 
Ich verſucht' es, 

Allein ſie will nicht. — Und noch nichts? 

Rhamnes. 
Noch nichts, 
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So weit das Auge trägt, nur See und Wolfen, 
Von einem Schiffe nicht die Heinfte Spur. 

Sappho (emorfarend). 
Schiff! Wo? 

Rhamnes. 
Wir ſahn noch nichts ¶Gebieterin! 

Sappho Gurhdfintend). 
Noch nicht! — Noch nicht! 

Rhamnes. 
Die Morgenluft weht kühl, 

Erlaube, daß wir dich in dein Gemach — 

Sappho 
qatelt verneinend den Koph. 

Rhamnes. 
Laß dich erbitten! Folge mir ins Haus! 

Sappho 
chatielt noch einmal). 

Ahammes (urädweigend). 
Du willſt's — Ihr Anblik ſchneidet anir ins Herz. 

Eudaris. 
© ſieh! Was drängt fi) dort das Wolf? 

Rhamnes. 
Laß fehn! 

Eudaris. 
Es ftrömt dem Ufer zu. Mir däucht, fie kommen! 

Sappho (auffpringend). 
Hal 
(Während des folgenden fieht fie in ängffid horchender Stellung 

zurüdgebeugt.) 
Eudaris. 

Dort tritt an den Felſen und fieh zu, 
Vielleicht erblidft bu Jie. “ 
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Ahamnes. 
Wohl, ich will fehn. 

(Steigt auf eine Erhöhung des Ufers.) 

Eudaris. 
Nur ſchnell, nur ſchnell! Nun, fiehft du? 

Rhamnes. 
Dank den Göttern! 

Sie tommen! 

Sappho. 
a! 

Rhamnes. 
Die waldbewachsne Spike, 

Die links dort weit fi ins Gewäſſer ftredt, 
Verbarg mir vorher den twillfommnen Anblid. 
Ein Heer von Kähnen wimmelt durcheinander 
Mit raſchem Ruderſchlag dem Ufer zu. 

Eudaris. 
Und die Entwichnen, find fie unter ihnen? 

Rhamnes. 
Die Sonne blenvet, ich erfenn’ es nicht! 
Doch halt! da naht dem Ufer fchon ein Kahn, 
Vorausgeſendet mit der frohen Botſchaft. — 
Jetzt legt er at. — Der Hirte iſt's vom Thal — 
Er ſchwenkt den Stab. Gewiß, fie find gefangen! — 
Hierher, mein Freund! Hierher! — Er kömmt heran. 

(Gerabfeigend.) 
Eudaris. 

Gebieterin, fei ruhig, fei gefaßt! 



238 Soevpho. 

Zweiter Auftritt. 

Ein Landmann. Vorige. 

£fandmann. 
Heil, Sappho, bir! 

Eudaris. 
Iſt er gefangen? 

Fandmann. 
Ya. 

Rhamnes. 
Wo denn? 

Eucharis. 

Und wie? 

Sandmann. 
Sie hatten tücht'gen Vorfprung, 

Und er verfteht zu rubern. Faft ſchon glaubt’ ich, 
Wir würden nun und nimmer fie erreichen. 
Doc endlich, ſchon in hoher See, erblidten 
Wir feinen Kahn und drauf in raſcher Jagd! 
Bald ift er eingeholt und ſchnell umringt. 

Wir heißen um ihn lenken, doch er will nicht 
Und faßt fein Mädchen mit der linken Hand, 
Das blanke Eifen in der Rechten ſchwingend. — 
Begehrt Ihr was, erhabne Frau? 

Gappho winkt ihm, fortzufahren.) 
Sandmann. 

‘ Nun denn, 
Und ſchwingt das Eifen drohend gegen uns; 
Bis nur ein Ruderſchlag, der ihm gegolten, 
Das Heine Mädchen an die Stirne trifft. 

Sappho (vergünt ih die Augen mit der Hand). " 
Sandmann. 

Sie finkt, er faßt fie in die Arme, mir, 
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Den Augenblid benügend, raſch an Bord, 
Und greifen ihn und bringen ihn zurüd. 
Sie fteigen fhon ans Land. Geht ihr die Beiden? 
Das Heine Mädchen wankt noch taumelnd — 

Sappho. 

Ha, 
Nicht hierher! 

Ahamnes. 

Wohin fonjt? Sie kommen ſchon. 

Sappho. 
Wer reitet mich vor feinem Anblid? — Mädchen! — 
Du, Aphrodite, ſchütze deine Mag! 
(Sie eilt dem Hintergrunde zu und umllammert den Alter, ihre 

Dienerinnen Reben rings um fie her.) 

Dritter Auftritt. 

Phaou, Melitten führend. Laudleute. Sappho mit ihren 
Dienerinnen im Hintergrunde, 

Pheon. 
Ha, mag’ es Keiner, dieſe zu berühren! 

+ Nicht wehrlos bin id, wenn auch gleich entwaffnet. 
Zu ihrem Schuß wird biefe Fauſt zur Keule, 
Und jedes meiner Glieder wird ein Arm. 
Hierher, Melitta, hierher! Zittre nicht! 
Dir fol fein Leid geſchehn, fo lang ich athme! — 
Verruchte, konntet ihr dieß Haupt verlegen, 

- Das reine Haupt ber Unfchuld, und ſeid Männer? 
So graufam dacht' ich höchſtens mir ein Weib, 
Ein ſchwaches, feiges, aufgereiztes Weib! 
Du warſt's, der nad) ihr ſchlug, ich kenne dich; 
Fort, von mir, fort! Daß ic) die Rachegötter 
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Vorgreifend nicht um ihren Raub betrüge! 
Wie fühlft du di? 

Melitta. 

Wohl. 

Phaon. 5 
D, dein Blid verneint! 

Dieß Zittern, diefe Bläffe, laut verrät fie 
Die erfte Züge, die bein Mund geſprochen. 
Verſuche nicht, den Grimm in mir zu dämpfen, 
Zu neuer Gluth fachft du die Flammen an! 
Hier fee dich auf dieſen Rafenfig, 
‚Hier, wo dein miles, himmelllares Auge 
Zum erften. Male mir entgegen glänzte 
Und, wie des Tages goldner Morgenftrahl, 
Des Schlafes düftte Bande von mir löste, 
In den mich jene Zauberin gefungen; 
Hier, wo die Lieb’ ihr holdes Werk begann, 
Auf diefer Stelle fei es auch vollendet! — 
Sprecht! wo ift Sappho? 

Melitta” 
Phaon, ruf fie nicht! 

Phaon. 
Sei ruhig! Bin ich nicht ein freier Mann? 
Wer gab das Recht ihr, meinen Schritt zu hemmen? 
Noch Richterſtühle gibt's in Griechenland, 
Mit Schrecken ſoll die Stolze das erfahren. 
Zu Sappho hin! 

Ein Landmann. 
Du bleibſt! 

Phaon. 
Der Hält mi? Wer? 
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Landmann. 
Bir alle hier! 

Phaon. 
Ich bin ein freier Mann. 

Sandmann. 

Du warſt's, jegt bift der Strafe du verfallen. 

Phaon. 
Der Strafe, und warum? 

Sandmann. 
Der Sklavin Raub 

Ruft ‘das Geſetz zur Nache wider dich. 

Phaon. 
Es fordre Sappho Löſegeld für fie, 
Und zahlen will ich's, wären's Kröſus' Schäge. - 

Sandmann. 
Ihr ziemt’3, zu fordern, und nicht dir, zu bieten. 

Phaon. . 
Seid ihr fo zahm, daß eines Weibes Rache 
Gebuldig ihr die Männerhände leiht 
Und bienftbar feib ber Liebe Wechfellaunen? 
Mir ftehet bei, denn Unrecht widerfährt mir! 

Sandmann. . 
Ob Recht, ob Unrecht, Sappho wird's entfcheiden! - 

Phaon. 
So ſprichſt du, Alter, und errötheſt nicht? 
Wer iſt denn Sappho, daß du ihre Zunge 
Für jene achteſt an des Rechtes Wage? 
Iſt ſie Gebietrin hier im Land? 

Sandmann. 
Sie ift es, 

Doc nicht, weil fie gebeut, weil wir ihr bienen. 
Grillparzer, Verte. II. 16 
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Phaon. 
So hat ſie denn euch alle auch umſponnen? 
Iqh will doch fehn, wie weit ihr Zauber reicht. 

(Gegen das Haus zugehen.) 
Zu ihr! 

Zurüd! 
£andmann. 

Phaon. 
Vergebens bräuet ihr. 

Ich muß fie fehen. — Sappho, zeige dich! 
Wo bift du? oder zitterft du vor mir? — 
Ha! dort am Altar ihrer Diener Reihen! 
Sie ift es! — Du entgehft mir nit! — Zu mir! 
(Duräbrict die Menge. Aud) der Kreis der Stlavinnen dffnet ih. 

Sappho tiegt dingegoffen an den Stufen des Mltard.) 
\ Fandmann. 

Du magft es, unbefonnen frecher Knabe? 
Phaon. 

Was willſt du an den Stufen hier der Götter? 
Sie hören nicht der Bosheit Flehn. — Steh auf! 
(Cr faßt fie an. Bei feiner Berührung führt Sappho empor und eilt 

mit fliegenden Eihritten, ohne ihn anzufehen, dem Borgrunde zu.) 
Phaon (ihr folgend). 

Entweichſt du mir? du mußt mir Rebe ftehn! 
Ha, bebe nur! Es ift jeßt Zeit, zu beben! 
Weißt du, was du gethan? Mit welchem Recht 
Wagſt du es, mid), mich, einen freien Mann, 
Der Niemand eignet, ala ſich felber, hier 
In frevelhaften Banden feit zu halten? 
Hier, dieſe ba! in ungewohnten Waffen, 
Haft du fie ausgefandt? Haft du fie? Sprich! — 
So ftumm! der Dichtrin füge Lippe ftumm? 

Sappho. 
Es iſt zu viel! 
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Phaon. 
Die Wange röthet fi, 

Bon Zornes heißen Gluthen überflammt. 
Recht, wirf die Larve weg, fei, was bu Bift, 
Und tobe, töbte, heuchlerifche Circe! 

Sappho. 
Es iſt zu viel! — Auf, waffne dich, mein Herz! 

Phaon. 
Anttoorte! Haft du diefe ausgefandt? 

Sappho (u Rhamnes). 

Geh hin und hol die Sklavin mir zurüd, 
Nur fie und Niemand anders ließ ich fuchen. 

Phaon. 
Zurüd! Es wage Niemand, ihr zu nahn! 
Begehre Löfegeld! Ich bin nicht reich, 
Doch werben Eltern mir und Freunde willig fteuern, 
Mein Glück von deiner Habfucht zu erfaufen. 

Sappho 
(mod immer abgemandt). 

Nicht Gold verlang’ id, nur was mein. Sie bleibt! 

Phaon. 
Sie bleibet nicht! Bei allen Göttern, nein! 

Du felber haft dein Recht auf fie verwirkt, 
ALS du den Dolch auf ihren Bufen züdteft; 
Du Faufteft ihre Dienfte, nicht ihr Leben. 
Glaubft du, ich ließe fie in deiner Hanb? 
Noch einmal, fordre Löfegeld und laß fie! 

Sappho (u Rhamnes). 
Erfülle, was ich dir befahl! 

Phaon. 
Zurück! 

Du rührſt an deinen Tod, berührſt du ſie! — 
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So ift dein Bufen denn jo ganz entmenſcht, 
Daß er fih nicht mehr regt bei Menjchenleiven? 
Zerbrich die Leyer, gifterfüllte Schlange, 
Die Lippe töne nimmerbar Gefang! 
Du haft verwirkt der Dichtung goldne Gaben! 
Den Namen nicht entweihe mehr der Kunft! 
Die Blume fol fie fein aus diefes Lebens Blättern, 
Die hoch empor, der reinften Kräfte Kind, 
In blaue Luft das Balfamhaupt erhebt, 
Den Sternen zu, nad) denen fie gebilbet: 
Du haft als gift'gen Schierling fie gebraucht, 
Um beine Feinde grimmig zu verberben! 
Wie anders malt’ ich mir, ich blöber Thor, 
Einft Sappho'n aus, in frühern, fhönern Tagen! 
Weich, wie ihr Lied, war ihr verklärter Sinn, 

Und mafellos ihr Herz, wie ihre Lieber; 
Derfelbe Wohllaut, der der Lipp’ entquoll, 
Er miegte fi auch wogend in ber Bruft, 
Und Melodie war mir ihr ganzes Wefen. 
Wer hat did) denn mit Zauberfchlag verwandelt? 
Ha! Wende nicht die Augen ſcheu von mir! 
Mic blide an! Laß mic) dein Antlig fchauen, 
Daß ich erfenne, ob du's felber biſt, 
Ob dieß die Lippen, die mein Mund berührt, 
Ob dieß das Auge, das fo mild gelächelt, 
Ob, Sappho, du es bift, du Sappho? 
(Sr faßt ihren Urm und wendet fie gegen fih. Cie blidt empor, ihr 

Auge trifft daß feinige.) 

Sappho (chmerzvoll zufammenfahren). 

Weh mir! 
Phaon. 

Du biſt es noch, ja, das war Sappho's Stimme, 
Was ich geſagt, die Winde tragen's hin! 
Es ſoll nicht Wurzeln ſchlagen in dem Herzen! 
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O, e3 wird helle, hell vor meinem Blid, 
Und wie die Sonne nad) Gewitterfturm, 
Strahlt aus der Gegenwart entladnen Wollen 
Im alten Glanze die Vergangenheit. 
Sei mir gegrüßt, Erinnrung ſchöner Zeit! 
Du bift mir wieder, was du einft mir warſt, 
Ch ich dich noch gefehn, in ferner Heimat, 
Daffelbe Götterbild, das ich nur irrend 
So lange für ein Menſchenantlitz hielt, — 

N geig’ dich als Göttin! Segne, Sappho! fegne! 

Sappho. 

Phaon. 
Nein, fürwahr, ich bin es nicht! 

. Wenn ich dir Liebe ſchwur, es war nicht Täufchung III 
Ich Tiebte dich, fo wie man Götter wohl, 

Wie man das Gute liebet und das Schöne. \ kon 
Mit Höhern, Sappho, halte du Gemeinschaft, — 

¶Nan ſteigt nicht ungeſtraft vom Göttermahle 
Herunter in den Kreis der Sterblichen. 
Der Arm, in dem die goldne Leier ruhte, 
Er iſt geweiht, er faſſe Niedres nicht. 

Sappho (agewendet vor ſich Hin). 

Hinab in Meeresgrund die golbne Leier, 
Wird ihr Beſitz um ſolchen Preis erfauft! 

Phaon. 
Ich taumelte in dumpfer Trunfenheit, 
Mit mir und mit der Welt im büftern Streite, 
Vergeben rief ih die Gefühle auf, 
Die ih in Schlummer glaubt’ und die nicht waren; 
Du ftandft vor mir, ein unbegreiflih Bild, 
Zu dem's mich hin, von dem’3 mich fort 
Mit unfihtbaren Banden mächtig 308; 

Betrüger! 
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Du warſt — zu niedrig glaubte dich mein Zorn, 
Zu hoch nennt die Befinnung dich — für meine Liebe, 
Und nur das Gleiche fügt ſich leicht und wohl. 
Da fah ih fie, und hoch gen Himmel fprangen 
Die tiefen Quellen alle meines Innern, 
Die ftodend vorher weigerten den Strahl. 
Komm ber, Melittion, komm ber zu ihr! 
D, fei nicht bange, fie ift mild und gütig. 
Enthüll' der Augen ſchimmernden Kryſtall, 
Daß ſie dir blicke in die fromme Bruſt 
Und freudig ohne Makel dich erkenne! 

Melitta (auqhtern nahend). 

Gebieterin! 
Sappho (fe von ſich Haltend). 

Fort von mir! 

’ Melitta. 
Ad, fie zürmt! 

Phaon. 
So wär’ fie doc, was ich zu glauben ſcheute? 
Komm ber, Melittion, an meine Seite! 
Du ſollſt nicht zu ihr flehn! Vor meinen Augen 
Soll dich die Stolze nicht beleibigen, 
Du folft nicht flehn! Sie kennt nit deinen Werth, 
Nicht ihren, denn auf ihren Knieen würde 
Sie fonft, die Schuld der Unſchuld, ftumm dir huld'gen! 

‚Hierher zu mir! Hierher! 
Melitta. 

Nein, laß mich nien; 
Wie's wohl dem Kinde ziemt vor feiner Mutter, 

Und bünkt ihr Strafe recht, fo ſtrafe fie, 

"IK will nicht murren tiber ihren Willen, 
i Phaon. 
Nicht dir allein, au mir gehörft du an, 
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Und mic erniebrigft du durch dieſe Demuth! 
Noch gibt es Mittel, Das ung zu erzwingen, 
Was fie der Bitte ſtörriſch rauh verfagt. 

Melitta. 
D, wär’ es aud! mich freut nur ihre Gabe, 
Ergwungen wäre mir das höchſte Glück zur Laft. 
Hier will ich Inien, bis mir ein milder Blick, 
Ein gütig Wort Verzeihung angekündigt. 
Wie oft ſchon lag ich hier an diefer Stelle, 
Und immer ftand ich freudig wieder auf; 
Sie wird mid dießmal weinend nicht entlafjen! 
Blick auf dein Kind hernieber, theure Frau! 

Sappho 
(fieht, das Gefiht auf Eudaris’ Schulter gelehnt). 

Phaon. 
Kannft du fir hören, und bleibft Falt und ftumm? 

Melitta. 

Sie ift nicht Talt, und wenn auch ſchweigt ihr Mund, 

Ich fühl ihr Herz zu meinem Herzen Sprechen! 
Sei Richter, Sappho, zwiſchen mir und ihm! 
Heiß’ mich ihm folgen, und ich folge ihm, 
Heiß mich ihn flien! — o Götter! Alles! Alles! 
Du zitterft! — Sappho, höreſt du mich nicht? 

Phaon 
J Melitten umfhlingnd und ebenfalls hinknieend). 

N ie: Menſchen Liebe und den Göttern Ehrfurcht, 
Gib uns, was umfer, und nimm hin, was bein! 
Bedenke, was du thuft uxd mer du bift! 

Saypho 
Cahrt bei den legten Worten empor und blidt die Rnieenden mit 

einem farren Blide an, wendet fh dann ſchnell um und geht). 
Melitta. 

Web mir! fie flieht, fie hat ih: Kind verftoßen. 
(Sappho ab. Gugariß und Vienerinnen folgen.) 
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Vierter Auftritt. 

Borige ohne Sappho um Eucharis. 

Phaon. 
Steh auf, mein Kind! Zu Menſchen flehe nicht, 
Noch bleiben uns die Götter und wir felbft! 

Melitta, 
Ich kann nicht Ieben, wenn fie mich verdammt, 
Ihr Auge war von jeher mir der Spiegel, 
Vor dem ich all mein Thun und Fühlen prüfte, 
Er zeigt mir jegt bie eigne Ungeftalt. 
Was muß fie leiden, die gefränkte Frau! 

Phaon. 
Du leihſt ihr dein Gefühl. Ganz ande Wogen 
Erheben ſich in diefer Stolzen Bruft! 

Melitta. 
Scheint fie auch ftolz, mir war fie inmer gütig, 
Wenn oft aud) ftreng, es barg die ſcharfe Hülle 
Mir immer eine ſüße, holde Frudy. 
Weh mir, daß ich Das je vergefen Fonnte! 

Rhamnes' i 
Ja wohl! weh bir, daß bu es je vergeſſen! 

Phaor. 
Was zittert ihr? kennt ihr fe gar fo mild. 

Rhanmes. 
Sie zürnte, als fie ging, and ohne Schranken 
Wie ihre Liebe ift ihr Zom. Drum weh euch! 

Fhaon. 
Was Tann fie drohn? 

Ahamnes. 
Der flücht'gen Sklavin Tod. 
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Phaoı. 

Rhamnes. 
Die Gefege dieſes Landes. 

Phaon. 

Wer jagt das? 

Ich ſchütze fie! 
Rhamnes 

Du? und wer ſchützet dich? 

Phaon. 
Und gähnte hier die Erde vor mir auf, 
Und donnerte die See, mich zu verſchlingen, 
Vermöchte ſie, die Kräfte der Natur 
In grauſes Bündniß wider mich zu einen, 
Feſt halt' ich dieſe, lachend ihres Zorns, 
Sie ſelbſt und ihre Drohungen verachtend! — 

Rhamnes. 
Verachten? Sappho'n? Und mer bift du denn, 
Daß du dein Wort magft in die Schale legen, 
In der die Menfchheit ihre Erſten wiegt? 
Zu ſprechen wagft, wo Griechenland geſprochen? 
Blödficht'ger, frevler Thor, dünkt fie dir werthlos, 
Weil ohne Maßſtab du für ihren Werth? 
Nennft du das Kleinod blind, weil es dein Auge? 
Daß fie dic) liebte, daß fie aus dem Staub 
Die undankbare Schlange zu ſich hob, 
Die nun mit gift'gem Zahn ihr Herz zerfleifcht; 
Daß ihren Reichthum fie an dich vergeubet, 
Der feinen Sinn für folder Schäge Werth, 
Das ift der einz ge Fled in ihrem Leben, 
Und feines andern zeiht fie felbft der Neid. — 
Sprich nicht! — Selbſt diefer Troß, in dem du nun 
Dich auflehnft wider fie, er ift nicht dein! 
Wie hätteft du aus deiner Niebrigfeit, 
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Von den Vergefinen der Vergefienfte, 
Gewagt, zu murren wider Hellas’ Kleinod? 
Daß fie did) angeblidt, gab bir den Stolz, 
Mit dem du nun auf fie hernieber ſiehſt. 

Phaon. 
Der Dichtung Ruhm nicht mag ich ihr beſtreiten. — 

Rhamnes. 
Du magft es nicht? Ei doch! Als ob du's könnteſt! 
Hoch an den Sternen hat ſie ihren Namen 
Mit diamantnen Lettern angeſchrieben, 
Und mit den Sternen nur wird er verlöſchen! 

In fernen Zeiten, unter fremden Menſchen, 
Wenn längft zerfallen dieſe morſchen Hüllen 
Und ſelber unſre Gräber nicht mehr ſind, 
Wird Sappho's Lied noch von den Lippen tönen, 
Wird leben noch ihr Name — und ber beine. 
Der beine, ja! Sei ftolz auf bie Unfterblichteit, 
Die bir der Frevel gibt an ihrem Haupt! 
In fremdem Land, bei kommenden Geſchlechtern, 
Wenn ſchon Jahrhunderte, noch ungeboren, 
Hinabgeſtiegen in das Grab ber Zeit, 
Wird es erſchallen no aus jedem Munde: 
Sappho hieß Die, die dieſes Lied gefungen, 
Und Phaon heißt er, ber fie hat getübtet! 

Melitta. 

Phaon. 
Ruhig! Ruhig! 

Rhamnes. 
Armer Tröfter! 

Gebeutft du Ruh mit unruhvoller Stimme? 
Sie kenne ihr Verbrechen und erzittre, 
Die Rache wenigſtens vermiſſe Sappho nicht! 

D Phaon! 
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Du magft der Dichtung Ruhm ihr nicht beftreiten! 
Und welchen fonft beftreiteft bu ihr denn? 
Wagſt du's, an ihrem Herzen wohl zu zmweifeln, 
Der, was er ift, nur ihrem Herzen dankt? 
Sieh um dich her! Es ift fein Einz'ger bier, 
Dem fie nicht mwohlgethan, ver nicht an ſich, 
In Haus und Feld, an Gut und bei den Seinen 
Bon ihrer Milde reiche Spuren trägt; 
Nicht Einer, deſſen Herz nicht höher fchlüge, 
Wenn er fih Mitylenes Bürger, 
Wenn er fi) Sappho’3 Landgenofje nennt. 
Frag jene Bebende an beiner Seite, 
Genofiin, feheint'3, der That mehr, als der Schuld, 
Wie gegen ſich die Herrin fie gefunden? 
Was hatte wohl die Sklavin bir zu bieten? 
Wenn fie dir mwohlgefiel, To war es Sappho’s Geift, 
War Sappho'3 milder, mütterlicher Geift, 
Der anſprach dich aus ihres Werkes Munde. 
O, prefle nur die Stirn! bu ftrebft vergebens, 
Du löfcheft die Erinnrung nimmer aus! 
Und mas willſt du beginnen? Wohin fliehn? 
Kein Schugort ift für dich auf dieſer Erde; 
In jebes Menſchen frommgefinnter Bruft 
Erhebt ein Feind dem Feinde fi) des Schönen. 
Vorangehn wird der Ruf vor deinen Schritten, 
Und fehreien wird er in der Menſchen Ohr: 
Hier Sappho's Mörder! Hier der Götter Feind! 
Und vogelfrei wirſt du das Land durchirren 
Mit ihr, der du DVerberben gabft für Schutz. 
Kein Grieche öffnet dir fein gaftlih Haus, 
Kein Gott gewährt dir Eintritt in den Tempel, 
Erbebend wirft du fliehn vom Opfer-Altar, “ 
Wenn Priefters Spruch Unheilige entfernt, 
Und fliehſt du, wird die grauſe Eumenide, 
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Der Unterird'ſchen ſchwarze Rachebotin, 
Die Schlangenhaare ſchütteln um dich her, 
Dir Sappho's Namen in die Ohren kreiſchen, 
Bis dich das Grab verſchlungen, das du grubſt! 

Melitta, 

Phaon. 
Willſt du mich raſend machen? 
Rhamnes. 

Du warſt's, als du die Hohe von dir ſtießeſt! 
Genieße nun die Frucht, die du gepflanzt! 

Melitta. 

Halt ein! Halt ein! 

Zu ihr! 

Phaon. 
Wer rettet mich aus biefer Qual? 

Fünfter Auftritt, 

Eucharis. Borige. 

Eudaris. ° 
Bift du bier, Rhamnes? Eilig komm! 

Rhamnes. 
Wohin? 

J Eucharis. 
Zu Sappho'n. 

Eudaris. 

Ich fürchte, fie ift krank. 
Rhamnes. 

Die Götter wenden's ab! 
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Eudaris. 
Ich folgte ihr von fern 

Hinauf zur großen Halle, und verftedt 
Bewacht' ich all ihr Thun mit ſcharfem Auge. 
Dort ftand fie, an ein Säulenpaar gelehnt, 

Hinunter ſchauend in die weite See, 
Die an den Felfenufern brandend ſchäumt. 
Sprach⸗ und beivegungslos ftand fie dort oben, 
Mit. ftarren Augen und erblaßten Wangen, 
Im Kreis von Marmorbildern, faft als ihres Gleichen. 
Nur mandmal regt fie fi und greift nad) Blumen, 
Nah Gold und Schmud, und was ihr Arm erreicht, 
Und wirft's hinunter in bie laute See, 
Den Sturz mit ſehnſuchtsvollem Aug’ verfolgend. 
Schon wollt’ ich nahn, da tönt’ ein Klingen durchs Gemach, 
Und zudend fuhr e8 durch ihr ganzes Weſen. 
Die Leier war's, am Pfeiler aufgehangen, 
In deren Saiten laut die Seeluft fpielte. 
Schwer athmend blidt fie auf und fährt Zufammen, 
Wie von Berührung einer höhern Macht. 
Die Augen auf die Leier ftarr geheftet, 
Beleben fi) mit Eins bie tobten Züge, 
Und fremdes Lächeln fpielt um ihren Mund. 

Jetzt öffnen fich bie ſtrenggeſchloßnen Lippen, 
Es tönen Worte, ſchauerlichen Klangs, 
Aus Sappho's Munde, doch nicht Sappho’s Worte. 
Rufſt du mir, ſpricht fie, Freundin? Mahnft du mich? 
D, ich verfteh’ dich, Freundin an der Wand! 
Du mahnft mid) an verfloßne Zeit! Hab’ Dank! — 
Die fie die Wand erreicht, und wie die Leier, 
Hoch oben hängend, weiß ich nicht zu fagen, 
Denn wie ein Bligftrahl flirrte mich's vorüber. 
Jetzt blick ich hin, fie hält das Saitenfpiel 
Und drüdt es an bie ſturmbewegte Bruft, 
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Die hörbar laut den Athem nahm und gab. 
Den Kranz dann, den Olympiſchen, des Sieges, 
Dort aufgehangen an dem Hausaltar, 
Schlingt fie ums Haupt und wirft den Purpurmantel, 
Hochglühend, fo wie er, um ihre Schultern. 
Der fie jetzt fah, zum erften Male ſah, 
Auf des Altares hohen Stufen ftehend, 
Die Leier in der Hand, ben Blid gehoben, 

Geboben ihre ganze Lichtgeftalt, 
Verklärungsfchimmer über fie gegofien, 
Als Ueberird'ſche hätt’ er fie begrüßt 
Und zum Gebet gebeugt die ſchwanken Kniee. 
Doch regungslos und ftumm, fo wie fie war, 
Fühlt' ich von Schauber mid und Graun ergriffen, 
Ihr lebend tobter Blid entſetzte mich, 
Drum eilt’ ih — 

Rhamnes. 
Und verließeft fie! — Zu ihr! 

Doch ſieh! Naht nicht —? Sie iſt's; fie jelber kömmt! 

Sechster Auftritt. 

Sappho, reich gekleidet, wie im erften Aufzuge, den Purpurmantel 
um die Schultern, den Lorbeer auf dem Haupte, die goldne Leier in 
der Hand, erfeint, von ihren Dienerinnen umgeben, auf den Gtufen 

des Saulenganges und ſchreitet ernft und feierlid) Herunter. 
Lange Paufe. 

Melitta. 
O Sappho, o Gebieterin! 

Sappho (ermfi und rubig). 
Was willſt du? 

Melitta. 
Gefallen ift die Bind> meiner Augen! 
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D, laß mid) wieder deine Sklavin fein, 
Was dir gehört, befig es und verzeih! 

" Sappho (een fo). 
Glaubft du fo übel Sappho’n denn berathen, 

Daß Gaben fie von deiner Hand bebarf? 
Was mir gehört, es ift mir ſchon geworden! 

Phaon. 
D höre, Sappho! — 

. Sappho. 
Nicht berühre mich! 

Ich bin den Göttern heilig! 
Phaon. 

Wenn du mid 
Mit holdem Auge, Sappho, je betrachtet — 

Sappho. 
Du ſprichſt von Dingen, die vergangen ſind. 
Ich ſuchte dich und habe mich gefunden! 
Du faßteſt nicht mein Herz, ſo fahre hin! | 
Auf feftern Grund muß meine Hoffnung fußen. 

. Phaon. 
So haſſeſt du mich alfo? 

Sappho. 
Lieben! Haſſen! 

Gibt es kein Drittes mehr? Du warſt mir werth 
Und biſt es noch und wirſt mir's immer ſein, 
Gleich einem lieben Reisgenoſſen, den 
Auf kurzer Ueberfahrt des Zufalls Laune 
In unſern Nachen führte, bis das Ziel erreicht 
Und ſcheidend Jeder wandelt ſeinen Pfad, 
Nur manchmal aus der fremden weiten Ferne 
Des freundlichen Gefährten ſich erinnernd — 

(Die Stimme verfagt ihr.) 
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Phaon (bewegt). 

D Sappho! 

Sappho. 
Still! Laß uns in Ruhe ſcheiden! 

(Zu den Uebrigen) 
Ihr, die ihr Sappho'n ſchwach gefehn, verzeiht! 
Ich mil mit Sappho's Schwäche euch verfühnen, 
Gebeugt erſt zeigt der Bogen ſeine Kraft! 

(Auf den Altar im Hintergrunde zeigend.) 
Die Flamme zündet Aphroditens an, 
Daß hell fie ftrahle in das Morgenrotb! 

(83 geſchieht.) 

Und nun entfernt euch, laſſet mich allein, 
Alleine mit den Meinen mich berathen! 

Rhamnes. 
Sie will's, laßt uns gehorchen, kommt, ihr Alle! 

Giehen ih zurüd.) 

Sappho Wwortreiend). 
Erhabne, heil'ge Götter! 
Ihr habt mit reichem Segen mich geſchmückt! 
In meine Hand gabt ihr des Ganges Bogen, 
Der Dichtung vollen Köcher gabt ihr-mir, 
Ein Herz, zu fühlen, einen Geift, zu denken, 
Und Kraft, zu bilden, was ich mir gebadht. 
Ihr habt mit reichem Segen mich geihmüdt, 
Ich dank’ euch! 

Ihr habt mit Sieg dieß ſchwache Haupt gekrönt 
Und ausgejät in meitentfernte Lande 
Der Dichtrin Ruhm, Saat für die Ewigkeit! 
Es tönt mein goldnes Lied von fremden Zungen, 
Und mit der Erde nur wird Sappho untergehn. 
Ich dank' euch! 
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Ihr habt der Dichterin vergönnt, zu nippen 
An diefes Lebens füß umkränztem Kelch! 

u nippen nur, zu trinken nicht. 
D, feht! Gehorſam euerm hohen Wink, 
Set’ ich ihn hin, den füß umkränzten Becher, 
Und trinke nicht! 

Vollendet hab’ ih, was ihr mir geboten, 
Darum verfagt mir nicht den legten Lohn! 
‚Die euch gehören, Tennen nicht die Schwäche, 
Der Krankheit Natter kriecht fie nicht hinan, 
In voller Kraft, in ihres Dafeins Blüthe 
Nehmt ihr fie raſch hinauf in eure Wohnung — 

Gönnt mir ein gleiches, kronenwerthes Loos! — 

D, gebt nicht zu, daß eure Priefterin 

Ein Ziel des Hohnes werde eurer Feinde, 
Ein Spott des Thoren, ber ſich weile bünft. 
Ihr bracht die Blüthen, brechet Auch den Stamm! 
Laßt mich vollenden, fo wie ich begonnen, 
Erſpart mir diefes Ringens blut’ge Dual. 
Zu ſchwach fühl’ ich mich, länger noch zu kämpfen, 
Gebt mir den Sieg, erlaflet mir den Kampf! — 

. (Begeiftert.) 
Die Flamme lodert, und die Sonne fteigt, 
Ich fühl's, ich bin erhört! Habt Dank! ihr Götter! — 
Du Phaon, du Melitta, kommt heran! 

(Bhaon auf die Gtirne füfjend) 

Es küſſet did) ein Freund aus fernen Welten, 
(Melitten umarmend) 

Die todte Mutter ſchickt dir dieſen Kuß! 

Nun hin! dort an ber Liebesgöttin Altar 
Erfülle ſich der Liebe dunkles Loos. 

(Gilt dem Altare zu.) 
Griltparzer, Bere. I. 7% 
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Rhamnes. 
Was ſinnet ſie? Verklärt iſt all ihr Weſen, 
Glanz der Unſterblichen umleuchtet fie! 

Sappho 
(auf eine Erhöhung des Ufers hintretend und die Hände über die 

Beiden ausfiredend). 
Den Menſchen Liebe und den Göttern Ehrfurcht! 
Genießet, was euch blüht, und denfet mein! 
So zahle id} die letzte Schuld des Lebens, 
Ihr Götter, fegnet fie und nehmt mich auf! 

(Stürzt ſich vom Felſen ins Meer.) 

Phaon. 
Halt ein! Halt, Eappho! 

Melitta, 
Wehl fie ftürzt, fie ſtirbt! 

Phasn 
(mit Melitten befhäftigt). 

Schnell Hülfe! Fort ans Ufer! Rettung! Hülfe! 
(Cinige 06.) 

Rhamnes 
Per aufs Ufer geftiegen). 

Ihr Götter, wendet ab! bort jene Klippe, 
Berührt fie die, ift fie zerſchellt, zerfchmettert! — 
Tragt fie vorüber! — Weh! — Es iſt gefchehn! 

haon. 
Was Freifcheft du? Nach Kähnen! Eilet! Rettet! 

Ahamnes (herabfeigend). 
Halt ein! Es ift zu fpät! Gönnt ihr das Grab, 
Das fie, verſchmähend dieſe falſche Erbe, 
Gewählt fi) in des Meeres heil'gen Zluthen! 

Phaon. 
Todt? 
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Rhamnes. 

Phaon. 
Weh mir! Unmöglich, nein! 

Rhamnes. 

Todt! 

Es iſt — 
Verwellt der Lorbeer und das Saitenſpiel verklungen! 
— €3 war auf Erben ihre Heimat nicht. 

(it erhobenen Händen.) 
Sie ift zurüdgefehret zu den Ihren. 

Der Vorhang faltt. 

Ende 



Sappho wurde am 21. April 1818 zum erften Male 
im Burgtheater aufgeführt. Der junge Grillparzer — 
er ftand in feinem ſechsundzwanzigſten Jahre — hatte 
fie binnen wenigen Wochen in einem Zuge gerieben. 
Die Veranlaffung dazu war geweſen, daß ihn auf dem 
Wege nad) dem Prater ein Muſikfreund angefproden 
und ihn zur Abfafjung eines Operntertes aufgefordert 
hatte. Die Dichterin Sappho hatte er zur Heldin biefer 
Operndichtung vorgeſchlagen. Grillparzer hatte dieſe 
Arbeit abgelehnt und war allein in den einſameren 
Theil des Praters fortgewandelt, das Thema eines 
Eappho:Drama’3 feiner Phantafie hingebend. Mit 
allen Kräften bemädhtigt ſich fofort feine Schöpfungs- 
Traft dieſes poetifchen- Stoffes, und al er nad ber 
Stadt zurüdkehrt, fteht das Gerüft des dramatiſchen 
Aufbaues vor feiner Seele. 

Ebenfo raſch ift er an die Ausführung gegangen. 
Er hat damals im Schottenhofe gewohnt und ift durch 
die Hige eines Badofens unter feinem Zimmer gepeinigt 
worden während des Schreibens. Cine Verwandte hat 
ihm ein Heines Zimmer ihrer Wohnung eingeräumt, 
damit ber eifrige Jüngling feinem Schreibebrange ge- 
nügen Tönne. In diefem vergönnten Raume hat er 
gleihfam in einem Zuge binnen ein paar Wochen bie 
Tragdbie gejchrieben. 

Das Driginalmanuftript ift noch vorhanden und 
zeigt einen Aft lang unveränderten Fluß ber Reben. 
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Erft in den legten Alten erſcheinen Korrekturen und 
eine große Einfchaltung. Diefe betrifft den Diener 
Rhamnes, welcher fi dem Dichter erft im Verlaufe 
der Handlung zu einer wichtigen Perfon herausgebilvet 
bat. Im Perfonenverzeichniffe fehlt er ganz, im Zerte 
erfcheint er dann nur als „Diener,“ und in den legten 
Alten erft erhält er den Namen Rhamnes. Die Ein: 
ſchaltung aber ift die große Rede des Rhamnes im 
fünften Ufte, welche er gegen ben auf fein Recht pochen: 

den Phaon ſpricht, und welche zu den ftärkften Wirkungen 
des Stüdes gehört. 

Eine Aenderung im Borgange, ebenfalld dieſen 
Rhamnes betreffend, ift im Driginalmanuffripte gar 
nicht angebeutet. Hier nämlich bindet Phaon bei feiner 
Entweichung mit Melitta den Rhamnes an eine Säule 
und eilt allein mit Melitta in den Kahn. Das Rufen 
des Rhamnes bringt Dienerinnen und Sappho herbei 
und treibt zur fofortigen Verfolgung. Das hat der 
Dichter dann fo geändert, daß Rhamnes gezivungen 
wird, bie Fliehenden bis an ben Kahn zu begleiten, 
ie wir e8 jet in ber fünften Scene des vierten Aktes 
ſehen. 

Grillparzer pflegte ſelbſt immer zu ſagen, daß die⸗ 
jenigen ſeiner Dramen an Fülle und Kraft verloren 
haben, bei deren Niederſchreibung eine Unterbrechung 
des Schreibens ſtattgefunden hätte. Er iſt ſtets in 
großer Aufregung geweſen beim Schreiben eines Drama's, 
und eine längere Pauſe, welche durch äußere Umftänbe 
herbeigeführt worden, hat ftet3 feine Produktion ge— 
ſchwächt. 

Daß er bei der Sappho nicht unterbrochen worden, 
das iſt dieſer Tragödie offenbar zum Heile geweſen. Sie 
iſt aus Einem Guſſe und gehört zum Vollendetſten, 
was er geſchaffen.. 
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Daß ein noch nicht ſechsundzwanzig Jahre alter 
Jüngling ſolche ſchöne Tragödie binnen wenig Wochen 
ſchaffen konnte, iſt ein Zeugniß für reiche Bildung und 
für außerordentliche Stärke des Talentes. 

Sophie Schröder war die erfte Darftellerin ber 
Sappho. Die erſte gedrudte Ausgabe des Stücks wurde 
denn aud mit ihrem Bilbe von Daffinger geziert. 

Sie hat die Rolle bis in ihr Alter gefpielt, und 
dieß ift vieleicht Veranlaffung geweſen, daß die Rolle 
der Sappho zumeift der Heldenmutter zugetheilt worden 
ift. Meines Erachtens zum Nachtheile des Bühnen- 
erfolged. Die tragifche Wirkung wird abgeſchwächt, 

wenn Sappho dem Kreife ber Liebhaberinnen ganz ent- 
rüdt erfcheint; fie wird ungemein erhöht, wenn bie 
Darftelerin der Sappho noch gültigen Anſpruch auf 
die Eigenschaften einer Liebhaberin machen kann. Das 
Stüd erſchien wie neu geboren und fand einen unge: 
meinen Aufſchwung, als ich die Rolle einer Liebhaberin 
übergab. 
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